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Eike Klaasen riss
die Bürotür auf. „Moin! Alle raus!“, blaffte er die Kollegen an, die dort
plaudernd und Kaffee trinkend standen. Er musterte wütend die Kollegin, die ihn
frech angrinste. Das würde ihr in Kürze vergehen. In ihm brodelte es seit
gestern Abend. „Renate, kommt Herr Rothmann, sage mir bitte Bescheid. Danke!“


„Was ist denn
…“, weiter kam Polizeimeister Gunnar Hinrichsen nicht. Eike warf ihm einen
Blick zu, die blauen Augen dabei, wie Eis glitzerten. Bei diesem Gesichtsausdruck
sagte man lieber kein Wort. Eike war selten aufgebracht und so wie heute kannte
man ihn kaum. Polizeihauptmeister Martin Petersen öffnete die Tür und die
Polizeibeamten verließen den Raum. 


Kriminaloberkommissar
Rolf Kristens guckte irritiert zu seinem Vorgesetzten, der Kaffee in einen
Becher goss, sich danach neben dessen Schreibtisch stellte. 


„Dass du Marion,
deine hochschwangere jetzt Ex betrügst und belügst, deine Sache. Dass du mich
hintergehst, damit komme ich klar. Dass du jedoch die Kollegen, die alle
Familie haben, permanent Überstunden absolvieren müssen, auf eine dreiste,
hinterhältige Art und Weise ausnutzt, das geht zu weit. Rolf, ich werde deine
Versetzung beantragen. Ich will nicht mit so einem Kollegen zusammenarbeiten,
der die Hilfsbereitschaft von uns allen auf das Schändlichste ausgenutzt hat.
Dementsprechend verfügtest du so über mehr Zeit für deine neue Gespielin, oder
wie immer man Marie bezeichnet. Könnt ihr beide in sonstigen Dienststellen so
handhaben, hier nicht mehr. Niemand von den Leuten wird noch einen Handschlag
für dich tun, um deine Bude auf Vordermann zu bringen, damit du in Ruhe vögeln
kannst, ihr euch in das gemachte Nest setzt.“ Er drehte sich um, setzte sich an
seinen Schreibtisch. Er schlug die Kladde auf, die ihm einer der Polizisten von
der Nachtschicht hingelegt hatte. 


„Woher weißt du
das?“, fragte Rolf leise. Er strich über seine hellbraunen Haare, als wenn er
prüfen wollte, ob alle ordnungsgemäß glatt lagen, der Scheitel gerade gezogen
wurde.


„Martin und ich
waren so breesig, wollten dir gestern Abend beim Streichen helfen. Du besitzt
die Dreistigkeit, erzählst mir, ich gehe etwas früher, damit ich das Wohnzimmer
heute fertigbekomme. Derweil wird dort nicht gearbeitet, sondern die breesige
Polizistin befriedigt. Mir haben es vorab andere Personen zugetragen, dass da
etwas läuft. Ist nicht meine Sache, obwohl es eine miese Art ist. Erst sagte
man der Freundin, setz die Pille ab, ich will ein Kind, eine Familie gründen.
Vier Monate später heißt es, kündige deine Wohnung und zieh zu mir. Drei Monate
darauf hat man bereits eine Neue. Soll die schwangere Ex doch sehen, wie sie
nun allein mit dem Baby klarkommt, wo sie schläft, wohnt. Sie muss übermorgen
aus der Wohnung raus, da die neu vermietet wurde. Interessiert dich ja nicht.
In dem Haus wurde nur gewerkelt, wenn die Kollegen vor Ort waren. Du benutzt es
lediglich für deine sexuellen Aktivitäten. Sicher in deiner Wohnung tauchte
Marion auf, weil sie kochen, deine Wäsche waschen und putzen musste. Eine ganz
schmutzige Art.“


Er griff zum
Telefon. „Klaasen! Moin! Liegt schon ein Befund zu Herrn Gernot Weber vor?“
„1,89 Promille? Nicht schlecht.“ „Ja, danke!“


„Eike, so ist
das alles nicht. Es hat sich vor drei Wochen einfach so ergeben.“


„Gehe zu deinem
Friseur und quatsche den voll. Ob drei Wochen oder drei Monate, schietegal. Du
hast mich, deine Arbeitskollegen belogen. Nur darum geht es. Was du in deiner
Freizeit tust, schert keinen Menschen, da das allein deine Angelegenheit ist.
Nur es geht nicht an, dass du die Arbeitskraft von deinen Mitmenschen
missbrauchst. Du kommst selber zu nichts, eben wegen deiner neuen Flamme.
Daneben hast du mir Lügen aufgetischt. Ich gebe dir Stunden früher frei, damit
euer Bau, wie er ursprünglich hieß, bis zur Geburt von deinem einstmals
Wunschkind fertig wird. Nein, du nutzt diese freie Zeit, um dich mit Marie zu
amüsieren. Abends fährst du heim, stöhnst Marion vor, was du alles getan hast.
Hier wird lamentiert, dass ihr nicht termingerecht einziehen könnt. Rolf, so
nicht! Weder mich noch meine Kollegen werden beschissen, benutzt, ausgenutzt.
Bring deine Bauruine mit deiner Marie unter Dach und Fach oder beauftrage eine
Firma. Dir hilft niemand mehr, das weiß ich. Ich wiederhole mich, aber ich
werde deine Versetzung sowie die deines Liebchens beantragen und da sagt kein
Mitarbeiter Nein dazu. Weder Martin noch ich wollen weiter mit solchen
Pharisäern zusammenarbeiten. Erfahren es die übrigen Kollegen, gibt es
richtigen Zoff.“


Die Tür ging
auf. „Eike, wir fahren. Mehr gab es gestern nicht.“


„Danke Martin!“ 


„Martin, warte!“


„Keine Zeit,
Rolf. Eike kennt meine Meinung und wird sie verdeutlichen. Ich mag keine
Menschen die mich bescheißen.“


Eike stand auf,
kramte in dem Regal, bis er die Akte über Gernot Weber in der Hand hielt, da
kam Kriminaldirektor Axel Rothmann herein. „Moin, die Herren!“


„Moin! Kann ich
es dir gleich sagen. Ich möchte das man Rolf und Marie versetzt, wenn möglichst
schnellstens.“ 


„Warum?“, fragte
der verblüfft, goss Kaffee in einen Becher.


„Weil er nicht
nur mich belogen, hintergangen hat, sondern dito die Kollegen. Die werkeln seit
Monaten nebenbei am Umbau seines Gebäudes. Ich habe ihm wiederholt früher gehen
lassen, wie du weißt, weil er darum gebeten hatte. Martin und ich waren gestern
Abend dort, wollten helfen, damit sie einziehen können. Nur da wird nicht
gearbeitet, sondern Marie und er vergnügen sich lieber sexuell. Martin und ich
haben uns die Zimmer von draußen angeschaut. Von wegen, ich muss streichen,
Laminat auslegen. Nichts wurde gemacht. Der Bau sieht so aus, wie vor knapp
drei Wochen, als Rüdiger und ich das letzte Mal dort den ganzen Sonntag
geholfen haben.“


„Mit der
Kollegin?“, erkundigte der sich überrascht.


„Allerdings. Ist
seine Sache, wen er befriedigt, aber weder die Kollegen noch ich lassen uns
belügen, ausnutzen.“


„Ich wusste
bisher nicht, dass er jetzt mit Frau Wiegand eine Beziehung eingegangen ist.
Eike, ich werde suchen, zuerst Ersatz für Marie. Rolf, wo wollt ihr in Zukunft
gemeinsam arbeiten? Eventuell kann man das koordinieren. Hamburg?“


Eikes Handy
vibrierte und irritiert sah er die ‚Nummer eines Unternehmers. „Moin! Was kann
ich für dich tun?“ „Schiet!“ „Bist du dort?“ „Ich komme hin. Bis gleich“,
drückte er aus. „Axel, kläre das mit ihm. So schnell wie möglich, beide
Personen weg, keiner bleibt in unserem Einzugsgebiet. Am liebsten wäre uns
Timbuktu oder so. Dieser dusseligen, frechen, faulen Tussi kannst du
ausrichten, es reicht dicke für einen Eintrag in ihre Personalakte plus
Verwarnung. Rüdiger sagt dir mehr dazu. Ich habe gerade ein anderes Problem.
Ich weiß nicht, wie lange es dauert“, eilte er hinaus.


 


„Moin, Wolf! Ich
konnte vorhin nicht reden. Was ist passiert?“, begrüßte er den Mann. 


„Sie kam gestern
Nachmittag zu mir, weil sie eine Wohnung von heute auf morgen benötigt. Ob ich
etwas wüsste. Sie hatte dem neuen Mieter heute den Wohnungsschlüssel
versprochen. Sie muss die räumen und sie weiß nicht wohin. Sie erzählte mir,
dass Rolf mit dieser faden Polizistin liiert sei. Von ihr stehen in dem Haus
bereits einige Kartons. Na gut, ich nehme sie mit zu mir, sie sah betroffen
aus. Meine Lebensgefährtin hatte gekocht, wir unterhalten uns, plötzlich stöhnt
sie verhalten, bekommt Wehen. Wir fahren sie in die Klinik. Nachts um drei
holen sie den Jungen. Er lebt, liegt im Brutkasten. Ihr geht es comme ci, comme
ça. Verena ist bei ihr.“


„Überlebt er?“


„Dein Bruder
sagte, wahrscheinlich, nur es kann immer etwas geschehen. Ihn haben sie
deswegen in der Nacht wach geklingelt. Spinnt dein Mitarbeiter? Wie kann ich
meine hochschwangere Partnerin kurzfristig austauschen? Erst belabert er sie,
er will eine Familie mit ihr gründen. Es folgte, sie soll die Wohnung kündigen.
Nun kommt da so eine farblose Tussi und alles vergessen? Ich hielt ihn stets
für verantwortungsvoller. Egal. Sie benötigt dringend ein Domizil für sich und
den Sohn. Hast du eine?“


„Nein! Warte,
ich rufe an.“ „Renate, ich benötige für sofort eine Drei- oder
Vierzimmerwohnung mit Balkon, wenn möglich Spielplatz in der Nähe. Erkundige
dich bitte beim Amt, den Hausverwaltungen. Nichts Heruntergekommenes.
Sekretärin mit Baby in Festanstellung, zurzeit Mutterschutz.“ „Ja, gib mir die
Adressen, klappere ich die ab.“ „Danke!“


„Wir müssen ihre
Sachen aus der jetzigen Wohnung schaffen. Stellen wir vorerst in meine Garage.
Du musst aus dem Haus deines Kollegen ihre Kisten abholen. Ihr ehemaliges
Zuhause säubert meine Lebensgefährtin nachher.“


„Moin! Was
machst du hier?“, begrüßte Einar seinen Bruder.


 „Wie geht es
dem Lütten von Marion?“


„Bescheiden. Er
schläft. Nein, keiner besucht ihn.“


„Kommt er
durch?“


„Eike, du weißt,
wie das ist. Frage mich daher nicht so ein dumm Tüch. Eine Kleinigkeit und
nein. Wo ist der stolze Vater?“


„Der arbeitet,
sucht gerade einen neuen Job, da er in eine andere Dienststelle beordert wird.“


„Oh je, hört
sich nach Ärger an. Ich muss. Erzähle es mir später.“ 


„Kann ich zu
Marion?“


„Jetzt nicht. In
einigen Stunden eventuell. Ihre Lebenspartnerin, Herr Kleber, muss ebenfalls
gehen. Sie können daher hier auf sie warten.“


„Er will weg?“


„Nein, ich will
ihn mit seiner Freundin versetzt haben. Er hat mich und die Kollegen über
Wochen belogen, wie ich gestern Abend erkannte, als wir ihm bei den letzten
Arbeiten helfen wollten. Das zieht niemand mit mir oder den Kollegen ab. Alle
vernachlässigten für ihn die Familie, nur damit er in Ruhe seine Flamme
befriedigen konnte. Da setzt mein Verständnis aus.“


„Tja, sie
absolviert eben Schichtdienst und da muss man das gut koordinieren.“


„Meinetwegen,
aber nicht auf Kosten von Familienvätern. Er weiß schon, dass ich ihn und Marie
versetzt haben will.“ 


„Und das Haus?“


„Wolf, was geht
das mich an? Soll er es mitnehmen, verkaufen, vermieten.“


„Du greifst ja
richtig hart durch. Ich hielt dich immer für liebenswürdiger.“


„Ich bin stets
nett, nur man darf mich nicht belügen, ausnutzen, meine Kollegen auf gemeine
Art missbrauchen. Weißt du, ich muss mich auf jeden Kollegen im Notfall hundert
Prozent verlassen können. Kann ich nicht, wenn man mich hintergeht. Ganz
abgesehen davon sind die Personen stinksauer.“ 


„Verständlich.
Verena kommt. Holen wir ihr Eigentum ab, damit der neue Mieter den Schlüssel
nachher bekommt. Du meldest dich oder ich rufe dich an, falls ich etwas
erreiche.“


„Arbeitest du
heute nicht?“


„Zuerst meine
Sekretärin gut unterbringen, der Rest später. Vadding sagt in solchen Fällen:
Wat mut, dat mut.“


 


Eike fuhr ins
Büro zurück. Renate hatte noch nichts erreicht, war beim Telefonieren. 


„Rolf, ich
möchte die Kartons von Marion aus deinem Haus abholen, und zwar sofort.“


„Verdammt, was
soll der Scheiß? Wo ist sie? Ich komme abends nach Hause und sie ist nicht da.“


„Wieso kann
deine Tussi nicht kochen, nicht putzen, Wäsche waschen? Keinerlei Diskussion.
Ich will Ihre Sachen und die stehen ihr zu. Also fahren wir. Martin und Gunnar
begleiten uns, nicht dass es heißt, ich hätte zu viel mitgenommen.“


„Eike, du
spinnst, reimst dir da einiges zusammen. So ist das alles nicht. Das hat auch
nichts mit meiner Beziehung zu Marion zu tun, da es nur um Sex geht.“


„Nuuur Sex? Du
bist dusseliger als ich vermutete. Ich will die Kartons, sonst gibt es Ärger,
da ich das anzeige. Es reicht! Marion wird nicht weiter ausgenutzt, benutzt,
hintergangen.“


„Schiet“,
fluchte Eike, als er die Akte auf seinem Schreibtisch erblickte. „Hole bitte
Herrn Weber her. Wir haben Arbeit und der Steuerzahler bezahlt dich dafür,
nicht nur für Sex, den ihr während der Arbeitszeit praktiziertet.“ 


Gernot Weber sah
übernächtigt aus.


„Setzen Sie
sich, Herr Weber. Möchten Sie einen Kaffee?“


„Danke gern!“


„Sie hatten 1,89
Promille im Blut, sind damit Auto gefahren. Als man Sie anhielt, schlugen Sie
auf die beiden Beamten ein. Das wird ein Strafverfahren geben, der Führerschein
wird einbehalten. Warum sind Sie auf die Polizisten losgegangen?“


„Ich weiß es
nicht mehr. Es gab wieder Streit mit meiner Frau, da habe ich was getrunken und
bin wohl irgendwann weggefahren. Ich weiß es nicht.“


„Wie geht es dem
kleinen Julian in so einem Umfeld?“


„Deswegen haben
wir ja nur Krach. Er ist eben ein Schwarzer.“


„Da lässt man
sich scheiden. Alkohol löst nie Probleme.“


„Nein, Sie
verstehen das falsch. Sie will ihn nu nicht mehr, weil er anders aussieht. Sie
schämt sich für unseren Lütten, versorgt ihn nicht wirklich, spielt nicht mit
ihm, meckert ihn ständig an. Ich habe mich mit ihm angefreundet. Wie sagten
Sie, ist ein nüddeliches Kerlchen.“


„Herr Weber,
Ihre Frau und Sie sollten eine Familientherapie absolvieren. Das ist auch für
den Jungen nicht gut, wenn er in so einer Umgebung aufwächst. Kinder spüren so
etwas.“


„Herr Kommissar,
können Sie nicht mit ihr snaken? Er ist doch unser Sohn, benötigt Liebe,
Zuwendung und so.“


Eike seufzte.
„Also gut. Ist sie jetzt daheim?“


„Ja.“


„Fahre ich Sie
zu Ihrer Wohnung.“


„Nee, ich muss
ja gleich arbeiten gehen. Bin schon spät dran. Reden Sie lieber mit ihr ohne
das ich dabei bin.“


„Fahre ich Sie
zu Ihrer Arbeitsstelle und anschließend spreche ich mit Ihrer Frau. Das letzte
Mal, da wir keine Eheberatung sind.“


Er wartete, bis
er mit Rolf allein war. „Kümmere dich um die drei Diebstähle bei den älteren
Damen. Eventuell musst du die Bilder von den Bankautomaten ansehen. Das sind
die Fälle sieben bis neun in nur vier Wochen.“


 


Annika Weber
öffnete im Morgenmantel. Er stellte sich vor, zeigte ihr den Polizeiausweis. 


„Darf ich bitte
kurz hereinkommen, Frau Weber?“


„Was hat er
wieder angestellt?“, fragte sie eher genervt als besorgt. Sie trat beiseite und
ging vor ihm ins Wohnzimmer. Der kleinen Julian saß auf dem Boden, schrie, mehr
wimmerte leise. Der Raum war völlig vernebelt, stank bestialisch nach
Zigarettenqualm. Er riss ein Fenster auf.


„Du bist ja groß
geworden, Julian“, lächelte er den Knirps an. 


„Also, was ist
passiert?“


„Es dreht sich
mehr um Ihren Sohn, weswegen ich hier bin. Ihr Mann behauptet, Sie wollen den
Jungen weggeben, den er lieb gewonnen hat.“


„Sieht der wie
mein Sohn aus?“, erkundigte sie sich aggressiv.


„Wie kann man so
über ein Baby reden, dass man geboren hat? Er ist Ihr Sohn! Was kann der Lütte
dafür? Nur weil er leicht dunklere Haut hat?“


„Jeder guckt
mich komisch an, als wenn ich so eine Person wäre, die sich mit einem Schwarzen
einlässt.“


Der Junge wollte
krabbeln, fiel um, wimmerte. 


„Halt deine
Klappe, du blöder Balg“, schimpfte Annika Weber lautstark.


Eike nahm den
Knirps auf den Arm, tröstete ihn, erzählte ihm leise, mit weicher, warmer
Stimme etwas, bis die Tränen versiegten. Der Po war pitschenass, wie er dabei
feststellte.


„Packen Sie
bitte ein paar Sachen für den Säugling zusammen, da ich ihn mitnehme. Bei Ihnen
bleibt er gewiss nicht“, äußerte er kalt. „Erbärmlich, so mit einem kleinen
Kind zu sprechen.“


„Sie wollen mir
meinen Sohn wegnehmen?“


„Allerdings!
Gehen Sie zum Jugendamt, da ich das dort melde und Julian zu Eltern kommt, die
ihn nicht anschreien, als blöden Balg betiteln, er ihn einem verqualmten Raum
sitzen muss. Wo ist sein Zimmer, da er eine neue Windel benötigt. Das nennt der
Gesetzgeber Vernachlässigung.“


„Sie spinnen
ja.“


„Frau Weber,
überlegen Sie, was Sie zu mir sagen, da hier nicht Ihr Mann vor Ihnen steht,
sondern ein erster Hauptkommissar. Also, wo kann ich ihn wickeln?“


„Mache ich
nachher schon.“


„Nein, jetzt!
Soll er krank werden? Die Hose ist pitschenass.“


Sie wollte nach
dem Lütten greifen, aber Eike drehte sich leicht. Sie ging in einen Raum, in
dem es stank.


„Da liegen die“,
deutet sie auf eine Ecke. 


Er legte den
Jungen hin, zog ihn rasch aus, während er leise mit ihm sprach. Dann sah er,
warum sie so merkwürdig reagierte. Der Po knallrot, wund, voller Pusteln, die
bereits eiterten. 


„Dafür werden
Sie sich vor Gericht verantworten müssen“, knurrte er zornig. „Das ist massive
Kindeswohlgefährdung, Vernachlässigung, Körperverletzung. Schämen Sie sich
nicht, so mit einem Kleinkind umzugehen?“


Er holte sein
Handy heraus, fotografierte die Wunden, den Ausschlag, dazu noch einige Bilder
von dem eher dreckigen Zimmer. 


„Gibt es
wenigstens Salbe, saubere Kleidung für ihn?“


Sie gab keine
Antwort, zündete die nächste Zigarette an.


„Sofort raus
hier“, meckerte er. Qualmen Sie woanders, Sie Rabenmutter.“


Er suchte nach
Creme, aber die gab es nicht. So ergriff er eine neue Windel, zog ihm die
schmutzige, nasse Hose wieder an, danach nahm er ihn auf den Arm, knipste die
stark verunreinigte Bettdecke, die nackte befleckte Matratze. Er rief im Büro
an, da Rolf herkommen musste.


„Julian, gehen
wir. Dein Leiden hat ein Ende. Sie, Frau Weber werden nicht nur Post vom
Jugendamt erhalten, sondern auch von der Staatsanwaltschaft.“


„Zumindest ist
der weg“, war das Einzige, was sie äußerte, blies den Rauch in das Gesicht von
Julian. Eike musste sich zusammenreißen, ihr nicht eine zu knallen, so wütend
war er.


„Abscheulich!
Wenn man zu faul ist, ein Baby zu betreuen, dann geht man damit zum Jugendamt,
gibt es dort ab, aber quält ein Kind nicht.“


„Was
unterstellen Sie mir? Ich habe den Schwarzen kaum angefasst und gewiss nicht
gequält. Der Kerl hätte ja zuhause bleiben und ihn versorgen können. Der geht
morgens und ich muss mir jeden Tag das Geschrei anhören. Tag für Tag, fünf Tage
in der Woche, schreit dieser Balg.“


„Logisch, weil
ihm der Po wehtut, er Hunger, Durst hatte.“


„Wo kommt der
hin?“


„Zunächst zu
einem Kinderarzt, der die massiven Verletzungen feststellt und behandelt,
danach zu einer Familie, die ihn lieben lernen. Nicht wahr Julian, du bist ein
nüddeliches Kerlchen und wirst jetzt lachen, Liebe kennen lernen und regelmäßig
etwas zu essen bekommen“, kitzelte er den Wicht, der nicht lachte, ihn nur groß
mit den braunen Augen anschaute.


Es klingelte.


„Geben Sie mir
bitte sein Vorsorgeheft.“


„Habe ich
keins.“


„Wie, er wurde
nie von einem Kinderarzt untersucht, geimpft?“


„Warum sollte
der? Die Schwarzen sind zäh. So einen Mist, der nur mein Geld kostet. Kriegen
die Gören in Afrika auch nicht.“


Er verließ ohne
ein weiteres Wort die Wohnung. 


Unten sah er
Rolf warten, der ihn erstaunt anblickte. „Du fährst zur Klinik.“


„Was ist
passiert?“


Eike stieg ein,
holte von hinten die Decke, legte die auf seine Hose, setzte den Winzling auf
seinen Schoß. „Fahr bitte vorsichtig. Er muss in ärztliche Behandlung, da der
Po und ein Stück vom Rücken ein kräftiger Ausschlag einnimmt. Er sieht
fürchterlich aus. Danach befragen wir die Nachbarn, anschließend Jugendamt.
Dafür wird sie sich vor Gericht verantworten müssen“, erklärte Eike hart,
zornig.


„So schlimm?“


„Ich zeige dir
nachher Fotos, wo der Knirps untergebracht war. Gruselig.“


In dem
Krankenhaus suchte er seinen Bruder. „Einar, ein Patient für dich.“


„Wer ist das und
wie kommst du zu dem Baby?“


„Julian Weber.
Er hat Hunger, Durst, ist in einem jämmerlichen Zustand“, legte er den Jungen
auf einen Wickeltisch. „Ich habe ihn gerade von der Mutter weggeholt. Er hat
nasse, verdreckte Kleidung an. Saubere war nicht zu finden.“


Eine
Krankenschwester kam, gab ihm eine kleine Flasche Tee, den er gierig trank. Sie
zog ihn komplett aus und alle hielten wirklich für einen Moment die Luft an.
Hier in dem grellen Licht sah der abgemagerte Körper noch entsetzlicher aus,
als es Eike eben wahrgenommen hatte.


„Das ist ja
bestialisch!“, brachte Rolf entsetzt heraus. „Das sind die Bilder, die man
immer aus Katastrophengebieten von verhungerten Kindern sieht.“


Die Schwester
entfernte nun die Windel und Einar schüttelte den Kopf. „Sabine, holen Sie
bitte die Kamera, da wir das für das Jugendamt festhalten müssen und bringen
Sie ihm etwas zu essen mit. Milch und die Vier. Beginnen wir mit etwas
Leichtem.“ Er stellte sich zu dem Kind.


„Er lachte,
lächelte nicht einmal, als ich ihn kitzelte. Er ist völlig verwahrlost.“ Eike
holte sein Handy aus der Hosentasche. „So sieht es in seinem Zimmer aus“,
reichte er Einar das. Der schaute die Aufnahmen an, gab es Rolf.


„Es gab keine
saubere Kleidung, keine Creme. Sie war nie bei einem Arzt mit ihm.“


„Warst du schon
beim Jugendamt?“


„Gleich.“


„Wie bist du
darauf gekommen?“


„Der Vater ist
gestern voll erwischt worden und saß zum Ausnüchtern bei uns. Vorhin bat er
mich, mit seiner Frau zu sprechen, da es nur Streit wegen des Jungen gab. Sie
lehnt ihn ab. Ich komme hin, sie schreit ihn an, betitelt ihn als blöden Balg.
Im Wohnzimmer eine dicke verqualmte Suppe, ein voller Ascher, überall Klamotten
von ihr.“


„Wir werden ihn,
sobald er leicht gesättigt ist, geschlafen hat, genauer untersuchen. Das dauert,
da wir einige Tests absolvieren müssen, dazu Blutuntersuchung. Er muss geimpft
werden. Zwischendurch essen, viel trinken, schlafen, baden.“


Eine Schwester
kam herein. „Herzlichen Glückwunsch“, sprach sie Rolf an. „Doktor Klaasen, Marc
schläft nun.“


Eike schaute
seinen Bruder an, der mit der Schulter zuckte. Rolf hingegen guckte nur
verblüfft, benötigte Sekunden, bis er erfasste, was das hieß. „Mein Sohn ist
schon da?“, krächzte er komisch. „Eike, du wusstest es und hast es mir nicht
gesagt?“


„Du warst ja
anderweitig beschäftigt, wolltest lieber deine Neue befriedigen. Die Mutter
möchte es nicht, da ihr Sohn dich nichts mehr angeht.“


„Wo liegt er?
Verdammt, es ist mein Sohn“, wurde er lauter und sofort begann Julian, zu
weinen.


Eike nahm ihn
rasch auf den Arm. „Ist alles gut. Der Onkel spinnt. Du musst keine Angst
haben.“


„Beate, führen
Sie Herrn Kristens zu Marc. Nur kurz gucken und er soll Schutzkleidung
anziehen. Ein Zirkus. Wir sind eine Klinik, in der man nicht brüllt,
verstanden, Herr Kristens?“


Schwester Sabine
erschien, reichte Eike die Milchflasche. Julian fasste allein zu und Eike legte
ihn zurück, streichelte ihn.


„Wir benötigen
Kleidung, ein Bad und danach darf er schlafen. Eike, du gehst ein bisschen
beiseite.“ Einar hörte den Knirps ab, während der heftig an dem Nuckel saugte.
Folgend eine oberflächliche Untersuchung der Beine, des Kopfes.


„Hinter den
Ohren muss er vorsichtig gesäubert werden, da er auch dort eine Infektion hat“,
gab er der Schwester Anweisung. Er nahm den Fotoapparat und fotografierte den
Säugling von vorn, seitlich. 


Erst als er
fertig getrunken hatte, kam die Rückseite dran. „Er muss große Schmerzen haben,
sobald er liegt, sitzt. Das ist nicht erst in den letzten zwei, drei Wochen
entstanden. Da kann man schon von Körperverletzung ausgehen. Verfolgt ihr das?“


„Sicher! Diese
Frau ist krank. Wenn sie nicht damit klarkommt, wie sie zu dem Baby gekommen
ist, dann hätte sie zum Jugendamt bringen müssen.“


„Ist er der
Fall, wo er fremdgegangen ist und er die Spermien von einem Farbigen seiner
Frau eingesetzt hat?“


„Genau der.
Angeblich hat er sich mit dem Jungen angefreundet, nannte er es. Sie nicht,
deswegen gab es wohl Streitereien. Sie sagte zu mir, er sollte nicht mehr
arbeiten, damit er sich so um den Balg kümmern konnte. Er hat wohl den ganzen
Tag geschrien. Irre.“


„Logisch wenn er
nichts zu essen, trinken, keine neue Windel bekam. Hat sie ihn geschlagen?“


„Keine Ahnung.
Sehe ich die Hämatome an den dünnen Ärmchen, gehe ich davon aus, extrem fest
angepackt.“


„Und
geschüttelt, vermutlich.“


„Du denkst, er
hat noch innere Schäden?“


„Du hast
gesehen, er stützt sich nicht ab, wenn er auf dem Bauch liegt. Sollte er in dem
Alter eigentlich. Das kann jedoch daran liegen, dass er nie Gelegenheit dazu
bekam, es zu lernen. Eike, das dauert Tage, bis wir euch da einen vollständigen
Bericht geben können. Wir müssen ihn langsam an regelmäßige, altersgerechte
Nahrung heranführen, seine Wunden behandeln, dürfen ihn nicht weiter
überfordern, sondern ihn an einen geregelten Ablauf gewöhnen. Beim Spielen kann
man da ebenfalls mehr erkennen. Rechne eine Woche. Wir informieren das
Jugendamt darüber. Anzeige brauchen wir ja nicht mehr erstatten. Jetzt bekommt
er ein Bad, wird eingecremt, nochmals etwas Tee und darf schlafen. All das
Fremde ist für ihn der pure Stress.“


„Halte mich auf
dem Laufenden. Ich muss.“


„Was ist mit
Rolf?“


„Sollte er nicht
wissen, aber nun ist es passiert. Wir suchen eine Wohnung für sie und den
Lütten, da sie ihre bisherige Bleibe gekündigt hatte. Sie steht gerade
obdachlos da, selbst ein großer Teil ihrer Möbel ist bereits auf dem Müll oder
in seinem Haus.“


„Alles wegen ein
bisschen Sex. Die Kerle sind breesig.“ 


„Oder ihnen sind
die Frauen egal, weil sie nur sich und ihre Befriedigung im Kopf haben.“


„Wenn ich da an
Bille und Frederik denke, die monatelang auf Geschlechtsverkehr verzichten
mussten, da würde dein Kollege wahrscheinlich jede Tussi mitnehmen. Arme Deern.
Ich höre mich wegen einer Wohnung um. Ist sie noch bei Kleber angestellt?“


„So war es
gewiss nicht“, antwortete Rolf von der Tür her. „Wo liegt sie?“


„Unwichtig, da
Marion dich nicht sehen will“, Einar sofort. „Das war auch der erste und letzte
Besuch bei Marc.“


„Er ist so
winzig. Kommt er durch?“, erkundigte der sich nun leiser.


„Die Chancen
stehen gut, aber es fehlen ihm eben vier Wochen im Mutterleib. Es kann immer
etwas geschehen, was man nicht vorhersagen kann.“


„Wie lange muss
er da drinnen liegen?“


„Einige Wochen
vermutlich.“ Einar wickelte Julian in ein Wolltuch, nahm den Jungen hoch,
setzte sich mit ihm auf die Ecke der Kommode, streichelte über seine schwarzen,
glatten Haare. „Rolf, das kann niemand so genau vorher artikulieren, weil sich
kein Frühchen wie das andere entwickelt. Wir sind heutzutage froh, dass wir
solche Embryos überhaupt retten können. Es sterben nur wenige und das ist das
primäre. Dabei gibt es jedoch mehr. Es ist nicht nur, dass sie zu frühzeitig
auf die Welt kamen, sondern zum großen Teil haben sie auch danach, also wenn
sie daheim sind, gewisse kleine Defizite, hinken oftmals einem normal
entfalteten Kleinkind hinterher. Inwieweit Marc da ein Manko hat, kann man
heute noch nichts sagen.“


„Was war der
Auslöser?“


„Blöde Frage!“,
entgegnete Einar, der Julian am Bauch kitzelte, der kaum darauf reagierte. Nun
wanderten seine Fingerspitzen die dünnen Beinchen entlang zu den Füßen. Auch da
kein Lachen, keine Reaktion. „Er spürt es, aber er kann nicht lachen, nicht
seine Gefühle äußern. Rolf, bei Marion nennen wir es psychosoziale Auslöser.
Dazu zählt unter anderem, chronischer Stress, resultierend aus einer
Mehrfachbelastung und so ein Mist, den du angestellt hast. Sie geht in euer
angebliches gemeinsames Haus und findet dort die Klamotten der Nachfolgerin
bereits vor.“ Er drückte seinen Zeigefinger in dessen winzige Hand und da
packte er zu. „Gut gemacht, Julian“, lobte er ihn mit einem Lächeln,
samtweicher Stimme. „Marc wurde in der 34. Schwangerschaftswoche herausgeholt.
Er hat jedoch keine Fehlbildungen, Chromosomenanomalien. Doch je unreifer ein
Kind geboren wird, desto höher ist sein Risiko, eine bleibende
Körperbehinderung oder kognitive Beeinträchtigungen zu bekommen. Eine
Aufmerksamkeitsdefizit- oder Hyperaktivitätsstörung zu erleiden, ist durch eine
Frühgeburt, unabhängig von einer genetischen Disposition, erhöht.“ Einar
kitzelte Julian am Hals und er verzog leicht den Mund, schaute ihn dabei
unverwandt an.


„Was kann jetzt
noch passieren?“


„Eine
intrazerebrale Blutung kann eintreten. Gefäße, in den inneren
Hirnwasserräumen können begünstigt durch verschiedene Faktoren einreißen.
Dadurch kommt es zu einer Blutung. Eine leichte Blutung bleibt lokal begrenzt.
Eine mittlere Blutung ergießt sich in die Hirnwasserräume der Seitenventrikel
und füllt sie bis zu 50 Prozent aus. Eine schwere Blutung füllt die
Seitenventrikel weit mehr aus. Das machst du ganz fein und nun laufen wir
nochmals“, sprach Einar mit dem Jungen, setzte seine Finger auf dem Brustkorb
an und die bewegten sich langsam abwärts und das erste Mal verzog er ein wenig
das Gesicht. „Na siehst du, wiederholen wir öfter und du lernst lachen. Guck,
jetzt kommt Sabine und sie nimmt dich mit zum Baden. Danach cremen, anziehen,
Tee und ab ins Bett. Legen Sie ihn in das leere Zimmer, damit er nicht in einer
Stunde von dem anderen Kindergeschrei geweckt wird. Kein Besuch! Wird er wach,
sagen Sie mir bitte Bescheid. Schauen Sie regelmäßig nach ihm, wie er schläft.
Hatte er ein Kuscheltier oder so?“


„Nichts, nur
einen Ball und ein Stück Stoff. Keine Ahnung, was das war.“


„Danke!“, nickte
er der Schwester zu. „Marc. Da er keine erhöhten Kaliumwerte hat, kann man eine
Nierenunterfunktion ausschließen. Infant respiratory distress syndrom führt zu
Atemnot, das wird durch die künstliche Beatmung ausgeschlossen. Das hängt mit
der fehlenden Lungenreife zusammen. Dazu gesellen sich, dass er an Bakterien erkranken
kann, die sich in seinem Körper bilden, eventuell Probleme mit dem
Blutkreislauf und Netzhautschäden. Selbst später hat er ein erhöhtes Problem
einer Netzhautablösung. Ist allerdings nicht tödlich. So im Groben neben vielen
kleineren Einflüssen. Jetzt muss ich, da meine Patienten warten. Kinder sind
schnell ungnädig. Wegen Julian gebe ich euch Bescheid.“


Eike schlenderte
neben Rolf her. „Gehe ich kurz ein Schmusetier und Klamotten kaufen, danach
befragen wir die Nachbarn der Webers. Mit ihm müssen wir zuletzt sprechen.
Vorher das Jugendamt und die Staatsanwaltschaft.“


„Wie geht es
Marion?“


„Was denkst du,
wie es ihr geht? Mies, zumal sie Angst um Marc hat. Lenkt sie wenigstens ein
bisschen von dem Ex ab. Damit Thema erledigt, da das ihr Privatleben ist.“


Er suchte die
Kleidung für Julian, einige Kuscheltiere und bezahlte.


„Heute ohne
Ihren Sohn, Herr Klaasen?“


Er nickte nur,
sah Rolf mit Kleidung und Spielzeug kommen. Er hielt die gleiche bunte Ente,
wie er eine für Julian gekauft hatte, in der Hand.


 


Sie klingelten
bei dem Hauswart, wie es auf dem Klingelschild extra vermerkt war. 


Eike zeigte den
Ausweis, stellte sie vor.


Das ältere
Ehepaar starrte sie nur an. „Aber was haben wir gemacht?“, fragte die Frau mit
Tränen in den Augen. „Ich schwöre es, wir haben noch nie etwas Unrechtes
getan.“


„Beruhigen Sie
sich, wir möchten Ihnen nur einige Fragen zu dem Ehepaar Weber stellen“,
lächelte Eike.


„Sie haben uns
einen ganz schönen Schrecken eingejagt. Wir hatten noch nie Ärger mit der
Polizei. Kommen Sie herein.“


„Danke, Herr
Schuster!“, folgten sie dem Mann, während sie in der Küche verschwand. 


„Was ist denn
bei der Familie Weber geschehen? Wir dachten, sie wären verreist, weil der
Junge nicht schreit. Ist er nun doch schon gestorben? Sie hatten es ja mit so
einem Schreikind nicht leicht. Wir wussten vorher nicht, dass es so eine
Krankheit überhaupt gibt. Unsere Kinder oder Enkel haben ja als Babys auch
geschrien, wenn sie Hunger hatten, die Windel voll war. Aber danach war immer
Ruhe. Da wurde was erzählt, ein bisschen gekitzelt und schon war aller Unmut
bei den Lütten vergessen.


„Woher wissen
Sie das mit dem Schreikind?“


„Hat sie meiner
Frau gestanden. Ist ihr ja etwas unangenehm gewesen, sagte meine Frau. Sie
hatte nämlich nachgefragt, weil er den ganzen Tag schrie.“


„Nachts oder
abends nicht?“


„Nein, da nur
manchmal kurz. Auch am Wochenende war meistens Ruhe. Na ja, weil der Lütte dann
so erledigt von dem vielen Schreien war.“ 


Seine Frau kam
mit Kaffee herein, goss ein, setzte sich zu ihnen.


„Hildegard, der
Junge ist gestorben“, berichtete er betrübt. „So ein armer Wicht!“


„Ja, sie hatten
schon ein Päckchen mit dem Lütten zu tragen. Erst der Schreck wegen dieses
Gendefektes, dann ein Schreikind und nun noch die Nachricht, dass er vermutlich
bald sterben wird, weil er diesen Magenschaden hatte, deswegen nichts bei sich
behalten konnte“, seufzte die Frau. „Ging ja nun doch fix.“


„Hat Ihnen es so
Frau Weber erzählt?“


„Ja, vor einigen
Wochen.“


„Haben Sie
Julian öfter gesehen?“


„Selten, nur
wenn Herr Weber mit ihm zuweilen spazieren ging. Das ist ja aufgrund seiner
Krankheiten selten gewesen, da er nur kurz raus durfte.“


„Hat Ihnen Herr
Weber auch von diesen angeblichen Erkrankungen berichtet?“


„Nein, nie! Er
will wohl nicht wahrhaben, wie schwer krank sein Sohn ist. Das wird ihn ja hart
getroffen haben. Sie sagte, er kauft, kauft, kauft alles für den Jungen und ich
muss es zurückbringen, weil er doch bald stirbt. Deshalb haben sie sich wohl
gestritten. Der Herr Hofer war ja öfter drüben, weil es so laut dort war.“ 


„Sagen Sie, Herr
Kommissar, wieso sagten Sie eben, angeblichen Krankheiten?“, forschte der Mann
nach.


„Weil der Junge
keinen Gendefekt hat, kein Schreikind ist, noch Magenprobleme hat. Julian
lebt.“


„Da müssen Sie
sich irren. Der Junge ist so braun und das Ehepaar Weber ist weiß.“


„Das hat nichts
mit einem Gendefekt zu tun, sondern dafür gibt es eine andere Erklärung. Danke!
Das war schon alles“, stand Eike auf. „Das Jugendamt wird Sie nochmals dazu
befragen.“


„Aber warum?“


„Weil es sich um
das Wohl eines Babys dreht.“


Sie
verabschiedeten sich. „Gehen wir zu dieser Familie Hofer. Eventuell ist jemand
da.“


„In der Wohnung
kannst du gewiss vom Fußboden essen“, stellte Rolf leise fest, während sie die
Treppe hinaufstiegen.


„So sieht auch
das Treppenhaus aus. Guck in die Ecken. Nicht ein Staubkörnchen.“


Frau Hofer, eine
etwa 40-jährige Frau öffnete. Auch sie reagierte erschrocken auf die beiden
Kriminalbeamten.


„Wir haben nur
einige Fragen“, beruhigte Eike sie. 


Nochmals gab es
sofort Kaffee. Die Leute denken alle, entweder bekommen sie Ärger oder wir
kommen zum Kaffee trinken zu ihnen, amüsierte sich Eike tonlos.


„Frau Hofer,
kennen Sie den kleinen Julian Weber?“


„Ein nüddeliches
Kerlchen. Man sieht ihn ja leider nur am Wochenende, wenn er mit ihm spazieren
geht. Sie geht nie mit ihm raus, nicht zum Einkaufen nimmt sie ihn mit, da ist
er allein in der Wohnung und schreit. Mein Mann meinte schon, man müsste das
melden. Nur ich will keinen Ärger mit den Nachbarn, da das so schon angespannt
genug ist.“


„Wieso ist es
angespannt?“


„Na ja, mir ist
das ja etwas unangenehm, aber mein Mann ist da anders. Er klingelte mehrmals
bei ihnen, wenn es zu lärmend war. Er ist Polier und da muss er morgens um
sechs auf der Baustelle sein. Abends so ab neun will er dann Ruhe haben,
Fernsehen gucken. Nach den Tagesthemen geht er schlafen. Drüben gab es oft
lautstarken Streit. Da war der Junge ruhig, dann die Eltern. Der Junge wird
dadurch wach und wieder Geschrei. Da sagte mein Mann ja nichts, weil Babys
schreien, aber die Eltern. Nee, da war er sauer. Frau Weber tobte sich ja stets
am nächsten Tag bei mir aus, weil uns das alles nichts anginge. Sie hat ja
Recht, nur es ist eben störend.“


„Was wissen Sie
sonst über das Baby?“


„Dass er den
ganzen Tag schreit, nur wenn er da ist, herrscht Ruhe. Angeblich soll er ja ein
Schreikind sein, hat sie allen erzählt, aber dann würde er ja auch schreien,
wenn er da ist. Am Wochenende hört man den Butscher kaum. Irgendetwas stimmt da
nicht.“


„Wissen Sie
sonst etwas über seine Krankheiten?“


„Sie meinen
diesen angeblichen Gendefekt“, lächelte sie verschmitzt.


„Zum Beispiel.“


„Nee, Herr
Klaasen, den gibt es nicht. Das hat sie erfunden, weil keiner von ihren
Seitensprüngen erfahren sollte. Ist ja auch egal, er sieht nüddelich aus. Ein
hübsches Kerlchen.“


„Welchen
Seitensprüngen?“, erkundigte sich Rolf verblüfft.


„Na, mit den
jungen Soldaten. Die Ersten kamen ja nur ein, zwei Monate. Mit dem
Dunkelhäutigen, das ging ja länger. Ein höflicher Mann, der so wie wir
spricht.“


„Ein Farbiger?“


„Ja natürlich,
sonst wäre ja der Junge nicht etwas bräunlich. Ist ja auch egal. Heutzutage ist
das ja nu keine Schande mehr. Nur der Herr Weber hat sich am Anfang darüber
aufgeregt. Deswegen ja die Geschichte mit dem Gendefekt. Sie wollte ihm nu
nicht sagen, ich habe dich betrogen. Ist ja ihre Angelegenheit und da mischt
man sich nicht ein. Mein Mann nennt es Beschiss, aber ich sehe das etwas
toleranter.“


„Frau Hofer, Sie
sind da sicher, dass Frau Weber eine Affäre mit einem Farbigen hatte?“,
forschte Eike nach.


„Ja, Roger heißt
er. Manchmal kam er vormittags, manchmal erst am Nachmittag und man hörte, was
da passierte, da er geräuschvoll dabei war. Seine Vorgänger waren da etwas
leiser. Das ging etwa vier, fünf Monate und dann war Schluss. Sie erzählte
infolge allen Nachbarn, wir bekommen ein Baby. Mein Sohn lästerte noch, wer
wohl der Vater ist. Sie wissen ja, wie Jugendliche so sind.“


„Ist er aus der
hiesigen Kaserne?“


„Nehme ich an.
Er fährt einen Golf mit einem Nummernschild von Dortmund.“


„Hat Frau Weber
sonst noch etwas über Julian erzählt?“


„Nein, da sie
kaum mit mir spricht. Wir sind mit der Familie Sieger befreundet. Sie erzählte
uns vor zwei, drei Wochen, der Lütte ist wohl sehr krank, hat nicht mehr lange
zu leben. Na ja, er sieht ja etwas dünn aus, aber die Ärzte werden das schon
schaffen. Ihr Bruder wird wissen, was man da tut, Herr Klaasen. Er hat unseren
Jungen ja damals auch operiert.“


Sie
verabschiedeten sich.


„Oh, oh, da
kommt ja eine Menge auf ihn zu, falls das kein Getratsche ist.“


„Rolf, sie
scheint nicht zu der Sorte zu gehören. Diese Sachverhalte reichen fürs
Jugendamt. Sie geht shoppen und lässt das schreiende Baby allein, dazu so
verwahrlost, wie er aussieht.“


„Warum hat er da
nicht massiver eingegriffen?“


„Ich vermute,
sie wird ihm da einige Bären aufgebunden haben. Erfinderisch ist sie, wie man
so an den Märchen hörte. Abwarten, ob noch jemand etwas weiß.“


Die übrigen
Frauen erzählten alle das Gleiche: Gendefekt, Schreikind, Magenprobleme,
baldiger Tod.


 


Eike rief den
Staatsanwalt an, berichtete von dem Gehörten. „Wir sollen zur Truppenunterkunft
fahren, von diesem Roger eine Speichelprobe holen, damit die Vaterschaft
geklärt wird. Vielleicht will er seinen Sohn zu sich nehmen.“


„Ein Soldat?“


„Auch die haben
Familien. Also erst Jugendamt, danach Julius-Leber-Kaserne. Vorher informiere
ich Einar über diesen angeblichen Magendefekt oder wie man das nennt.“


Sie gingen zu
der Sachbearbeiterin, die Eike von Torben kannte, und trugen vor, was an dem
Morgen geschehen war, zeigte ihr die Fotos.


„Können Sie mir
die übersenden? Das Material ist für uns von Wichtigkeit, um unser Eingreifen
zu rechtfertigen.“


„Schicken wir
Ihnen nachher vom Büro aus zu. In der Klinik liegen weitere Aufnahmen vor.“ 


„Wir werden uns
unverzüglich mit dem Ehepaar Weber in Verbindung setzten, mit dem behandelnden
Arzt ein Gespräch führen, Anzeige erstatten, obwohl Sie das ja bereits in den
Händen haben. Der Weg muss eingehalten werden. Bei Frau Weber hörte sich das so
an, als wenn sie den Jungen sterben lassen wollte. Das ist jedoch Ihre Aufgabe,
das zu beweisen. Es kann sein, dass wir eventuell Polizeischutz benötigen,
falls Frau Weber nicht kooperativ ist.“


„Rufen Sie an.
Die Kollegen kommen sofort.“


„Wie gehen Sie
weiter vor?“


„Mit dem Vater
sprechen und vermutlich Frau Weber im Präsidium näher befragen. Die
Staatsanwaltschaft entscheidet im Anschluss, wie es weitergeht.“


 


In der Kaserne
mussten sie nach dreimaliger Kontrolle eine Weile warten, bis man den
Armeeangehörigen zu ihnen schickte.


Sie standen
draußen, schaute zu, wie eine Gruppe Wehrdienst Leistender exerzierte.


„Das Blödeste,
was es gibt“, stellte Rolf fest. „Diese 18 Monate habe ich gehasst.“


„Du hast also
brav gedient?“, schmunzelte Eike.


„Du nicht?“


„Nein, erst mein
Studium, anschließend mein praktisches Jahr und folgend Polizeischule. Da
wollte man mich nicht mehr. Ich hätte mich nie so zum Affen gemacht, außer wenn
ich Berufssoldat werden wollte. Nur das stand bei mir nie auf der Liste. Wäre
sie da nochmals auf mich zugekommen, hätte ich Sozialdienst gewählt. Ich hatte
nie vor, im Stechschritt laufend mich totschießen zu lassen, sei es im Kosovo,
Afghanistan oder wo sie sonst noch verbreitet sind. Man sieht doch, wohin das
führt, wenn sie irgendwo Kriege aus Machtgier anzetteln. Irak, Libyen,
Afghanistan, Palästina, dazu die Nachbarstaaten, die mit hineingezogen werden.
Alles nur, weil die Amis, Franzosen, Briten der Meinung sind, sie müssen sich
überall einmischen. Merkel mischte da selbst als Oppositionsführerin schon
fleißig mit. Danach als große Kanzlerin wurden in diese Gebiete illegal Waffen
en gros geliefert, bevor man Soldaten in Krisengebiete schickte. Als Tote wurde
sie zurückgebracht, aber sie wäscht ihre Hände wie immer in Unschuld. Dem Volk
verkauft sie Märchen, hinter dem Rücken des Volkes macht sie mit den offiziellen
Angreifern gemeinsame Sache. Sie hat den Schröder runtergeputzt, weil der nicht
in den Irak mitmischen wollte, weil sie ja wusste, Saddam hatte sooo viele
chemische Waffen. Erst empfängt sie Gaddafi, betitelt ihn als Freund, lobt die
effektiven Geschäfte, ein halbes Jahr später sorgt sie durch gesetzeswidrige
Waffenlieferungen dafür, dass man ihn entmachtet und ermordet. Die Israelis
dürfen generell Hunderttausende Zivilisten, Frauen, Kinder abknallen. Lohnt
sich für Merkels Regierung, da sie die Waffen liefern. Dass sich die Israelis
nicht an Verträge halten, den Palästinensern Land stehlen, wen interessiert
das? Die haben schließlich kein Geld. In Uganda bilden wir braven Deutschen
somalische Rekruten aus. Widerlich dabei, dass wir Saubernation dabei Kinder
ebenfalls zu Kämpfern schulen. Schau Weißrussland, die Ukraine an. Die kriegen
alles von ihr, sind ja gute Freunde. Für die Weißrussen bildet Deutschland
diese brutalen Schläger bei der Polizei aus. Konventionen zählen für
Deutschland generell seit fünf Jahren nicht mehr. Es ist eine Frage der Zeit,
wenn sie sich an Russland vergreifen. Da werden sie etwas wie in anderen
nordafrikanischen Staaten anzetteln. Das ist doch ihr eigentliches Ziel. Da
liegen die großen Gelder, da sitzen die Milliardäre, dort gibt es Bodenschätze
en gros, besonders in der Arktis. Die Russen haben da Milliarden Barrel Öl,
Unmengen an Gas, das sie irgendwann fördern werden. Das will sich die Merkel
aneignen, damit sie und eine gewisse Klientel noch reicher werden. Das ist ihnen
ein Dorn im Auge und diese wollen sie ergaunern. Deswegen forciert es Merkel
doch, dass die ganzen Pleitestaaten aus der ehemaligen Sowjetunion hurtig der
EU beitreten. Da guckt sie sogar über diese miesen Diktatoren, wie den Rumänen,
den Weißrussen, darüber hinweg. Obama spielt generell mit, da er die
Waffenlobby im eigenen Land befriedigen muss. Ergo bomben wir alles platt,
schicken unsere Drohnen überall hin, damit die Menschen töten. Wen interessiert
dabei, wie viele hunderttausende Unschuldige sterben? Er ist schließlich
Friedensnobelpreisträger.“ Er lachte. „Schau, der eine junge Mann ist viel zu
langsam. Sieht irgendwie lustig aus.“


Ein junger Mann
kam auf sie zu, salutierte. „Herr erster Hauptkommissar, folgen Sie mir bitte.“



Rolf und Eike
schauten sich kurz grinsend an, liefen hinter dem Mann her, der sie in das
Gebäude führte, einen endlosen Flur entlang, die Tür aufriss, sie eintreten
ließ, nochmals salutierte, die Tür schloss.


Nur wenige
Sekunden darauf trat ein Mann ein, abermals wurde salutiert, bevor er sich
vorstellte, nun die Mütze abnahm.


„Wir haben nur
einige Fragen, Hauptmann Wabert.“


„Stellen Sie
sie“, antwortete der zackig.


„Kennen Sie Frau
Annika Weber?“


„Ja, wir waren
einige Monate lose liiert.“


„Sie wussten,
dass Frau Weber verheiratet war?“


„Ihr Mann und
sie lebten in Trennung. Er hatte ebenfalls andere Beziehungen“, erklang es wie
aus der Pistole geschossen. Er stand dabei steif, als wenn er einen Besenstiel
verschluckt hätte.


„Woher wissen
Sie das?“


„Von Frau Weber
und mehrmals gesehen. Frau Weber war vor mir mit anderen Herren zusammen, die
dann versetzt wurden.“


„Es war also
mehr ein rein sexuelles Verhältnis?“


„Ja, so kann man
es nennen.“


„Bezahlten Sie
dafür?“


„Ich gab ihr
immer Mal wieder einen Hunderter, da sie sonst nichts verdiente, ihr Ex ihr
nichts gab.“


„Sie haben nie
verhütet?“


„Nein, da sie …“
Er verlor ein wenig seine stoische Art, schaute sie ungläubig an. „Sie wollen
doch wohl nicht sagen, dass dabei ein Kind entstand?“, zeigte er das erste Mal
eine wirkliche Reaktion: Bestürzung, Ungläubigkeit, registrierte Eike.
Dösbaddel!


„Vermutlich ja.
Frau Weber hat im Dezember letzten Jahres einen Jungen auf die Welt gebracht.
Er wurde eindeutig von einem Menschen mit dunkler Hautfarbe gezeugt.“


„Wieso kommen
Sie erst jetzt damit?“


„Weil bisher
Herr Weber glaubte, dass es zu einem farbigen Nachwuchs kam, lag an ihm.“


„Sie meinen,
weil er mit einer Prostituierten verkehrte? Wieso sind sie noch nicht
geschieden?“


„Höchstwahrscheinlich
wegen des Knirpses. Herr Weber hat sich nach seiner Aussage acht Monate auf
seinen Sprössling gefreut.“


„Darf ich den
Knaben sehen?“


„Langsam. Zuerst
eine Speichelprobe, damit Ihre Vaterschaft festgestellt werden kann.“


„Was ist mit dem
Knirps? Die Kriminalpolizei kümmert sich doch nicht um Vaterschaftsanerkennungen.
Wie heißt er?“


„Julian. Er
wurde heute von uns bei der Mutter weggeholt. Herr Weber hat uns gemeldet, dass
seine Frau mit einem farbigen Kind so ihre Probleme habe. Wir haben in der
Wohnung ziemlich miese Umstände vorgefunden, den Lütten, also den Jungen,
sofort ins Krankenhaus geschafft.“


„Sie hat meinen
Sohn …“, er brach ab. „Wieso hat sie mich nicht angerufen, mir gesagt, hole
Julian zu dir?“


„Das können wir
Ihnen nicht beantworten. Hätten Sie ihn zu sich nehmen können?“


„Natürlich. Ich
lebe seit knapp zwei Jahren in einer festen Beziehung, aber besonders habe ich
Eltern, die jederzeit den Jungen zu sich geholt hätten. Meine Versetzung wäre
der entsprechende Schritt gewesen. Ein Kind ist ja wohl das Wichtigste auf der
Welt, selbst wenn ich das nie plante.“


„Hauptmann
Wabert, zuerst eine Speichelprobe, ob Sie wirklich der Kindsvater sind. Danach
müssten Sie sich beim hiesigen Jugendamt melden, alle weiteren Handlungen mit
der Behörde klären. Julian muss sowieso eine Weile unter ärztlicher Aufsicht
bleiben.“


„Was hat er?
Wurde er misshandelt?“


„Das werden Sie
erfahren, falls der Test positiv verläuft. Sollte das der Fall sein, rate ich
Ihnen, einen Anwalt einzuschalten. Das wird ein langer Weg werden, da Herr
Weber als Vater eingetragen ist. Zuerst erfolgt eine Aberkennung der
Vaterschaft von Herrn Weber. Nun die Beantragung Ihrer Anerkennung als Vater.
Dazu müssten Sie das Sorgerecht und Aufenthaltsbestimmungsrecht beantragen. Das
Jugendamt würde prüfen, ob bei Ihnen der Junge gut aufgehoben ist, lax
ausgedrückt.“


Jetzt lächelte
der Mann, antwortete überheblich: „Danke für die Tipps. Ich scheide Ende
September generell aus, da ich in die Kanzlei meines Vaters eintreten werde.
Ich bin Rechtsanwalt, sowie mein Vater. Im Oktober werde ich heiraten.“


„Das würde
natürlich vieles vereinfachen, falls Sie der leibliche Vater sind.“


„Werde ich sein.
So viele Farbige laufen ja in Husum nun nicht herum.“


„Trotzdem
benötigen Sie das schwarz auf weiß. Wir nehmen mit Ihrem Einverständnis eine
Speichelprobe von Ihnen mit.“


„Natürlich,
sofort.“


Rolf erledigte
das.


„Ich möchte ihn
zumindest kurz besuchen.“


„Hauptmann
Wabert, Sie sollten das zunächst mit Ihrer Lebensgefährtin klären, keineswegs
die Geschichte überstürzen.“ 


„Sie weiß von
meiner Beziehung zu Frau Weber. Sollte sie zu meinem Sohn Nein sagen, wäre sie
die falsche Ehepartnerin für mich. Wird sie aber nicht. Ich weiß schließlich,
wen ich ehelich werde, seine Antwort herablassend.“


„Melden Sie sich
bei Doktor Klaasen. Er ist der Leiter der Kinderstation und der behandelnde
Arzt.“


„Danke!“


„Ein netter
Kerl, findest du nicht? Sie hätte doch wenigstens mit ihm reden können, wenn
sie den Jungen nicht will.“


„Da hätte der
Ehemann von ihrer Affäre erfahren und das wollte sie nicht. Warum sie
geheiratet haben, werden wir wohl nie erfahren. Ihren Frust hat sie an dem
Jungen ausgelassen. Ob das wirklich mit seiner Hautfarbe zu tun hatte, lassen
wir so stehen. Ich glaube es nicht. Abwarten, was der blasierte Wabert wirklich
unternimmt. Fahren wir ins Büro.“


 


„Rolf, rufe
bitte Jochen an, damit man Frau Weber herbringt. Er ist im Anschluss an der
Reihe. Rüdiger muss die DNA in die Klinik bringen.“


„Eike, das mit
Marie …“


„Interessiert
mich nicht. Jetzt ist Arbeitszeit. Vögeln könnt ihr nach Dienstschluss, heißt
nach 17.00 Uhr. Werdet ihr euch wohl gedulden müssen. Such bitte die Daten über
die Webers und Hauptmann Wabert heraus und leg das in die Akte. Ich muss
telefonieren.“


Zuerst rief er
beim Jugendamt an, berichtete der Mitarbeiterin von dem Gespräch, danach informierte
er Einar, da der mutmaßliche Vater Julian besuchen wollte. 


Die beiden
anderen Akten auf seinem Schreibtisch las er kurz durch, brachte sie Renate, da
das nur Bußgeldverfahren waren, die sie weiterleiten musste.


Er nahm das
Datenblatt von Roger Wabert. Er war 37 Jahre alt, geboren in Dortmund, ledig,
drei Kinder. Sieh mal einer an. Er schien generell Verhütung nicht zu kennen.
Vater Christian Wabert, Rechtsanwalt, Mutter: Catherine Wabert geborene Smith.
Zwei Brüder. Nun folgte sein Werdegang, die zig Kasernen. Sein ältester Sohn
war heute bereits 16 Jahre alt, lebte bei der Mutter in München. Die Tochter 12
Jahre alt, wohnte in der Nähe von Flensburg. Tochter Nummer zwei, 4 Jahre alt
wohnte in der Nähe von Wiesbaden. Da war der nette Hauptmann bereits einen
Tausender jeden Monat los. Nun ein weiteres Kind. Das Wort Verhütung hatte
dieser schlaue Mann noch nie gehört.


Er nahm das
Datenblatt, die Kassette und brachte es Renate, damit sie das schrieb.


Annika Weber
wurde hereingeführt, die sich lauthals beschwerte. 


„Ruhe! Sie
stehen in einem Polizeipräsidium und nicht in Ihrer Wohnung, wo Sie sich so
aufführen können“, hörte er Rolf meckern, öffnete die Tür.


„Eike, sie hat
nach uns getreten, uns als Schweine, Pennervolk bezeichnet.“


„Danke Jochen!
Jetzt den Mann. Das nehme ich mit auf, nennt man Widerstand gegen Beamte,
Beleidigung. Sie setzen und benehmen sich. Frau Weber, sonst werden Sie in die
Zelle geschafft, wo Sie sich abreagieren können.“


„Was wollen Sie
von mir? Nehmen Sie mir diese Dinger ab.“


„Die Handfesseln
bleiben dran, da Sie sich anscheinend nicht benehmen können. Rolf, belehre Frau
Weber bitte“, schaltete er das Aufnahmegerät an.


„Es liegen
Anzeigen wegen massiver Kindeswohlgefährdung, Verletzung der Sorgfaltspflicht,
Vernachlässigung eines Säuglings, Körperverletzung zulasten von Julian Weber
vor. Das Jugendamt, ein Kinderarzt zeigten Sie deswegen an, neben meiner
Wenigkeit.“


„Sie spinnen ja.
Dem Balg geht es gut bei uns.“


„Gut bei Ihnen?
Ein Scherz, oder? Julian ist mangelernährt, bedeutet, er musste hungern und
bekam zu wenig Flüssigkeit.“


„Mensch, was
soll das? Der hat ein Magenproblem, spukte deswegen alles aus.“


„Deswegen
suchten Sie nie einen Kinderarzt auf? Diagnose stellten ja Sie ganz
fachmännisch. Nein, in der Klinik spukte er nicht alles aus. Sie wollen doch
wohl nicht einem Kinderarzt unterstellen, dass er keine Krankheiten erkennt?
Julian ist weder ein Schreikind, noch hat er einen Gendefekt oder etwas mit dem
Magen. Er stirbt auch nicht bald.“ Eike nickte Rolf zu, schloss sein Handy an
den Laptop an und speicherte die Fotos darauf, druckte diese danach aus.


„Geschrien hat
Ihr Sohn, weil er Hunger, Durst, Schmerzen hatte. Sein völlig abgemagerter
Körper ist mit Wunden und Hämatomen übersät. Sie gaben ihm nichts zu essen,
weil Sie seinen Tod wollten. Nennt man Mord.“


„Sie sind alle
beide verrückt. Der Balg kotzte das raus, was ich dem reinschob.“


Eike schüttelte
den Kopf.


„Sie sind
abscheulich“, presste Rolf voller Wut heraus. „Julian hat keinen Gendefekt,
sondern die Hautfarbe von seinem Vater. Haben Sie es Ihrem Mann gesagt, wer der
Erzeuger ist?“


Nun wurde sie
merklich blasser im Gesicht.


„Also nicht.
Erledigen wir gleich für Sie. Warum haben Sie ihn nicht angerufen, gesagt, ich
will den Jungen nicht, hol ihn ab?“


„Was weiß ich, wer
das ist. Diese Nutte hat …“


„Schluss!
Drücken Sie sich bitte anders aus, wenn Sie hier sitzen. Sie wissen genau, wer
der Erzeuger ist, da Sie Ihren Mann betrogen haben, über Monate ein sexuelles
Verhältnis mit dem Kindesvater hatten, davor mit einigen anderen Männern. Frau
Weber, begreifen Sie es endlich, Ihre miesen Machenschaften sind vorbei. Julian
hat man vor Ihrem abartigen Vorgehen in Sicherheit gebracht. Dem Jungen werden
Sie nie wieder ein Leid zufügen, ihn quälen, misshandeln können. Warum haben
Sie ihn nicht einfach abgegeben, den Kindesvater darüber informiert?“


„Als wenn Roger
den Balg nehmen würde? Ich bin eine sehr gute Mutter und das wissen alle.“


„Die Nachbarn
sagen dazu etwas anderes. Sie wurden von Ihnen belogen, weil Sie nicht zugeben
wollten, wie Sie den Säugling malträtierten.“ 


„Sie haben mit
unseren Nachbarn …“


„Beantworten Sie
endlich die Frage meines Kollegen“, mischte sich Eike ein. „Sie haben Ihrem
Mann ein Kuckuckskind untergeschoben, ihn noch angeschrien, weil er Sie
betrogen hatte. Ich zitiere Sie.“ Er las nun ab. „Wir sind zwar seit vier
Jahren liiert, aber erst seit einem Jahr verheiratet. Da geht er mit einer Frau
ins Bett, kommt nach Hause und schläft mit mir? Das ist ja ekelhaft. Mich
beschuldigen, ich wäre fremdgegangen, dabei bist du derjenige, der … Egal
jetzt. Julian ist mein Sohn und ich bin froh, dass du nicht sein Vater bist.
Ich werde die Scheidung einreichen, weil ich so einen Mann garantiert nicht
haben will. Danke, dass Sie es mir gesagt haben. Für mich ist es egal, wer der
Mann war. Julian ist nur mein Sohn, und wie Sie sagten, ein nüddeliches
Kerlchen. Gernot, ich lasse deinen Namen aus der Geburtsurkunde streichen. Er
wird nach der Scheidung wie ich heißen, wieder Helmer. Ich räume heute noch die
Wohnung, melde es der Hausverwaltung, damit sie meinen Namen entfernen.“ Er
schlug den Aktendeckel zu. „Nur Lügen, selber der Polizei gegenüber, um sich
selber reinzuwaschen. Dabei wurden von Ihnen über Monate mehrere Männer,
während Ihr Mann arbeiten war, sexuell befriedigt. Sie spielten erschrockene
Frau, obwohl Sie genau wussten, warum Julian etwas dunklere Hautfarbe hat. Sie
sind also doch so eine Person, die sich mit Schwarzen, mit jedem Mann einlässt,
der dafür bezahlte. Sie haben jeden nur belogen, wie ich sagte, einschließlich
der Justizbehörde. Wurden die Einnahmen aus der Prostitution versteuert? Nennt
der Gesetzgeber sonst Steuerhinterziehung. Warum wurde weder der Kindesvater
noch das Jugendamt darüber informiert, dass Sie den Jungen ablehnen?“


„Was sollen denn
die Leute denken? Alle haben komisch geguckt, weil der so ein schwarzer Balg
ist, als wenn ich eine von diesen Nutten wäre.“ 


„Wenn ich
mehrere Männer neben dem Ehemann im Bett habe, dafür Geld kassiere, wie
bezeichnen Sie diese Frauen?“, schmunzelte Eike, aber die Augen blickten sie
kalt an. „Sie sind mit dem Kindesvater, anderen Männern, ohne zu verhüten ins
Bett gegangen, wussten, dass ein Baby daraus entstehen kann. War Ihnen egal?“


„Also, das ich
eine Frechheit. So war es nicht.“


„Doch
nachweisbar war es so. Wir recherchierten das bereits. Sie belogen den
Kindesvater, sie lebten in Scheidung. Nur deswegen gab es diese rein sexuelle
Affäre. Aus welchem Grund sollte Julian wirklich sterben?“


„Er hat ein
Problem mit dem Magen, kotzt ständig, schreit nur. All mein Geld kotzt der Balg
aus. Da muss der krank sein.“


„Ihr Geld aus
der Prostitution, weil Sie ansonsten noch nie gearbeitet haben, sich von Kerlen
aushalten ließen. Dann sucht man einen Kinderarzt auf. Ach nein, Siiiee wissen
ja angeblich alles.“ Eike nahm das Telefon mit, nickte Rolf zu und schloss die
Tür hinter sich. „Ist Herr Weber bei euch?“ „Fragt ihn bitte, ob es eine
Lebensversicherung für ihn oder Julian gibt.“ „Danke! Bis gleich.“ Er rief die
Versicherung an, fragte da genauer nach.


Er ging zurück
setzte sich.


„Frau Weber, ist
es nicht nur wegen der Lebensversicherung, die Sie abkassieren wollen? Der
Lütte stirbt und Sie halten die Hand auf. Wie ist es bei Ihrem Mann? Muss er
als Nächstes daran glauben, weil Sie da ebenfalls Geld bekommen? Sie haben ihn
gedrängt, für ein Baby eine Lebensversicherung abzuschließen. Man sichert
Kinder ab, damit, falls der Ernährer stirbt, die nicht mittellos dastehen. Dass
man ein Baby versichert, mehr als ungewöhnlich. Sie wussten anscheinend nicht,
dass die Versicherung so einen Vertrag abgelehnt hätte. Ihr Mann beantragte
jedoch generell nie so ein dumm Tüch, da er so eine Idee breesig fand. Sie
bekommen keinen Cent bei dem Tod von Julian.“


„Waaass? Aber
warum? Das können die doch nicht machen? Ist der Kerl irre?“


„Doch, da nie
eine Versicherung abgeschlossen wurde. Sie sind nicht nur eine billige
Prostituierte, sondern eine eiskalte Mörderin. Rolf, bring sie in die Zelle.
Sie werden wegen versuchten Mordes zulasten von Julian Weber festgenommen. Dazu
summieren sich noch jede Menge weitere Strafvergehen, einschließlich
Steuerbetrug, unerlaubte Prostitution.“ Er öffnete die Tür. „Renate, komm
bitte. Du musst Frau Weber abtasten, da sie in die Zelle wandert.“


Nun geriet die
Frau völlig außer sich, kreischte, wollte sich wehren, nur die Handfesseln
hinderten sie daran. So versuchte sie zuzutreten.


„Fesseln wir
Ihnen noch die Fußgelenke“, Eike lauter werden. „Ein weiterer Straftatbestand,
aber Sie wissen ja alles.“


 Renate tastete
sie ab, legte alles auf den Tisch, dazu ihre Handtasche. Rolf schob sie raus,
da ging draußen die Tür auf. Ihr Mann und die beiden Polizisten kamen herein. 


„Du Idiot! Wir
wären reich gewesen, wenn du deine Schnauze gehalten hättest, du blöder
Versager. Was geht dich dieser schwarze Balg an? Ja und? Roger war gut im Bett,
hatte wenigstens einen langen, dicken Schwanz. Ich hätte dich Versager nie
heiraten sollen.“


Die Tür fiel
hinter ihr zu. 


„Bringt ihn in
mein Büro“, Eike jetzt. Er nahm ihre Sachen, legte die zu Renate ins Büro.


„Diese Frau ist
ja völlig hysterisch. Was hat sie angestellt?“


„Sie wollte
einen Säugling verhungern lassen, damit sie eine Lebensversicherung abkassieren
kann.“


„Wie bitte? Die
ist doch krank.“


„Mehr als das.
Nun ist für die nächsten Jahre Schluss mit schönem Leben.“


Er schloss die
Tür. „Nehmen Sie Platz, Herr Weber“, goss Eike Kaffee für ihn ein.


„Was hat das
alles zu bedeuten?“, fragte er sichtlich verwirrt.


„Wir haben Ihre
Frau wegen versuchten Mordes, Kindesmisshandlung und einigen mehr mitgenommen.
Julian liegt in der Klinik, wird dort behandelt.“


„Ist er doch
krank? Ich rede seit Wochen, sie soll endlich mit dem Lütten zum Arzt gehen,
weil er immer dünner wurde. Sie sagte, er ist gesund. Ist es schlimm? Kann ich
zu ihm?“


„Alles der Reihe
nach. Seit wann gibt es Streit wegen Julian?“ Eike schlug die Akte auf, las: 


Gernot Weber, 29
Jahre alt, verheiratet seit 2012, ein Kind, Polier, sonst keine Einträge. Er
hatte einen Bruder, der wie die Eltern in Husum lebte. 


Annika Weber,
geborene Helmer, 30 Jahre alt, verheiratet, ein Kind, keine Berufsangabe,
Schulden 21 300 Euro, vorbestraft: 2003 Diebstahl, Bewährung. 2004
Körperverletzung mit Diebstahl - nochmals Bewährung, 2005 Diebstahl,
Verurteilung und drei Jahre, vier Monate Gefängnisaufenthalt, vorzeitige
Entlassung, zwei Jahre Bewährung. Wieso hatte ihm Rolf das nicht gesagt?


„Seit etwa vier
Monaten. Es wurde permanent schlimmer. Ich musste am Wochenende die Wäsche für
ihn waschen, weil sie zu faul war. Abends bereitete ich ihm Brei zu, erledigte
sie ebenfalls nicht. Sie sagte, wenn du da bist, versorgst du den. Ich habe ihn
Stunden am Hals. Nur im Sommer arbeiten wir oft länger und da fehlte mir die
Zeit dafür. Im März war er bei meinen Eltern, weil sie einfach abhaute, raus
müsste. Meine Mutter tobte, weil er so einen wunden Po hatte. Sie zeigte mir,
wie man das alles handhabte. Sie kommt wieder, ich hole unseren Sohn ab, stelle
all die Mittelchen hin, da keift sie, das wäre Dreck, brauchte man nicht, wirft
alles weg. Nun war wieder alles so wund. Am Montag habe ich einen Kinderarzt
angerufen, weil ich denke, da ist etwas falsch. Morgen Nachmittag muss ich mit
dem Lütten hin.“


„Wer ist das?“


„Ihr Vater, Herr
Klaasen. Ein Kollege sagte, seine Frau ginge da auch immer hin. Ich kenne mich
doch mit all so einem Zeugs nicht aus, weil das doch sonst immer die Frauen
erledigen.“


Rolf kam zurück
und Eike rief seinen Vater an, der das bestätigte. Der Mann hätte ihm erzählt,
er wüsste nicht genau, ob der Junge krank wäre, aber der Po sei rot und er wäre
zu dünn. Von diesen Vorsorgeuntersuchungen hatte er noch nie gehört. Er
bedankte sich, legte auf.


„Herr Weber, ist
Ihnen nie der Gedanke gekommen, dass Ihre Frau Julian absichtlich
vernachlässigt?“


„Doch, aber ich
habe das fix weggeschoben. Er ist doch unser Sohn. Was meinte sie eben mit
diesem Roger?“


„Er ist
vermutlich der Erzeuger von Julian. Sie hatte ebenfalls Affären nebenbei.“


„Ich habe es
gewusst“, gestand er leise.


„Wir haben heute
mit dem Mann geredet und er wusste nichts von einer Schwangerschaft, da er
seinerzeit die Affäre mit Ihrer Frau beendete. Sie hat ihn belogen, sie würde
in Scheidung leben, nur deswegen kam es dazu.“ 


„Alles nur
Lügen. Meine Eltern hatten immer Recht, als sie sagten, ich solle sie nicht
heiraten“, murmelte er leise.


„Warum sagten
sie das?“


„Weil Annika ein
gewisser Ruf vorauseilte. Sie war eben kein Kind von Traurigkeit. Es gab vor
mir zahlreiche Affären, selbst als wir schon liiert waren. Irgendwann sagte ich
- Schluss ist. Nach einigen Wochen kam sie heulend an und sie zog bei mir ein,
wir heirateten kurz darauf. Sie versprach, es gibt keine anderen Männer mehr.
Es gab ständig Streit. Machte ich nicht, was sie wollte, keifte sie und ich
musste im Wohnzimmer schlafen, da sie selbst das Gästezimmer abschloss. Sex gab
es ebenfalls kaum noch. Als sie mir von der Schwangerschaft erzählte, freute
ich mich, weil ich dachte, nun wird alles besser.“


„Aber es änderte
sich nichts, oder?“


„Nein, alles
lief so weiter. Die Streitereien wurden mehr, bösartiger. Am Anfang kümmerte
sie sich ja noch um Julian, aber es wurde ständig weniger. Meine Mutter nahm
ihn eine Weile unter ihre Obhut. Dann wollte Annika ihn zurück, sagte, sie
hätte sich erholt und nun würde sie unseren Sohn allein versorgen. Es
funktionierte einige Wochen, dachte ich zumindest. Vor drei Wochen sprach mich
eine Nachbarin an, weil er den ganzen Tag schreien würde. Ich fragte Annika.
Sie sagte, die Alte spinnt. War ich daheim schrie er selten und so glaubte ich
ihr. Ich versorgte ihn abends, am Wochenende. Mir fiel auf, dass das
Kinderzimmer dreckig war und selbst das putzte ich, wusch seine Wäsche. Es
krachte mehr als je zuvor. Es fehlten Kleidungsstücke, Spielzeug. Sie keifte,
das hätte sie weggeworfen, weil er alles voll … weil er sich übergeben hätte.
Es hätte gestunken. Ich gehe am nächsten Tag nach der Arbeit einkaufen und sie
tobte, als sie das sieht. Abends komme ich heim, da hat sie die Sachen
zurückgebracht, weil Julian so einen Mist nicht benötigte. Deswegen sprach ich
Sie ja darauf an, damit sie sich endlich um unseren Sohn kümmert. Darf ich ihn
besuchen? Bitte? Dort ist doch alles fremd für meinen Lütten“, traten nun
Tränen in seine Augen.


 


Eike begleitet
Gernot Weber zu der Kinderstation. Julian war wach, trank Tee. Kaum sah er den
Vater, ließ er die Flasche fallen, streckte die Ärmchen nach ihm aus und der
nahm ihn schnell auf den Arm, drückte ihn an sich. Damit hatte Eike nun nicht
gerechnet. Er sah, wie er leise mit dem Jungen sprach. Der verzog das Gesicht
zu einem Lächeln, patschte im Gesicht seines Papas herum. Und nun? Jetzt gab es
zwei Männer und einen Säugling. Snaksch sagte er sich. Das ist nicht deine
Angelegenheit. Er ließ die beiden allein und besuchte Marion. Er konnte sich
nicht um alle Kinder und deren Eltern kümmern.


„Moin! Wie geht
es dir?“, zog er einen Stuhl heran und setzte sich.


„Ist was mit
Marc?“


„Nein! Mach dir
keine Sorgen. Er schafft es. Hier ist in den letzten zehn Jahren kein Frühchen
gestorben. Einar hat ständig ein Auge auf ihn. Und du?“


„Ich ärgere mich
über mich selbst. Ich weiß es eigentlich seit Monaten, dass es eine andere Frau
bei ihm gibt. Ich hätte sofort die Konsequenzen ziehen sollen, meine Sachen
packen und eine andere Wohnung suchen müssen.“


„Solange kann er
die Frau nicht kennen, da sie erst vor wenigen Wochen hergezogen ist. Wie
kommst du darauf, dass es eine andere Frau gab?“


„Er fasste mich
nicht mehr an. Wollte ich nur so in den Arm genommen werden, schob er mich weg,
erfand irgendeine Ausrede. Er telefonierte auf dem Balkon, ignorierte oftmals,
wenn sein Handy klingelte. Weißt du, es waren so viele Kleinigkeiten. Na ja,
sagte ich mir, du siehst eben dicker, unförmiger aus und das mag er nicht. Ich
war öfter in meiner Wohnung. Früher rief er dann sofort an, jetzt nicht mehr.
Ich wusste, er hatte sich anderweitig orientiert, trotzdem schob ich es ständig
aus meinem Kopf. Erst als ich jetzt ihre Sachen in seinem Haus sah, schlug es
wie eine Bombe ein. Ich konnte nicht länger vor der Wahrheit die Augen
verschließen. In der Küche ihr Geschirr, in den Kisten ihre Kleidung, obenauf
nett platziert ihre Dessous. Im Bad von ihr Duschzeug, sogar ihre Höschen lagen
neben der Couch.“ Sie schloss die Augen und einige Tränen stahlen sich hervor.
Er nahm ihre Hand, drückte sie leicht. 


„Marion, denk an
dich, an Marc. Wir suchen eine Wohnung für euch. Deine Sachen hat Wolf vorerst
bei sich untergestellt. Ich hole nachher alles aus dem Haus.“


„Wer ist sie?“


„Ist das
wichtig?“


„Nein,
eigentlich nicht. Weiß du, wie lange das geht? Ach, lass es. Unwichtig! Ich
muss jetzt an Marc denken, alles vorbereiten, damit, wenn er rauskommt, alles
fertig ist. Ich habe überlegt, ob ich zurück nach Hamburg ziehe. Dort habe ich
meine Eltern, Freunde, meine Familie.“


„Dafür hast du
hier einen gut dotierten Job und einen netten Chef.“


„Genau deswegen
zögere ich. So einen Job finde ich dort nicht so fix. Eike, sage bitte deinem
Kollegen, ich möchte ihn nicht mehr sehen, er soll mich und meinen Sohn in Ruhe
lassen, sonst gehe ich mit einem Anwalt dagegen vor. Marc hat keinen Vater, da
sein Erzeuger unbekannt ist. Ich möchte keinen Unterhalt von ihm. Nur mein Geld
fordere ich unverzüglich zurück, aber das wird ein Anwalt ihm schriftlich
mitteilen. Meine persönlichen Sachen in den Kartons muss er mir aushändigen,
dazu das wenige, was noch in seiner Wohnung ist, zumindest war. Das besudelte Zeug
kann er in seinem Haus behalten, da ich dafür den Wert erstattet bekommen
möchte. Dass seine Freundin in meinen Kisten herumgewühlt hat, die bereits
meinen Bademantel getragen hat, ist nur ekelhaft. Können sie behalten, genauso
wie die anderen Gegenstände, die man dort herauskramte. Sollen sie damit
glücklich werden. Nun weiß ich wenigstens, warum ich ihn seit Wochen nie sah,
außer wenn er abends spät noch etwas zu Essen forderte.“


„Marion, so geht
das generell nicht. Wird dir jeder Anwalt sagen. Rolf muss zahlen, da nicht dir
das Geld gehört, sondern Marc. Du hast da kein Recht zusagen, nehme ich nicht.
Punkt zwei. Ihm steht als Vater zu, seinen Sohn regelmäßig zu sehen, zu
treffen. Es geht nicht um dich, deine Antipathie gegen ihn, sondern auch da hat
Marc Rechte, die du nicht beschneiden kannst. Du bist zwar die Mutter, aber
laut Gesetz hat ein Kind wohl Rechte. Mit Sturheit kommst du da nicht weit. Du
schadest damit massiv eurem Sohn.“


„Hat dein
angeblicher Sohn eine Mutter?“, erkundigte sie sich schnippisch.


„Nein, da man
sie ermordete. Ein dusseliger Vergleich. Er ist nicht mein angeblicher Sohn,
sondern auf ganz legalem Weg adoptiert, mit allen Vor- und Nachteilen. Lass
meinen Sohn aus euren Geschichten heraus, sonst gibt es Ärger. Frage jeden Anwalt.
Sie werden dir das Gleiche sagen, so auch das Jugendamt. Du kannst und darfst
nicht die Rechte eines Kindes beschneiden, die ihm per Gesetz zustehen. Rolf
hat dich nicht über Monate betrogen, sondern drei Wochen. Ich sicherlich
schlimm, nur bleib bei der Wahrheit. Erfinde nichts hinzu und schlage nicht
dermaßen auf unterem Niveau um dich.“ Er stand auf. „Hole ich deine Sachen ab.
Denk logisch darüber nach. Gesetze kannst du garantiert nicht verbiegen und
selbst dein Chef kann dir nicht dazu verhelfen, wird er auch nicht. Mit
Unwahrheiten erreichst du eher das Gegenteil. Tschüss!“  


 


Er traf sich mit
Gunnar vor Rolfs Haus und sie luden die Kartons, diverse Regalbretter in die
beiden Autos, obwohl Rolf das verhindern wollte, da er darüber mit Marion
sprechen wollte. 


„So nun habt ihr
Platz. Schönen Abend und bring morgen die wenigen Sachen von Marion aus deiner
Wohnung mit. Es reicht ja, dass ihr aus den Kisten Dinge von ihr entwendet
habt, deine Freundin sich anscheinend keinen Bademantel leisten kann, sie
Marions stehlen musste“, verabschiedeten sie sich. 


Eike fuhr los,
da kam ihm Marie entgegen, die ihn angrinste. Er schüttelte nur den Kopf. 


In seinem Haus
platzierten sie alles in eines der Gästezimmer, wo bereits Torbens ehemaliges
Gitterbett und die Wickelkommode standen. Torben, sein Sohn, lief ständig
hinter ihm her, erzählte, was er heute gegessen hatte. Zu seinem ehemaligen
Bett wusste er: „Da war ich noch klein.“


„Sehr klein“,
bestätigte Eike lächelnd. „Heute bist du mein großer Junge.“


Gunnar fuhr heim
und er schaltete die Waschmaschine an, da er die Sachen für den kleinen Julian
waschen musste.


„So mein Großer,
jetzt gibt es Abendessen. Heute kochen wir Rührei und dazu gibt es Krabben.“


„Schmeckt gut“,
wusste Torben.


Er nahm den 21
Monate alten Jungen auf den Arm, gab ihm einen Kuss. „Sehr gut.“


 


Es klingelte und
er schlüpfte schnell in Shorts, öffnete mit dem Handtuch in der Hand. „Was
willst du?“, erkundigte er sich unwirsch.


„Mit dir reden.
Darf ich hereinkommen?“


„Meinetwegen,
aber sei leise, Torben ist gerade eingeschlafen.“


Eike warf das
Handtuch über die Dusche, ging durch das Wohnzimmer nach draußen. Jetzt war die
Hitze des Tages verschwunden und eine leichte Brise wehte von der Nordsee
kühlere Luft heran.


„Eike, es war
blöd von mir, nur ich wollte euch nie hintergehen. Das hat sich plötzlich so
ergeben.“


Er setzte sich
rittlings auf den Stuhl. „Das mag sein. Nur mich interessiert nicht, ob du
Marion betrügst, sondern was du mit den Kollegen und mir abgezogen hast. Ich
habe dich nicht früher gehen lassen, damit du mehr Zeit für deine Neue hast,
sondern damit dein Haus fertig wird.“


„Marie erschien
nachmittags, ohne dass ich sie dazu aufgefordert hatte. Der Rest passierte so
und ich kam zu nichts. Am Wochenende wollte ich das aufholen. Am Samstag kam
Marie und am Sonntag ging es Marion schlecht. Sie bat mich, daheim zu bleiben,
weil sie dachte, unser Sohn kommt vielleicht eher. Nur im Flur und im Bad habe
ich alles fertig gestrichen. Sie ist gewiss nicht meine Neue.“


„Mag ja alles
sein, da sagt man das, aber heimst nicht die nächsten Freistunden ein. Deshalb
stehen dort ihre Klamotten? Aus diesem Grund läuft sie in Marions Bademantel
durch die Gegend, wühlte in deren Kartons herum? Deswegen stehen von ihr
bereits Dinge in der Küche? Konnte sie dir wenigstens immer gleich ihre Dessous
vorführen, wenn sie Kaffee kochte. Geschmacklos.“


„Das mit Marie
war ein Fehler und das sollte keiner von euch erfahren. Sie war nur für Sex und
hatte nie etwas mit meiner Beziehung zu Marion zu tun.“


„Du hörst dich wie
die Kerle an, die ständig ihre Partnerinnen betrügen. Ach, ich bin ja sooo ein
lieber, netter Partner. Meine Frau soll froh sein, dass sie mich Supermann
bekam. Diese Weibergeschichten gehen sie nichts an. Ich habe ihr sogar ein Kind
gezeugt. So ein toller Hecht bin ich. Armselig! Du hast dich noch vor einigen
Monaten über Gernot Weber aufgeregt, weil er seine Frau betrog? Wäre ich seine
Frau, würde ich dem einen Tritt geben und raus. Tschüss, das war ´s. Deine
Worte. Interessiert mich aber nicht, da es mir nur um das Berufliche geht.“


„Weißt du, seit
Marion dicker wurde, den Bauch bekam, konnte ich irgendwie nicht mehr. Es ging
einfach nicht. Bei Marie gab es nie Probleme.“


„Rolf, hör auf
dich herauszureden. Das nervt. Erstens redet man dann mit der Lebensgefährtin,
falls das so stimmen sollte. Nur weil sie einen Schwangerschaftsbauch bekommt,
muss ich sie betrügen? Weiß selbst Torben schon, dass Frauen mit einem dicken
Bauch, ein Baby bekommen. Was erwartest du, dass sie in zehn Jahren noch so
aussieht, wie heute? Snaksch! Das zeigt nur, das dir nie wirklich etwas an ihr,
ihrer Person gelegen hat.“ 


„Nein, so meinte
ich das nicht, sondern anders.“ Er blickte Eike Hilfe suchend an und dem
dämmerte, was er meinte. Helfen tat er trotzdem nicht. Er musste endlich
lernen, dass man über ganz normale Vorgänge sprach.


„Das hat nichts
mit dem Bauch direkt zu tun. Weißt du, was ich meine?“


„Rede Klartext,
da ich kein Hellseher bin“, amüsierte er sich innerlich darüber.


„Na ja,
irgendwie, also es war so, dass … na ja, dass ich denke, unser Sohn würde davon
was mitkriegen, was seine Eltern da treiben.“


„Deine Eltern
hätten dich aufklären sollen. Hast du nicht mit Marion darüber gesprochen?“ Er
stopfte seine Tabakspfeife, setzte sich in einen der Rattansessel, lehnte sich
zurück, streckte die langen nackten, braun gebrannten Beine aus, zog an der
Piep, wie sein Opa die Pfeife nannte, und schaute dem Rauch nach, während er
grübelte.


„Nein. Sie hat
sich nur gewundert, dass ich nie wollte.“


„Ich hole uns
ein Bier“, stand Eike auf. 


„Nun
Aufklärungsarbeit“, reichte er ihm eine Flasche Bier, öffnete seine mit einem
lauten Plop, trank, setzte sich und nahm die Pfeife wieder in die Hand, zog
daran. 


„Das Ungeborene
bekommt nur insofern etwas vom Sex mit, als dass Sex eine werdende Mutter
entspannt und glücklich macht. Ist die Mama glücklich, folglich auch der
Embryo. Solange der Gebärmutterhals fest verschlossen ist, passiert da nichts.
Das Ungeborene ist durch die Fruchtblase bestens geschützt. Es ist praktisch
ausgeschlossen, das ein Penis den Kopf des Babys berührt, außer du bist
außergewöhnlich lang gebaut. Nämlich nur dann kannst du durch den Muttermund
tiefer hineingelangen. Zuweilen passiert es bei der Frau, dass der Bauch beim
Sex oder Orgasmus hart wird und kleinere Kontraktionen ausgelöst werden.
Normal. Es passiert deswegen nun keine überstürzte Sturzgeburt. Einfach etwas
heftiger atmen, den Bauch ein wenig massieren und schon ist Ende damit. Eine
Ladung Ejakulat beim Sex in der Schwangerschaft löst keine Wehen aus, auch wenn
in dem Sperma Prostaglandin enthalten ist. Die Dosis ist viel zu niedrig. Viele
Frauen haben Wissenschaftler herausgefunden, mögen, genießen den Sex in der
Schwangerschaft, sind sogar teilweise aktiver. Selbst wenn man im achten,
neunten Monat nicht mehr möchte, gibt es immer noch andere Varianten. Siehe
Oralsex. Ganz abgesehen davon schafft es ja wohl jeder normale Mann, einige
Wochen darauf zu verzichten. Ich kenne zig Männer, die sogar mehrfach Vater
wurden, ein Problem gab es da bei keinem. Das haben nur diese Machos, die sich
toll vorkommen, wenn sie jeden Tag Sex praktizieren. Es kommt nicht auf die
Häufigkeit an, sondern auf die Qualität. Das ist es nämlich, was den Mensch von
einem Tier unterscheiden sollte. Bei dir ist ein großes Manko. Du degradierst
Marion lediglich auf Sex, Hausarbeiten, sahst sie nie als gleichberechtigte
Partnerin. Fällt dann eins von den vier Dingen aus, muss eine andere Frau
einspringen. Egal, da das Thema sowieso erledigt ist.“ 


„So ist es aber
nicht. Ich habe nachgelesen. Die Ärzte sind da unterschiedlicher Meinung.“


„Doch Rolf, so
ist es. Lachhaft das ein Ungeborenes weiß, meine Eltern haben jetzt Sex. Da
würden ja alle superintelligent auf die Welt kommen. Überleg doch mal logisch.
Selbst Torben mit seinen 21 Monaten kann keine Zusammenhänge logisch zuordnen.
Er tut das, was ihm Spaß bereitet. Gefahren oder die Folgen davon erkennt er
nicht, kann sie nicht abschätzen. Da soll ein Embryo wissen, meine Eltern haben
nun Sex und ich muss zusehen? Anstatt mit Marion zu sprechen, wurde sie schnöde
abserviert, erledigte wenigstens alle Hausarbeiten, gab noch reichlich Geld für
dein Haus aus, in welchem du dich mit deiner Neuen amüsierst. Sie bezahlte die
Wohnlandschaft, damit ihr es bequem hattet. Nur das Geld wirst du ihr zurückzahlen
müssen. Kann ja Marie dafür einspringen.“


„Verdammt, ich
will nicht Marie, sondern mit Marion und meinem Sohn dort einziehen.“


„Habe ich vorhin
gesehen. Kaum ist Feierabend, schon ist sie bei dir. Ist aber nicht meine
Angelegenheit. Vielleicht wirst du ja mit ihr glücklich. Merke dir nur eins:
Ein Kind rettet nie eine Beziehung. Dem Kind gegenüber ist es nur schäbig.“ Er
trank, stellte die Flasche auf den Tisch. 


„Du glaubst mir
nicht, aber ich wollte Marion nie wehtun oder mich von ihr trennen, im
Gegenteil.“


„Nun ist es zu
spät. Sie will dich nicht mehr sehen, da für sie das Thema abgeschlossen ist.
Das war nicht nur ein Ausrutscher, sondern ein Verhältnis, welches seit Wochen
geht. Ihre Sachen stehen dort bereits überall herum. Marion weiß jetzt, warum
sie nicht mehr in das Haus kommen sollte. Sie ist ja nicht dusselig. Stehen und
liegen deswegen von deiner Freundin dort die Sachen, weil du dich nicht
trautest es Marion zu sagen? Sie sieht es und weiß Bescheid, da muss man nicht
mehr reden. Fast hätte es sogar geklappt und der Junge wäre gestorben. Habt ihr
das damit bezweckt? Du musst keine Angst haben, dass du für Marc zahlen musst,
da sie Erzeuger unbekannt angegeben hat. Sie will mit dir nichts mehr zu tun
haben und das wird dir ihr Anwalt schriftlich mitteilen, auch dass du Verbot
hast, dich ihrem Sohn zu nähern“, übertrieb er bewusst.


Rolf sprang aus.
„Kann sie generell vergessen. Richte ihr das ruhig aus. Marc ist ein
eigenständiger Mensch mit Rechten, die keine Mutter aus Rache beschneiden darf.
Kläre ich mit dem Jugendamt und einem Anwalt. So nicht! Es hat keinen Sinn mit
dir zu reden, weil du alles falsch verstehen willst. Trotzdem danke!“, stürmte
er davon.


Eike blieb
draußen sitzen, seufzte. Warum mussten manche Männer alles wegen ein bisschen
Sex aufs Spiel setzen? Nun schweiften seine Gedanken zu Iris. Wie sehr hatten
sie sich damals auf Tobias gefreut. Es war wie der perfekte Punkt unter einer
bisher vollkommenen Beziehung gewesen. Ihr Wunschkind.
















~~~


Axel Rothmann
erwartete ihn am Donnerstagmorgen bereits. 


„Moin, Axel!
Bist du aus dem Bett gefallen?“


„Moin!
Herzlichen Glückwunsch!“, grinste der.


„Ist dir nicht
gut?“


„Meine Nachbarin
fragte mich gestern, wann bei unserem Hauptkommissar denn das Baby käme und ob
du wieder ein Kind adoptierst?“


Eike lachte
schallend. „Ich wusste es. Breesig! Sag ihr, es kommen Fünflinge, da ich fünf
Hosen, Shirts und anderen Krempel kaufte, aber nur noch Geld für zwei
Kuscheltiere hatte. Haben die Leute keine andere Beschäftigung?“


„Die Sachen für
den kleinen Weber?“


„Ja! In dem
verqualmten Saustall fand ich nichts, wollte auch nicht suchen, nur den Jungen
schnell in Sicherheit bringen.“


„So nun Marie
und Rolf.“


Eike goss Kaffee
in seinen Pott, drehte sich um, musterte seinen Vorgesetzten. „Und?“


„Marie wird am
Ersten ausgetauscht. Kein Problem. Wir bekommen allerdings wieder eine Frau.
Polizeimeisterin Kerstin Hellmann, 42, verheiratet, 2 Kinder, 20 und 21 Jahre
alt. Sie wohnt zurzeit noch in Hamburg. Dort arbeitet sie seit vierzehn Jahren
ohne Zwischenfälle. Mit den Kollegen gab es nie Probleme.“


„Wieso keinen
Mann? Es gibt nur Ärger mit den Frauen.“


„Liegt
vielleicht an euch? Hätte Rolf sie nicht ins Bett gezogen, gebe es auch mit
Marie keine Probleme.“


„Gehören immer
zwei dazu. Sie ist angeblich bei ihm aufgetaucht, nannte es, helfen.“


„Egal, deswegen
springe ich nicht darauf an, sondern sage ihr, ich bin liiert, meiner
Lebensgefährtin treu. Tschüss. Eike, wie oft haben dich während deiner
Beziehung mit Iris Frauen angebaggert? Da hast du auch Nein gesagt. Wenn ich
gebunden bin, angeblich mein Wunschkind erwarte, ist das kein Thema in meinen
Augen.“


Eike setzte sich
an seinen Schreibtisch. „Rolf war gestern Abend bei mir. Das Problem liegt bei
ihm woanders. Er kann momentan bei seiner Freundin nicht. Er dachte, sein Sohn
würde etwas von dem Sex mitbekommen.“


„Von diesen
Snaksch habe ich schon gehört. Damit haben Männer anscheinend öfter Probleme.“


„Eben Snaksch.
Rolf, der Dösbaddel hat da nachgelesen. Nun wusste er nichts mehr, ergo, es
läuft nichts. Ich habe gestern Abend versucht, ihn aufzuklären. Nur leider zu
spät.“


„Weiß er von
seinem Sohn?“


„Ja. Marion will
ihn nicht mehr sehen. Axel, gerade während einer Schwangerschaft will keine
Frau wochenlang betrogen und belogen werden. Sie möchte im Gegenteil in den Arm
genommen werden, vielleicht hören, dass man sie liebt, trotz Babybauch. Sie
bemerkte, dass etwas nicht stimmte, da er Ausreden erfand, nur weil sie ihn
umarmen wollte. Sie bringt vorgestern Sachen in das Haus, da sieht sie die
Kartons von Marie dort stehen. Sie schaute hinein, da sie die nicht kannte,
findet Dessous. Neben der Wohnlandschaft, die sie übrigens bezahlte, noch nie
dort gesehen hatte, weil sie drei Wochen nicht da war, er wollte das nicht, von
Marie Unterwäsche. Marions Kartons offen, da hatte man den Bademantel
herausgekramt, der nun ebenfalls dort herumlag, neben einigen Kleidern oder so
einem Kram. Das hat Marie bewusst so liegen lassen, damit Marion mitbekommt, er
hat eine andere Frau.“


„Sie hat was?“


„Dieses Biest
hat Rolf gefragt, ob sie die Umzugskisten für eine Weile dort stehen lassen
könnte, da sie noch so viel in der Wohnung erledigen müsste. Nur bis sie
einziehen. Eine ganz miese Masche. Eine geplante, schmutzige Aktion. Eventuell
hoffte Marie, Marion erleidet eine Fehlgeburt.“


„Wie bitte? Sie
wollte … Für so hinterhältig habe ich sie nun nicht gehalten.“


„Axel, man kann
es drehen oder wenden, wie man will, er ist darauf angesprungen, hat wochenlang
Marion betrogen, hintergangen, belogen.“


„Willst du immer
noch, dass er geht?“


„Er möchte gern
bleiben, auch wegen des Hauses. Ich rede mit den Kollegen, frage sie.“


Die Kollegen
erschienen und Axel ging, ließ sie allein. 


„Mich hat Axel
gerade gefragt, ob …“ Draußen hörte man Rolfs wütende Stimme und Eike eilte aus
dem Raum. 


„Das ist keine
Kneipe, sondern eine Polizeistation“, donnerte er los. „Würdet ihr eure
privaten Angelegenheiten bitte außerhalb klären.“


„Rolf hat mich
angemeckert“, verteidigte sich Marie. 


„Löst eure
Beziehungsprobleme gefälligst nach Dienstschluss, sonst schicke ich euch beide
aus den hiesigen Räumen und das gibt einen dicken Aktenvermerk. Ihr kommt jetzt
rein und hier herrscht Ruhe. Abends nur vögeln im Kopf haben, und während der
Arbeitszeit den Kollegen irgendwelchen Schiet vorspielen. Ich glaube, ich spinne.
Es reicht!“


Er schubste
beide in das Büro. „So räume ich auf. Nein, ihr drei dürft es hören. Marie wird
versetzt, das ist bereits Fakt. Ich mö…“


„Das ist gemein.
Ich will hier bleiben.“


„Halt den Mund
und lass mich gefälligst ausreden. Ich bin nicht dein dusseliger Lover, den du
dermaßen blöd anquatschen kannst, sondern dein Vorgesetzter. Nein, es ist nicht
gemein. Ich will dich lieber heute als morgen nicht mehr sehen. Du widerst mich
an. Jetzt kannst du wieder belustigt über mich grinsen, du einfältiges
Weibsstück. Gemein ist, wenn man partout einen Mann will, egal aus welchen
Gründen. Um dessen Lebensgefährtin loszuwerden, deponiert man einige Kartons in
dessen Haus, legt obenauf Dessous, wirft seine getragene Unterwäsche herum,
bestiehlt die Ex-Lebensgefährtin.“


„Was hat sie
getan?“, fragte Martin. „Ich glaube, ich bin im Wald? Was ist das denn für eine
hinterhältige Masche? Du weißt, dass er bald Vater wird, und zerstörst auf so
eine dreckige Art eine Beziehung?“


„Da liegen im
Wohnzimmer ihre Slips herum. Aus Frau Steins Kartons hat sie einen Bademantel,
einige Kleider entwendet, die ebenfalls dort hingelegt. Nennt man Diebstahl.
Alles hübsch auf der neuen Wohnlandschaft, die Frau Stein bezahlen durfte,
platziert. Auf dem Tisch, ebenfalls von Marion bezahlt, deren Weingläser, eine
halb volle Flasche Wein. Die klauen wie die Raben. Vermutlich sollte Marion
deswegen schon Kartons hinschaffen, damit man noch genug abgreift.“  


„Du spinnst,
Gunnar. Die Klamotten liegen doch alle in Rolfs Haus. Muss die nur ihren Mist
endlich abholen. Er hätte Nein sagen können“, erwiderte sie patzig. „Ich will
auch einen Mann, ein Kind, ein Haus. Na und? Rolf ist ja nicht verheiratet und
er wird wissen, warum er mich will, nicht seine unförmige Ex. Die hat ihn doch
mit dem Kind ködern wollen. Nun schwanger lässt sie ihn nicht mehr ran.“


Rolf ging auf
die Frau zu, da hielt Gunnar ihn fest. „Komm, hör auf. Sie ist es nicht wert,
dass du dir noch mehr Ärger einhandelst. Davon hast du bereits genug. Gestern
Abend beim Vögeln war dir ihre Meinungen und Ansichten doch auch egal.“


„Eike, schaffe
sie uns vom Hals. Ich übernehme eine Sonderschicht. Sie bringt nur Unfrieden
hier rein“, Rüdiger jetzt. „Wie ich notgeile Weiber verabscheue.“


Der seufzte.
„Kläre ich mit Axel. Ich denke auch, es ist besser so, wenn sie gleich
verschwindet. Kann sie ja in Rolfs Haus putzen, streichen oder sich ausziehen
und nackt auf ihn warten. Mir schietegal. Die Rechnung für die gestohlenen
Sachen werdet ihr von Frau Steins Anwalt bekommen. Eventuell stellt sie Anzeige
wegen Diebstahl und damit Ende mit der Polizeiarbeit.“


„Du bist
bekloppt. Als wenn ich es nötig hätte zu stehlen.“


„Beleidigung
eines Vorgesetzten ergibt Eintrag in die Personalakte. Schlecht für eine
eventuelle neue Stellung, dazu Diebstahl“, schmunzelte Eike, aber er blickte
sie kalt dabei an. „Wir haben Fingerabdrücke genommen und die Sachen hast
eindeutig du entwendet. Diebstahl und das als Polizistin“, log Eike. „Nun
kannst du wieder dusselig grinsen, weil du denkst, dir kann keiner was. Du
unterschätzt mich, du einfältige Person. Das ergibt jetzt ein Strafverfahren,
da ich dir Diebstahl in mehreren Fällen, Sachbeschädigung, wiederholte
Verleumdung, Beleidigung einer Dame, sowie bei deinem Vorgesetzten nachweisen
kann. Der Oberstaatsanwalt wurde bereits von mir über deine kriminelle Ader
informiert. Dazu gibt es ein Disziplinarverfahren.“ 


„Das ist gemein.
Rolf, sag doch was dazu. So war es nie. Die Klamotten liegen da herum, muss die
Tussi nur abholen, aber dazu ist sie zu faul.“


„Ich scheuere
dir hinterhältigen, fetten, blöden Kuh gleich eine“, Rüdiger voller Wut. 


„Sie soll von so
einem billigen Flittchen die getragene Kleidung anziehen?“, Gunnar sofort. „Ist
ja ekelhaft.“


„Außerdem
vergreift man sich nicht an fremde Leute Eigentum. Was hattest du kleine miese
Intrigantin daran zu suchen?“, Martin nun böse und Eike bemerkte heute das
erste Mal, das er graue Haare an der Seite bekam. Irgendwie stand ihm das gut.


„Ich guckte nur
so rein, welche Klamotten da herumgammelten.“


„Gelogen! Du hast
sie angezogen, sie getragen, ein Kleid dabei zerrissen.“


„Mensch, passen
dir unförmigen Ziege generell nicht, da die Dame Figur hat“, Rüdiger mit
verzogener Miene. „Mann, bin ich froh, dass ich so eine Kollegin los bin.“ 


„So ist das
alles nicht. Ich liebe ihn und wollte die Trennung nur etwas beschleunigen.
Rolf, sage es ihnen, wie schön es zwischen uns ist, wie du dich freust, wenn
ich bei dir bin. So wie am Wochenende. Es war so romantisch. Als die nicht da
war, wie wir es uns gemütlich in deiner Wohnung gemacht haben. Sie und dieses
Kind waren dir schietegal. Abends haben wir Wein getrunken, uns geliebt, weil
du keine Lust hattest, so früh zu der zu fahren, da sie sonst noch wach gewesen
wäre. Du hast gesagt, bleib doch noch. Als ich in deiner Wohnung war, hast du
gemeckert, weil da im Bad von der irgendwelche Tiegel herumstanden. Wie hast du
immer getönt, ich kann diese fette Braut nicht mehr anfassen. Da wird man ja
impotent.“


„Nein Marie, lüg
nicht. Ich sagte dir mehrmals, es ist nur Sex, da ich meine Frau liebe, mich
auf Marc freue. Es war ein riesengroßer Fehler, dass ich mich überhaupt darauf
einließ. Du bist so hinterhältig, hast mich bewusst reingelegt und ich
Dösbaddel bin darauf hereingefallen. Selbst wenn es Marion, meinen Sohn nicht
geben würde, wärst du niemals die Frau, mit der ich leben möchte oder würde.
Außerdem warst du nie in unserer Wohnung. Am Sonntag war ich den ganzen Tag mit
Marion zusammen. Ich habe nie so über Marion geredet, da sie eine tolle,
perfekte Figur hat, ich mich auf unseren Sohn freute. Begreifst du dumme Pute
es nicht? Unterstell mir nichts. Du lügst, willst aus dem bisschen Sex mehr
kreieren, als es jemals war. Es waren kurze sexuelle Aktivitäten, nie mehr.
Nie! Kapiert? Genau das habe ich dir mehrmals gesagt. Verdammt, lüge nicht alle
an.“


„Warum nicht? Du
lügst jetzt, weil du Angst hast, dass der Klaasen dich rauswirft. Wer weiß, was
der mit deiner Ex zu tun hat?“, schniefte sie.


Eike griff zum
Telefon. „Axel, kommst du bitte kurz rüber.“ „Ja.“ „Danke!“ 


„Du lügst,
Marie. Weil ich nie eine Frau, die man sofort für Sex kriegt, als meine
Partnerin haben möchte. Krieg ich sie gleich ins Bett, jeder andere Mann auch.
Nein danke! So eine Frau will ich garantiert nicht. Bei dir kommt dazu, dass du
vom Äußeren nicht unbedingt meinem Bild von Frau entsprichst. Ich möchte meine
Frau zu jeder Tageszeit anschauen und da soll sie mir gefallen, nicht nur wenn
sie zurechtgeschminkt ist. Marion ist diese Frau, die ich mir immer vorgestellt
habe, und zwar in jeder Beziehung. Du kannst ihr nicht das Wasser reichen.“


Die Tür öffnete
sich und Axel Rothmann blickte von einem zum andern.


„Axel, ich
möchte, dass zumindest Marie sofort vom Dienst suspendiert wird. Sie hat die
Kollegen mehrfach beleidigt, mir unterstellt, ich hätte etwas mit Frau Stein.
Sie hat Frau Stein bestohlen, Kleidung aus deren Umzugskartons entwendet,
andere zerrissen. Ihr Anwalt wird Anzeige erstatten. So nicht.“


„Entschuldige,
so meinte ich das nicht. Rolf und ich möchten hierbleiben, weil er doch das
Haus hat.“


„Nein, Sie sind
mit sofortiger Wirkung vom Dienst suspendiert. Eine Polizistin, die stiehlt,
bekommt zudem ein Disziplinarverfahren neben einem Strafverfahren. Dazu die
Beleidigungen von Kollegen, diese impertinenten Unterstellungen. Ich gebe das
an den Oberstaatsanwalt weiter und das bedeutet, Ihr Ausscheiden aus dem
Polizeidienst. Nur weil man eine Lebensgefährtin auf eher schmutzige Art
abservieren möchte, darf man nicht kriminell werden. Herr Kristens, für Sie
gilt das ebenso. Erst die Dame alles kaufen und bezahlen lassen, damit Sie sich
mit Ihrer neuen Freundin dort gemütlich einrichten können. Da wird Frau Stein
sogar bestohlen und Sie schauen tatenlos zu? Auch das wird gemeldet. Meine
Herren, ich erwarte Ihre Berichte auf meinem Schreibtisch, da ich das sofort an
Doktor Hansen weiterleiten werde. Wenn man nicht genug Geld für eine neue
Einrichtung hat, geht man gewiss nicht hin, bringt durch Lügen, Heuchelei die
ehemalige Lebensgefährtin dazu, dass sie noch schnell die Einrichtung bezahlt,
obwohl man da schon eine neue Freundin hat. Schäbig.“ Er ging zu Marie. „Geben
Sie mir bitte Dienstmarke, Ausweise den Spindschlüssel. Martin, du schaust
nach, ob die Waffe dort ordnungsgemäß liegt. Sie sind mit sofortiger Wirkung
vom Dienst suspendiert, werden von der Staatsanwaltschaft alles Weitere hören,
Frau Wiegand.“  


„Bitte nicht“,
heulte sie nun. „Die Sachen von der Tu … von ihr, liegen alle dort. Kann sie
abholen.“


„Sachen, die du
getragen, zerrissen hast, weil du dicker als sie bist?“, lachte Gunnar.
„Ekelhaft!“


„Vermerkt das
bitte ebenfalls in dem Bericht. So gehen wir. Es ist gleich Dienstbeginn.
Martin, du musst allein fahren. Ich ändere heute noch die Dienstpläne. Rüdiger
und Gunnar ihr zusammen. Danke! Frau Wiegand, Sie verlassen sofort das
Präsidium. Geben Sie mir den Schlüssel, den Ausweis. Sie werden eine Vorladung
wegen Ihrer Strafvergehen bekommen.“


„Rolf, streiche
ich weiter. Wenn du nachher kommst, ist alles fertig und ich koche uns etwas
Leckeres“, strahlte sie nun.


„Bestimmt nicht.
Wage dich in mein Haus und ich zeige dich an. Du hast Verbot mein Grundstück zu
betreten. Spreche ich hiermit vor Zeugen aus. Als wenn ich dich jetzt
durchfüttern würde. Du kannst heute Abend die Kartons abholen, da ich dir die
nachher vor das Tor stelle.“


„Na gut, spiele
denen was vor. Bis später, mein Schatz. Eike, als wenn du mir was könntest,
blöder Trottel. Wir lieben uns und ich pfeife auf den beschissenen Dienst bei
euch“, knallte sie die Tür zu.


„Eike, komm
bitte kurz in mein Büro.“ Der stand auf und folgte seinem Chef. 


„Schließe bitte
die Tür. Danke! Ich möchte, dass heute Abend jemand bei dem Haus von Rolf
vorbeifährt, mehrmals, ohne dass er es bemerkt. Ist sie dort, wird er ihr
morgen folgen. Ich lasse mich nicht verarschen. Müssen wir vorerst so
auskommen. Ich werde das umgehend beschleunigen, auf Dringlichkeitsstufe
setzen.“


„Danke Axel!“


„Gut, dass die
neue Kollegin nicht mehr so jung ist.“


„Axel, das ist
der letzte Versuch mit einer weiblichen Polizistin, danach nur Männer.“


„Versprochen!“,
grinste er. 


Er saß kaum an
seinem Schreibtisch, da klopfte es und Gernot Weber kam herein. Es sah
übernächtigt aus.


„Herr Klaasen,
ich habe die ganze Nacht über meinen … über Julian nachgedacht. Wenn ihn der
Vater will, so werde ich ihm da nicht im Weg stehen. Ein Kind gehört zu seinen
Eltern, wenn sie ihn tatsächlich wollen und lieb haben. Ich suche mir eine
andere Wohnung und fange neu an.“


„Das ist
vermutlich das Beste, aber reden Sie darüber mit dem Jugendamt, Herr Weber.“


„Danke, dass ich
ihn noch einmal sehen durfte“, äußerte er leise.


„Herr Weber, Sie
können ihn ja nochmals im Krankenhaus besuchen.“


„Nein, besser
nicht, sonst überlege ich mir das wieder anders. Danke!“, eilte er hinaus.


„Oh Mann, was
für ein Kuddelmuddel.“


„Das Gute dabei
ist, Julian bekommt nicht so viel davon mit. Er hat sich richtig gefreut, als
er Herrn Weber sah, streckte gleich die Ärmchen nach ihm aus, lächelte sogar.
Irgendwie tat der Mann mir da leid. Er mag den Lütten wirklich. Egal, ist nicht
unsere Sache.“ 


„Hoffentlich
ertränkt er seinen Kummer jetzt nicht ständig im Alkohol.“


Eike zuckte nur
mit der Schulter, begann den Bericht zu tippen.


„Eike, es tut
mir leid wegen gestern Abend, aber irrelevant was ich sage, du glaubst mir
nicht.“


„Ich hörte es
gerade von deiner Freundin. Marion fährt zu den Eltern. Du konntest ja nicht
mit, weil du das Kinderzimmer streichen wolltest. Ist bis heute nicht erfolgt,
weil du wusstest, Marion zieht dort nie mit ihrem Sohn ein. Du nimmst deine
Flamme mit in deine Wohnung, schläfst mit ihr in dem Bett, wo noch eine Nacht
zuvor Marion drinnen lag? Marie scheint so etwas nicht zu stören. Gut, dass
Marion das nicht weiß, sonst müsste sie sich vermutlich übergeben.“


„Das sind Lügen.
Marie war nie in unserer Wohnung. Frage sie, wie es dort aussieht. Sie kann es
nicht wissen. Ich schwöre es, sie war nie in der Wohnung. Dass das Kinderzimmer
nicht fertig ist, liegt daran, dass erst morgen die Holzverkleidung geliefert
wird. Das sollte eine Überraschung für Marion sein. Der Schreiner ist nicht
früher fertig geworden. Die Auslegware will ich hinlegen, wenn das alles
montiert ist, wegen des Dreckes. Ja, ich habe Marion betrogen, aber alles
andere stimmt nicht. Wegen der Sachen hat mir Marie vorgelogen, die hätten
vorher so auf den Kisten gelegen. Die Weingläser kramte ich aus Marions Kartons
- korrekt. Das neue Geschirr im Küchenschrank habe ich gekauft, weil es
farblich so gut zu Küche und Esszimmer passt. Sogar Stoffservietten und
Tischtücher hat die Verkäuferin mir passend herausgesucht. Für unseren Lütte
gab es Teller, Becher, Besteck.“


Er wühlte in
seiner Jackentasche, reichte Eike einen langen Kassenbon. „Habe ich extra
mitgebracht, weil du mir sonst unterstellst, ich würde schwindeln. Habe ich
aufgehoben, falls es Marion umtauschen möchte. Ich wollte nur Marion damit eine
Freude bereiten, da sie lindgrün liebt.“ Er stand auf, lief hin und her. „Ich
habe alles versaut, ich weiß es. Dabei versuchte ich alles richtig machen,
wollte. Marion verwöhnen, alles für unser gemeinsames Familienleben so hübsch
wie möglich gestalten. Sie hat jeden Cent, den sie mir geliehen hat,
zurückerhalten. Da steckt kein Geld von ihr in meinem Haus, noch hat sie Möbel
bezahlt.“ Er ging hinaus und Eike starrte auf die Quittung. Warum immer dieser
Kuddelmuddel und er mitten drin?


Er legte die auf
Rolfs Schreibtisch. Die Arbeit wartete und er musste den Bericht fertig tippen.
Das Telefon klingelte und die Mitarbeiterin vom Jugendamt erzählte ihm von
Herrn Webers Kommen. Nun schilderte er kurz den gestrigen Besuch bei Julian und
wie sich der Knirps freute, auch wie traurig Gernot Weber wegen des Verzichtes
wäre. Er versprach ihr noch im Laufe des Vormittags die Abhandlung.


Rolf setzte
sich, nahm eine Akte, las. Er sah wirklich mitgenommen aus, stellte Eike fest.
Er hatte gerade alles wegen so einer bekloppten Affäre aufs Spiel gesetzt: die
Beziehung, seinen Sohn, den Job, das Haus. 


„Ich bekomme
nachher die Videos der Überwachungskameras.“


„Fein! Frau
Hingsen ruft jeden Tag dreimal an, ob wir etwas entdeckt hätten. Die 300 Euro
bedeuteten für sie, einen Monat etwas zu essen zu kaufen.“


„Erledige ich
ja.“


Renate reichte
ihm eine Adresse von einer Wohnung und er fuhr schnell dahin. Vier Zimmer,
schön gelegen, ruhig, Kinderspielplatz, großer Balkon mit einem herrlichen
Blick über die Landschaft. Jetzt leuchteten die Rapsfelder gerade in ihrem
gelben Kleid. Die Räume hell, gut geschnitten, ein großzügiges Bad, eine
Gästetoilette extra. Die offene Küche ging in eine Essecke über, anschließend
Wohnzimmer. Er sprach mit der Frau von der Verwaltung, erzählte ihr eine Story,
warum Marion die so fix benötigte. Ihm als Hauptkommissar glaubte man das. Er
ließ die Wohnung reservieren, da er ihnen erst in einer Stunde definitiv zu-
oder absagen konnte. 


Nun schoss er
einige Fotos von den Räumlichkeiten, da er die Marion zeigen wollte. Draußen
nochmals Bilder. 


„Moin!“,
begrüßte er sie. „Ich habe eine Wohnung für dich“ hielt er ihr das Handy hin.
Während sie die Aufnahmen betrachtete, erzählte er ihr mehr darüber.


„Die nehme ich.
Gefällt mir und für Marc gibt es viel frische Luft.“


„Rufe ich dort
an. Sie schicken dir den Mietvertrag zu, wollen sich nur bei Wolf erkundigen,
ob du da noch beschäftigt bist. Ich hole nachher den Schlüssel ab und wir
bringen deine Kisten und Möbel hin. Etwas anderes. War Rolf am Sonntag mit dir
zusammen in seiner Wohnung?“


„Ja“, hauchte
sie leise.


„Das Geld für
die Baumaterialien, die Wohnlandschaft hast du auch von ihm zurückbekommen?“


„Ja!“


„Dass du uns da
nicht die Wahrheit gesagt hast, finde ich mies. Werde ich Wolf darüber
aufklären, wie du auch ihn belogen hast. Marion, bei allem Verständnis, weil er
dich betrogen hat, so geht es nicht. Wir helfen dir, werden dafür nur belogen.
Eher armselig!“


Sei bedankte
sich mehrmals. Nun gab er die Sachen für Julian ab, der gerade schlief. Nein,
außer Herrn Weber habe sich niemand für ihn interessiert, erzählte ihm die
Krankenschwester. War es mit dem Interesse von dem Wabert doch nicht so weit
her? Marc ginge es wie immer.


Zum Schluss
suchte er die Mitarbeiterin beim Jugendamt auf. Nein, Herr Wabert habe sich
noch nicht bei ihnen gemeldet. Sie wollte nochmals mehr über Gernot Weber
hören. Er verschwieg die Trunkenheitsfahrt, berichtete sonst wahrheitsgemäß.
Das Ergebnis von dem Vaterschaftstest lag noch nicht vor. Nun fuhr er zurück
zum Präsidium. Er sagte Renate Bescheid, dass Frau Stein die Wohnung nehme, sie
daher nicht mehr suchen müsste. Anschließend rief er Wolf Kleber an, damit man
nachmittags ihre Sachen dorthin schaffte.


 


Das Telefon
läutete und er meldete sich. „Moin, Anette! Was hast du auf dem Herzen?“ „Wie
verschwunden?“ „Schiet. Ja, wir sind in ein paar Minuten da. Bleib ruhig.“
„Rolf, wir müssen los. Im Kindergarten ist ein Fünfjähriger nicht auffindbar.“


„Wie weg?“


„So kann man es
auch nennen. Fahren wir. Sie haben schon überall gesucht. Du rufst die Kollegen
an, sie sollen alle sofort kommen.“ 


Dort angekommen
tobte die Mutter des verschwundenen Jungen lautstark. Sie heulte, schrie herum,
wo ihr Sohn sei. Sie wollte auf Anette Sommer einschlagen. 


„Beruhigen wir
uns alle ein wenig“, ging Eike sofort dazwischen. „Kriminalpolizei! Klaasen,
mein Kollege Rolf Kristens. 


„Eike, du musst
Florian suchen.“


„Deswegen sind
wir hier. Zunächst herrscht Ruhe, sonst bekommen die anderen Lütten Panik.“


„Ich will meinen
Sohn haben, diese Weiber anzeigen. Die sind zu faul, aufzupassen, kassieren nur
mein Geld ab. Faule hässliche Schlampen!“


„Frau Hoppe,
Ruhe und zügeln Sie Ihre Ausdrucksweise. Wir suchen Florian. Mein Kollege geht
jetzt mit Ihnen in die Wohnung, falls er dort auftaucht“, nickte er Rolf zu. „Die
Kinder gehen spielen, drinnen, Anette wir beide reden. Mit Panik kommen wir
nicht weiter.“


„Ich bringe
diese Schlampen um“, keifte Frau Hoppe beim Hinausgehen. „Ich will mein Geld
von diesem hässlichen Flittchen haben.“ 


Anette Sommer
erzählte, wie sie draußen alle getobt hätten. Florian habe mit fünf anderen
Jungs Fußball gespielt. Sie wäre hineingegangen, um Saft für alle zu holen.
Kathrin fiel hin und Elke hat sie drinnen verarztet. Karin entdeckte dann
draußen mehrere große Steine, die man auf den Spielplatz geworfen hatte. Als
sie rauskam, hätte sie erst nach einigen Minuten das Verschwinden von Florian
bemerkt. Sie habe sofort mit Karin gesucht, aber nichts. Dann habe sie die
Mutter angerufen, die wenige Minuten später erschienen sei. Der Vater wollte
ebenfalls herkommen.


„Moin, Eike!“,
rief ihm sein Neffe zu.


„Moin! Na min
Lütter, was habt ihr heute wieder angestellt?“, ging er in die Hocke.


„Wir wollen
wieder raus! Alles nur wegen der blöden Steine.“


„Welchen
Steinen?“


„Da hat jemand
Steine auf die Weise geworfen. Gestern waren die noch nicht da.“


„Sag mal, hast
du auch Fußball gespielt?“


„Wir hätten
gewonnen!“, maulte er.


„Und warum
nicht?“


„Weil Flo
weglief. Ich gucke dem nach und da schießt Sven ein Tor. Das war gemein und
ungültig. Sagst du ihm das?“


„Wieso lief
Florian weg?“


„Weiß nicht.
Musste wahrscheinlich Pinkeln. Da muss man warten.“


„Lief Florian
ins Haus?“


Er guckte zu
Anette, ging näher zu Eike, flüsterte: „Wir pinkeln manchmal draußen bei den
Büschen. Sag´s aber nicht weiter.“


„Verstehe!
Bleibt unter uns Männern. Weißt du was, das nächste Mal gewinnt ihr. So kann
sich jeder mal freuen. Is doch man fein, nöch?“


Der Knirps
überlegte kurz. „Wat mut, dat mut. Ich muss jetzt auch pinkeln. Tschüss!“


Eike erhob sich,
schaute ihm nach. „Florian ist also Richtung Zaun gelaufen, wie er sah.“


Die drei
Kollegen erschienen. „Gunnar, du fährst mit meinem Wagen und holst Hassan her“,
warf er ihm den Schlüssel zu. „Martin, du lenkst die Kinder ab, spielst etwas
mit ihnen und fragst sie aus, ob sie Fremde bemerkt hätten. Jochen, du fährst
die Straßen ab, gibst die Beschreibung des Jungen durch, vorher werden die
Kollegen herbeordert. Anette, sage bitte dem Kollegen, was Florian trug, wie
groß und so. Wir beide gehen anschließend hinaus, gucken uns den Zaun an, dabei
kannst du mir etwas über die Familie erzählen. Ich muss nur kurz im Büro
Bescheid sagen. Hast du ein Foto von dem Kind?“


„Ja, erst vor
zwei Wochen geknipst.“ Sie eilte in einen Nebenraum, kam mit einem Bild zurück.


„Danke! Das
holte unsere Sekretärin gleich ab, vervielfältigt es.“ 


Nun ging er
hinaus, telefonierte, schaute sich dabei um.


„Das Tor war
geschlossen?“, erkundigte er sich, während er neben der Frau nun durch alle
Räume lief, jeden Winkel, jedes Versteck kontrollierte.


„Wie immer abgeschlossen,
nachdem die kleine Julia als Letzte kam. Ich verstehe das nicht. Wie kann er
von dem Grundstück verschwunden sein?“


„Kann ich dir
noch nicht sagen. So innen ist er nicht. Gehen wir hinaus. Erzähle mir mehr
über die Familie Hoppe.“


„Florian ist erst
seit vier Monaten bei uns. Sie sind von Flensburg hergezogen. Sie äußerte,
wegen seines Jobs. Viel weiß ich nicht über sie, da sie ein wenig hochnäsig
rüberkommt. Ihn habe ich einige Male kurz gesehen, wenn er den Jungen abholte.
Sie bringt und holt ihn überwiegend. Florian ein aufgewecktes Kerlchen, fand
sofort Anschluss, integrierte sich problemlos.“


„Renate kommt.
Entschuldige mich kurz.“ Er ging zu ihr, reichte ihr das Foto, gab ihr die
Angaben der Familie Hoppe durch, da sie die überprüfen sollte, sowie die
Erzieherinnen. Zusätzlich sollte sie nachforschen, ob sich in Husum und
Umgebung ein vorbestrafter Pädophiler aufhielt.


Nun setzten sie
ihren Rundgang fort, aber nirgends konnte man erkennen, wo der Junge über den
Zaun gestiegen war.


„Sprach er von
den Eltern?“


„Wenig. Nur am
Montag kam er strahlend her. Elke fragte ihn, was los sei. Er erzählte, am
Freitagmittag fliege er mit seinem Papa nach Hamburg und erst am
Sonntagnachmittag würden sie mit dem Zug zurückkommen. Er war völlig aus dem
Häuschen. Sein Vater baut Häuser, hat er zuweilen erwähnt. Eine Bine habe einen
Bauplatz hier in Husum und da würde er auch bald bauen.“


„War er traurig,
wenn die Mutter morgens ging?“


Sie überlegte
einen Moment. „Nein! Zuweilen hatte ich den Eindruck, er freue sich, dass sie
endlich seine Hand losließ, er von ihr wegkonnte. Ist allerdings normal. Er mag
es nicht, wenn sie ihn wieder und wieder küsste, umarmte und so. Wie gesagt, am
liebsten rein und weit fort. Eike, frage wegen ihr meine Kolleginnen, da ich
mit ihr nicht so gut klarkam. Ich wollte sie nicht aufnehmen, habe es des
Vaters und Florians wegen doch getan. Er wollte unbedingt, dass der Junge unter
Kinder kommt, nicht nur bei seiner Frau herumhängt. Das war letztendlich das
Ausschlaggebende.“


„Warum magst du
sie nicht?“


„Keine Ahnung!
Antipathie auf den ersten Blick. Sie erschien, guckte kurz in die Räume und
meinte, nichts ist aufgeräumt, sauber sehe es auch nicht aus. Florian würde
sich in so einer verwahrlosten Einrichtung nur Krankheiten holen. Ich habe ihr
die Tür gezeigt, gesagt, solle sie woanders hingehen. Zwei Tage später erschien
er, entschuldigte sich, wie gesagt, wollte er unbedingt, dass der Lütte von der
Mutter wegkommt. Eine Woche darauf kam er mit Florian. Der durfte eine Stunde
Probe absolvieren und ich sagte schließlich ja. Am gleichen Nachmittag erschien
sie, wütete, was mir einfiele, hinter ihrem Rücken, mit ihrem Mann zu sprechen.
Am Montag, dem ersten Tag von Florian, pöbelte sie mich an: Nun hätte ich es
also geschafft. Wenn ich denken würde, ich bekäme so ihren Mann, sei ich schief
gewickelt. Er hätte mich als alte, blöde, hässliche Schlampe betitelt, weil er
nur sie lieben würde. Ich blöde Schlampe besäße noch die Frechheit, Geld von
ihr zu fordern. Sie würde mir aber das Handwerk legen, da sie diesen
verwahrlosten Saustall anzeigen wollte, da ich mir so die Schäferstündchen mit
irgendwelchen Kerlen bezahlen ließe. Ihr Mann gehöre nie dazu, da er nur sie
liebe, kein verkommenes Flittchen. Wenn möglich ging ich ihr aus dem Weg. An ihr
wirkt alles übertrieben, nichts echt. Elke sagte einmal, sie sei eine miese
Schauspielerin.“


„Inwiefern?“


„Wie sie Florian
behandelte. Holte sie ihn ab, kreischte sie schon laut vom Tor, Florian, mein
Liebling, komm zu deiner lieben Mami, die du sooo vermisst hast. Sie zerrte ihn
förmlich an sich, küsste und umklammerte ihn. Sie schielte in die Runde, ob es
auch jeder sah, tönte, ach, wie sehr du dich freust, dass du von hier weg
darfst. Morgens der gleiche Zirkus. Es wirkte alles so aufgesetzt, nicht ehrlich.“


„Hast du mit ihm
darüber geredet?“


„Nein! Hat er es
gesagt, würde er mich belügen. Hat er es nicht gesagt, gebe es mit ihr nur
weiteren Ärger.“


„Hast du jemals
an ihm Zeichen von Gewaltanwendungen festgestellt?“


„Nein! Auch
keine Vernachlässigung oder dergleichen. Dafür ist er zu aufgeweckt, zu
fröhlich. Sie ist da eher Typ Glucke verbunden mit einem Kontrollzwang.“ 


„Wieso das
Letztere?“


„Als sie am
Anfang Florian abholten, schnüffelte sie in allen Räumlichkeiten herum, schaute
bei anderen Kindern in die Rucksäcke, begutachtete deren Kleidung,
kontrollierte die Abfallbehälter in der Küche. Als ich sie dann einmal in
meinem Büro antraf, wo sie in der Schublade wühlte, gab es Ärger. Doreen war
damals dabei, meinte, ich solle diese impertinente Person anzeigen. Sie
rauschte beleidigt hinaus, keifte, ihr wäre es anscheinend egal, wenn ich ihren
Mann befriedige.“


Nach und nach
trudelten alle Kollegen ein. 


„Diese
Straßenseite wird vorerst dichtgemacht, bis Gunnar mit dem Hund kommt, latscht
da keiner mehr lang.“


„Zubinden?“


„Nein, vorerst
nur rechts und links, die Leute auf die andere Straßenseite schicken. Stellt
bitte zwei Schilder hin. Die anderen holen bei Renate die Fotos ab, ein Teil
verteilt die an die Läden, Rüdiger und Jacob werden jeden Nachbarn dazu
befragen. Ich muss noch mit der Mutter und …“ Er blickte den Mann an, der nun
schnell näherkam. „Hoppe, Florian ist weg?“


Eike stellte
sich vor. „Ja, er ist verschwunden.“


„Wie konnte das
passieren?“


„Das versuchen
wir gerade zu ergründen. Das Tor war zugeschlossen. Er kann nur über den Zaun
geklettert sein.“


„Der ist höher
als Florian.“


„Herr Hoppe, es
geht nicht anders. Erzählen Sie mir etwas über Florian. Wie war er zu Fremden?“


„Mitgehen würde
er da nie. Angenommen da stände jemand, würde sagen, ich habe was für dich,
komm mit. Niemals würde er mitgehen.“


„Da sind Sie
sicher?“


„Ja, ganz
sicher. Mein Arbeitskollege, den er nicht kennt, hat das einmal ausprobiert.
Florian hat Nein gesagt und ist weggelaufen.“


„Wieso haben Sie
das ausprobiert?“


„Wissen Sie, man
redet ja zuweilen auch über solche Themen, du gehst nie mit jemand mit, steigst
nie in ein fremdes Auto und so. Sie sagen ja, ja und das war´s. Da kamen mein
Kollege und ich darauf, es auszuprobieren. Er hat eine 8-jährige Tochter und
sie reagierte bei mir ähnlich wie Florian. Sein 5-jähriger Sohn hingegen ist
mitgegangen.“


„Mein Kollege
kommt mit dem Hund. Eventuell wissen wir gleich mehr. Wollen Sie zu Ihrer Frau
gehen? Wir müssen uns allerdings später unterhalten.“


„Nein, ich würde
gern hier bleiben, eventuell kann ich irgendwie helfen.“


Eike begrüßte
Hassan, den Schäferhund von seiner Tante, der sich freute, holte den Rucksack
von Florian, ließ ihn daran schnuppern und ging mit ihm zu dem Platz, wo die
Jungen zuletzt gespielt hatten. 


„Hassan, nun
such!“ 


„Hat die Husumer
Polizei sogar Hunde?“


„Nein, er ist
nur aushilfsweise Polizeihund, hat uns allerdings schon mehrmals gute Dienste
erwiesen. Gunnar, warte bitte kurz, ob er etwas entdeckt, anschließend sucht
ihr draußen weiter. Herr Hoppe, wo waren Sie vor einer Stunde?“


„Auf der
Baustelle. Ich bin Bauleiter und wir arbeiten derzeit in der Nähe von Büsum.
Deswegen dauerte es so lange, bis ich hier war.“


Sie folgten
Hassan, der schnüffelnd erst einige Male hin und her lief, nun den Weg Richtung
Zaun einschlug. Dort blieb er stehen, bellte. 


„Na, bitte.
Sperren wir alles ab.“ Er winkte Rüdiger heran. „Hier muss innen alles
abgesperrt werden, anschließend klebe ich das ab. Danach draußen, sobald Hassan
etwas gefunden hat.“ 


Gunnar nahm den
Hund nun an die Leine und verließ das Grundstück. 


„Herr Hoppe, wer
kommt da infrage, Ihren Sohn mitgenommen zu haben?“


„Eigentlich
niemand. Wer sollte Florian mitnehmen?“


„Schreiben Sie
mir bitte alle Freunde, Nachbarn, Verwandtschaft und Bekannte auf, die Florian
kennt, wenn möglich mit Adressen. Auch Personen, die nicht in Husum wohnen.
Frau Sommer zeigt Ihnen das Büro. Haben Sie mit irgendwelchen Leuten Ärger?“  


„Nein, wir
wohnen noch nicht lange hier und auch in Flensburg gab es da niemanden. Meine
Eltern wohnen im Tessin, so wie mein Bruder.“


„Die kann man
wohl ausschließen. Bei Ihrer Frau gab es da Ärger?“


„Nicht dass ich
wüsste.“


„Sind Sie
vermögend?“


„Nein! Ich
verdiene ganz gut, habe etwas gespart, aber nun keine Unsummen. Meine Frau hat
nie gearbeitet.“


„Was fahren Sie
für einen Wagen?“


„Einen Audi SUV,
der drei Jahre alt ist. Den kaufte ich seinerzeit allerdings neu.“


„Ihre Eltern,
Schwiegereltern, der Bruder ist da Vermögen vorhanden?“


„Meine Eltern
sind nicht gerade arm, aber so viel ist das ebenfalls nicht. Mein Bruder dito.
Gutbürgerliche Familie.“


„Die Eltern
Ihrer Frau?“


„Nein, auch
nicht. Mein Schwiegervater ist Elektriker, meine Schwiegermutter Hausfrau.
Geschwister gibt es keine.“


„Wo wohnen sie?“


„In Berlin.“


Sie gingen in
das Gebäude zurück.


„Anette, gib mir
bitte eine Liste aller Kinder, die hier angemeldete sind. Sind da welche aus
reichem Elternhaus dabei?“


„Dein Bruder!
Nein, alle Mittelschicht. Du denkst an eine Verwechslung?“ Sie machte sich an
ihrem Schreibtisch zu schaffen.


„Nicht
unbedingt. Wer sieht Florian ähnlich. Also Größe, Haarfarbe?“


 „Ich mache dir
ein Kreuz hinter die Namen. Klaas sieht völlig anders aus, ist größer, nicht
blond.“ 


„Sag, ist eine
deiner Kolleginnen zum Beispiel hoch verschuldet?“


„Weiß ich nicht.
Eike, ich kenne sie seit Jahren. Sie haben damit nichts zu tun.“


„Gibt es einen
neuen Freund bei einer?“


„Nein, Karin ist
mit einem Lehrer seit 15, 16 Jahren verheiratet. Anke ist seit zwei Jahren
verheiratet und Elke lebt seit Jahren mit ihrem Freund zusammen. Normale Männer,
die arbeiten gehen. Meine Familie kennst du.“


„Bei den Kindern
sind da Eltern dabei, die finanzielle Sorgen haben?“


„Das weiß ich
nicht, aber als sie sich hier anmeldeten, waren zumindest die Väter alle
beschäftigt. Du weißt, sie müssen die Kitagebühren aus eigener Tasche
finanzieren, da wir nicht staatlich sind. Keiner ist da im Rückstand.“


Er nahm die
Liste entgegen, las die Namen. Neben seinem Bruder kannte er drei persönlich
und konnte die ausschließen.


„Ich verstehe
nicht, wie das geschehen konnte“, sagte sie leise. 


„Mach dir keine
Vorwürfe. Man kann nicht ständig hinter jedem Kind stehen, aufpassen, was es
gerade anstellt. Ruf bitte die Eltern an, damit sie ihre Kinder abholen. Da
können wir gleich mit jedem Elternteil einzeln reden.“ 


Peter Hoppe reichte
ihm eine Namensliste. „Danke!“


„Eike, komm
mal“, hörte er Rüdiger rufen.


Er eilte hinaus.
„Und?“


„Die Spur endet
am Straßenrand. Er ist in einen Wagen gestiegen.“


„Schiet! Gunnar
soll ihn vorerst zurückbringen, wir setzen in später nochmals ein. Danke!“


„Was wollen Sie
jetzt unternehmen?“


„Ihn durch die
Medien suchen lassen, eine Suchmannschaft aufstellen. Die Bekannten überprüfen,
auf sachdienliche Hinweise warten. Es wird bereits überall ein Bild Ihres
Sohnes verteilt, eine Suchmeldung ist an die Medien heraus. Sie und Ihre Frau
sollten genauer überlegen, wer Florian abgeholt haben könnte. Wir gehen davon
aus, er wurde in einem Auto weggefahren. Herr Hoppe, warum haben Sie
ausgerechnet diese Kita gewählt?“


„Der Sohn meines
Kollegen geht hier hin und sie haben mir die Einrichtung empfohlen.“


„Wer ist das?“


„Rainer
Hildebrandt und sein Sohn ist Sven. Er ist es auch, mit dem ich das Experiment
seinerzeit durchführte.“


„War er heute
auf Arbeit?“


„Ja natürlich.
Er war es nicht.“


„Was macht seine
Frau?“


„Sie bringt Sven
her, anschließend die Tochter in die Schule und geht zur Arbeit.“


„Ihre Frau
wollte diese Kita nicht?“


„Sie ist ein
wenig Glucke, hätte es lieber gesehen, wenn Florian daheim bei ihr geblieben
wäre.“


„Hat Frau Sommer
Sie jemals, nenne ich es, angebaggert?“


„Wie bitte?
Nein! Wer erzählte diesen Quatsch? Ich sprach dreimal kurz mit der Dame wegen
der Aufnahme von Florian.“


„Ihre Frau
meckerte deswegen Frau Sommer etwas unfein an. Nun hätte es Frau Sommer also
geschafft. Wenn Frau Sommer denken würde, sie bekäme so ihren Mann, sei sie
schief gewickelt. Sie hätten Frau Sommer als alte, blöde, hässliche Schlampe
betitelt. Nennt man übrigens Beleidigung.“


„Das ist
gelogen! So etwas habe ich nie gesagt, da wir nie über Frau Sommer sprachen,
nur allgemein über diese Kindertagesstätte. Ganz abgesehen davon bezeichne ich
Frauen nie so.“


„Lassen wir das
so stehen, da Frau Sommer deswegen keine Anzeige stellen möchte.“


„Ich schwöre es,
das habe ich nie geäußert. Meine Frau war vermutlich aufgebracht, da man
Florian nun doch aufnahm, obwohl Frau Sommer sie zuvor weggeschickte.“


„Weil Ihre Frau
ihr gegenüber beleidigend wurde, stellen wir das gleich richtig. Herr Hoppe,
wenn Sie alles schönreden, Tatsachen verschweigen, wie sollen wir da Florian
finden? Wir benötigen unter anderem eine ehrliche Zusammenarbeit mit den Eltern
und keine Märchenstunden. Hat Ihre Frau so öfter Personen angesprochen,
beleidigt, verleumdet?“


„Nein!
Jedenfalls weiß ich nichts davon“, blickte der Mann zur Seite. Eike ahnte, er
log. „Herr Hoppe, Sie erschweren damit unsere Ermittlungen. Bei so einem eher
hinterhältigen, infamen, diffamierenden, strafbaren Vorgehen, zieht man sich
Feinde zu. Das sollten Sie dabei bedenken, bevor Sie weiter lügen. Es hieß
weiter: Frau Sommer, die blöde Schlampe besäße noch die Frechheit, Geld von
Ihrer Frau zu fordern. Sie würde Frau Sommer aber das Handwerk legen, da sie
diesen verwahrlosten Saustall anzeigen wollte. Frau Sommer ließe sich so die
Schäferstündchen mit irgendwelchen Kerlen bezahlen. Ihr Mann gehöre nie dazu,
da er nur sie liebe, kein verkommenes Flittchen. Zitat Ende. Ersparen Sie mir
da weiter Märchen. Ich bin kein Kindergartenkind.“


„Ich weiß
wahrhaftig nichts darüber. Weder Frau Sommer noch meine Frau sagten etwas
davon.“


In der nächsten Stunde
sprach er mit den Elternteilen, die ihre Kinder abholten, aber niemand konnte
ihm etwas Sachdienliches sagen. Seiner Schwester, die Klaas abholte, schärfte
er ein, die Kinder einschließlich Torben heute nicht aus den Augen zu lassen.
Einar war derjenige, bei dem wirklich viel Geld zu erpressen war. 


 


Er begleitet
Peter Hoppe zu der Wohnung. Schon im Hausflur hörten sie seine Frau kreischen:
Sie wolle ihren Sohn wiederhaben.


Der klingelte
und sie riss die Tür auf, schnauzte ihn an, wo ihr Sohn wäre. Nun klammerte sie
sich an ihren Mann, jammerte, wie schlimm alles sei. Er solle sie festhalten.


„Schluss!“,
hörte er Rolf laut sagen. „Sie hat euch eben am Fenster gesehen und seitdem
keift sie herum. Ein mieses Theater, was sie hier abzieht. Ich bin taub.“


„Frau Hoppe,
ersparen Sie uns diese dusselige Inszenierung. Benehmen und, beruhigen Sie sich
endlich. Mit Vorwürfen, Geschrei kommt Florian nicht zurück. Sie erschweren uns
nur die Arbeit“, Eike nun. „Wo waren Sie heute Morgen?“


Peter Hoppe
versuchte sich von ihrer Umklammerung zu lösen, aber sie drückte sich nur enger
an ihn.


„Na hier! Was
soll das? Hätte ich ihn abgeholt, brauchte ich mir ja keine Sorgen machen, da
er jetzt bei mir spielen würde. Suchen Sie ihn lieber, bevor Sie mich so blödes
Zeug fragen.“


„Sind Sie
vorsichtig, wie Sie mit einem Kriminalbeamten sprechen. Es reicht! Sind Sie
ständig dermaßen hysterisch, schreien herum, beeidigen, diffamieren Menschen?“


„Was fällt Ihnen
ein? Verdammt! Suchen Sie meinen Jungen.“


„Noch ein
Ausfall und wir nehmen Sie mit in Gewahrsam, lassen Sie von einem Psychologen
untersuchen. Berichten Sie uns bitte von dem Morgen. Alles! Bis zu dem Moment,
wo Sie Florian im Kindergarten abgegeben haben. Ruhig, in einer normalen
Lautstärke, ganz ruhig.“


Sie schaute ihn
böse an. Peter Hoppe schob sie nun feste von sich, drückte sie zur Couch und
sie ließ sich darauf fallen.


„Als mein Mann
wegfuhr, weckte ich Florian, half ihm beim Anziehen, dann frühstückten wir.
Anschließend fuhr ich ihn zu dieser Verwahrlosungsanstalt. Alles so wie immer.“


„Es wurde nicht
geredet, keine Zähne geputzt, nicht gewaschen?“


„Selbstverständlich“,
schrie sie schon wieder, sprang auf und rannte hin und her. „Ich bin eine gute,
verantwortungsvolle Mutter. Sag es, Peter! Verdammt!“


„Das stimmt.
Eine übervorsorgliche Mutter.“


„Peter, mein
Schatz“, klammerte sie sich wieder an. „Halt mich fest. Es ist alles so
schlimm.“


„Zeigen Sie mir
bitte sein Zimmer.“


„Ihr Kollege hat
hier schon überall herumgeschnüffelt. Wir sind eine ordentliche Familie. Ach
Peter, es ist so schlimm! Sag ihm, ich will Florian wiederhaben.“


Eike verließ den
Raum, blickte sich in dem Kinderzimmer um. „Herr Hoppe, liegen hier Dinge, die
Sie nicht gekauft haben?“


Der befreite
sich von seiner Frau, schaute genauer nach, guckte in den Schreibtisch,
schüttelte nach einigen Minuten mit dem Kopf. „Nein!“


Eike sah den
Schreibtisch näher an. „Hat er eigentlich nie gemalt?“


„Doch gern!“


„Wieso sieht man
nichts davon?“


Der Mann drehte
sich zu seiner Frau um. 


„Ich räume eben
immer alles ordentlich auf“, erklärte sie schnippisch. „Ist ja auch egal.
Peter, kümmerst du dich endlich um mich? Ich bin völlig fertig, mein Liebling.
Nimm mich in den Arm.“


„Sie werfen also
alles, was er anfertigte, weg?“, erkundigte sich Eike.


„Soll ich diese
Schmierereien aufheben? Gehen Sie endlich! Ich will mit meinem Mann allein
sein. Suchen Sie ihn und schnüffeln nicht in unserer Wohnung herum.“ 


„Fällt Ihnen
noch etwas ein, melden Sie sich bitte bei uns. Wir halten Sie auf dem
Laufenden.“


„Danke, Herr
Klaasen. Sollten Sie eine Suchaktion starten, möchte ich dabei sein.“


„Das geht nicht.
Du musst bei mir bleiben“, umfasste sie ihn wieder. „Du darfst mich nicht
allein lassen. Du musst hier bleiben, mich festhalten. Diese Sommer, das
Flittchen und dieser dreckige Laden sind an allem schuld. Die hat ihn entführt,
weil sie dich nicht bekommen hat, mein Liebster.“


„Halt den
Mund!“, blaffte er sie an. „Man kann deine Widerwärtigkeiten nicht mehr hören
und tatsch mich nicht an“, gab er ihr einen Schubs.


„Wir sagen Ihnen
Bescheid. Überlegen Sie bitte nochmals genau. Eventuell fällt Ihnen noch etwas
Sinnvolles und nicht nur Lügen ein. Interessiert sich eigentlich von Ihnen
wirklich jemand für Florian? Sie spielen uns eine miese Scharade vor.“


„War sonst
etwas?“, fragte er Rolf, als sie zum Auto schlenderten.


„Sie erzählte
mir zehnmal, wie glücklich, welch tolle Familie sie sind und was für ein lieber
Junge Florian sei. Ihr Mann verwöhnt sie, holt ihr die Sterne vom Himmel und
alles von vorn. Sie quatschte mehr von sich, ihrem ach so tollen Mann, ihrer
großen Liebe, dem vielen guten Sex, wie er ständig über sie herfällt, kaum dass
er daheim ist, als von den Jungen. Sie haut den Wodka wie Wasser weg. Trotzdem
stimmt da etwas nicht.“


„Wie meinst du
das?“


„Als ich in die
Wohnung reinkam, stand die Schlafzimmertür offen. Eine Bettdecke, ein
Kopfkissen, alles ordentlich. Eine halbe Stunde später frage ich sie, ob ich
mich umsehen darf. Die Schlafzimmertür jetzt zu. Sie öffnet die, entschuldigt
sich, da sie noch keine Betten gemacht hätte. Jetzt liegen da zwei Betten, zwei
Kopfkissen, ein Schlafanzug von ihm, ein fast durchsichtiges Nachthemd von
ihr.“


„Hast du sie
gefragt?“


„Nein! Sie hätte
nur gelogen. Im Bad zwei Zahnbecher. In einem zwei Zahnbürsten: ihre nass,
seine trocken, nicht nach Zahnpasta riechend. Als sie auf Toilette ging, war
ich in der Küche und habe das im Müll gefunden.“ Er holte aus der Jackentasche
eine Plastiktüte, in der die Verpackung einer Zahnbürste steckte.


„Da stimmt es
wirklich nicht. Müssen wir nachhaken. Du hast übrigens gute Arbeit geleistet“,
lächelte er. „Überprüfen wir zuerst die Bekannten auf seiner Liste. Axel hat
das bereits an die Medien herausgegeben. Wir müssen eine Suchmannschaft
zusammentrommeln. Sagen wir 14.00 Uhr treffen am Marktplatz, oder?“


„Wir sollten die
Häuser in unmittelbarer Umgebung der Kita genauer unter die Lupe nehmen.“


„Gut, darum
kümmerst du dich mit zwei von unseren Leuten. Eventuell solltest du Hassan
mitnehmen.“


„Mache ich!“


„Ich sage es
Gunnar, da er mit ihm gut umgehen kann. Doreen hat mir erzählt, wie Frau Hoppe
gegen Anette wütete: Sie wäre eine Schlampe, die jeden Vater vernaschen wollte,
weil die hässliche Kuh sonst keinen Kerl abbekäme. Die Kita wäre dreckig,
völlig verwahrlost und man müsse den Laden schließen. Als sie ihr sagte, sie
wäre paranoid, hat sie Doreen als blöd, dämliche Idiotin betitelt, die noch
sehen würde, was hier alles passierte.“


Eike überprüfte
die Leute auf der Liste, aber alle waren sauber. Peter Hoppe war nachweisbar
auf der Baustelle gewesen. Mit Axel Rothmann besprach er eine groß angelegte
Suche, bevor er nun die Adressen abklapperte und alle Bekannte, die Ehemänner
der Erzieherinnen aufsuchte. Die meisten hatten ein Alibi, da sie ihrem Beruf
nachgingen. Nur wenige Frauen waren daheim gewesen, drei davon verfügten über
kein Fahrzeug. Zum Schluss fuhr er zu seinem Bruder in die Klinik. Einar konnte
ihm nicht weiterhelfen, da er Frau Hoppe nur vom Sehen kannte. „Sie hat eine
Macke. Sie kam einmal, um ihn abzuholen. Wir standen noch draußen, snakten. Sie
kreischte in etwa: Florian, mein Liebling, deine liebe süße Mami kommt dich
abholen. Ihn hat das kein bisschen interessiert, da er noch mit einigen Jungs
herumtobte. Sie nickte uns hoheitsvoll zu, schnappte sich den Jungen, küsste
und drückte ihn an sich. Dabei ständig das Gelaber, sie wäre seine liebe, süße
Mami, die ihn endlich abholen würde. Wir schüttelten nur alle den Kopf, fanden
sie völlig breesig.“ 


„Marion hat
vorhin die halbe Station zusammengebrüllt, weil Rolf bei Marc war. Sie will das
verbieten, ihn kastrieren, uns alle anzeigen, einschließlich dich. Jetzt ist
Kleber bei ihr, weil es mir reicht. Ich habe täglich mindestens 14 Stunden
Dienst, das seit Wochen und dann noch solche blöden Weiber. Jetzt noch, dass
man sich Gedanken um unsere fünf Kinder macht.“


„Da passen
unsere Großeltern, Eltern schon auf. Wolf bringt Marion zur Ruhe. Ich gehe
suchen.“ 


 


Kurz vor 14.00
Uhr traf er im Büro ein, wo er Rolf, Gunnar und Hassan vorfand.


„Er hat nicht
einmal etwas gewittert“, erklärte Gunnar sofort. 


„Wir haben
trotzdem Keller, Dächer, teilweise Wohnung, Gärten angesehen. Nichts! Keiner
hat angerufen, der Florian heute Morgen gesehen hat, dafür rufen ständig
besorgte Mütter an. Von Kindern einsperren bis Aussetzen des Schulunterrichts
wird da geredet. Renate ist genervt. Andere Tanten haben einen Wagen mit
Hamburger Kennzeichen, aus Dänemark oder sonst wo her vorbeifahren gesehen.
Irgendwelche Touristen sind dort auch herumgelatscht.“


„Gebe ich ihr
viele Bänder zum Tippen. Wir müssen los, sonst warten dort die Leute. Mein
Vater, Großvater und einige andere Männer laufen die Nordsee ab. Die drei
Friesers-Männer nehmen sich die andere Seite vor.“


 


Abends um 21.30
Uhr wurde die Suche eingestellt. Man hatte nicht den kleinsten Hinweis
gefunden. Der von Kiel eingesetzte Hubschrauber kehrte ebenfalls erfolglos
zurück. Am Morgen würden weitere Polizisten und Armeeangehörige, dazu eine
Staffel mit Polizeihunden die weitere Umgebung abzusuchen.
















~~~


Morgens erzählte
ihm Jochen, sie seien sechsmal bei Rolf gewesen, aber er war immer allein,
arbeitete, schlief dort auf der Couch. Die Kartons seien bei ihrem zweiten
Besuch draußen weg gewesen.


„Danke!“


„Und jetzt?“


„Frage ich alle
Kollegen, war wir machen. Treffen wir uns um acht Uhr bei Ulrike und bekaspern
das.“


„Sage ich den
anderen Bescheid. Sie senden weiter jede Stunde die Vermisstenmeldung.“


„Passiert ist
trotzdem noch nichts. Jemand weiß, wer der Mörder ist, weiß jedoch nicht, wie
er heißt, noch wo er wohnt. Mann, 40 bis 50, lange braune Haare, sieht wie ein
Obdachloser aus. Eine Frau rief an, sie hat Florian mehrmals am Samstag mit
einem Mann gesehen, der für den Jungen einkaufte. Es war der Vater. Eine andere
Frau weiß, er wurde wahrscheinlich in den Ostblock verschleppt. Wegen so einem
dumm Tüch fährt man nun durch die Gegend.“


Er las die
Berichte über das Ehepaar Hoppe, welche ihm Renate hingelegt hatte.


Peter Hoppe, 34,
verheiratet. Er rechnete, da war also Florian bereits seit sechs Monaten
unterwegs, als die Eheschließung erfolgte. Bauingenieur, einen Sohn, wohnhaft
seit 22 Monaten in Husum, bereits einmal hier umgezogen. Die jetzige Adresse
war da nicht eingetragen. Also zweimal umgezogen. Sie hatten das noch nicht auf
den neusten Stand gebracht, ärgerte er sich.


Bettina Hoppe
32, verheiratet, keine Berufsangabe, einen Sohn, wohnte seit vier Monaten in
Husum. Beide keine Einträge, keine Kredite. Er verglich die Adressen. Sie waren
also erst nach der Heirat zusammengezogen.


Er rief in
Flensburg an, da er von den Kollegen Amtshilfe benötigte. Sie sollten sich in der
ehemaligen Nachbarschaft von dem Ehepaar Hoppe näher erkundigen.


Anette rief
zigmal an, wollte wissen, ob man ihn gefunden hatte. Sie war völlig fertig. 


Er fuhr nochmals
zu den Hoppes. Nur sie war da. Sofort roch er den Alkohol. 


„Ist Ihr Mann
nicht anwesend?“


„Der sucht,
anstatt bei mir zu sein“, jammerte sie. „Was wollen Sie noch? Haben Sie endlich
meinen Jungen gefunden?“


„Frau Hoppe, ist
Ihnen noch etwas eingefallen?“, blieb er im Flur stehen, schob die Tür zum
Schlafzimmer auf. Beide Betten unordentlich. Ihr Nachthemd darauf weit
ausgebreitet, so wie sein Schlafanzug auf der anderen Seite.


„Nein, mein Mann
und ich haben Ihnen alles gesagt. Wo ist mein Junge?“


„Wir wissen es
noch nicht.“


Er schaute in
die Küche. Eine Tasse und ein Teller standen da. Sonst alles aufgeräumt.


„Gehen Sie
endlich meinen Sohn suchen, verdammt und schicken Sie meinen Mann zu mir. Es
geht mir ja so schlecht und er muss herkommen. Suchen Sie meinen Florian
endlich, schikanieren mich nicht ständig und nehmen Sie mir nicht meinen Mann
weg. Er muss bei mir bleiben. Kapieren Sie das nicht?“


„Sie sollten
eventuell weniger trinken. Ich bin doch nicht Ihr Laufbursche. Haben Sie schon
länger dieses Alkoholproblem, können sich deswegen nicht benehmen? Sie sind
eine Egoistin, denken nur an sich. Florian ist Ihnen schietegal. Wissen Sie
deswegen nicht, was am Donnerstagmorgen mit Florian passierte? Wissen Sie, wo
Florian ist? Ich werde das dem Jugendamt melden“, ließ er sie perplex, mit
offenem Mund stehen und verließ das Haus, hörte sie oben schreien. „Er muss
sofort zu mir kommen, verdammt. Er ist mein Mann!“


Diese Frau war
nervig.


Er suchte einige
Nachbarn im weiteren Umkreis auf, aber Sachdienliches wusste niemand. Einen
Fremden hatte jeder gesehen.


Eine Frau
brachte es schließlich auf den Nenner: „Die Leute reagieren völlig überzogen.
Kommt heute hier ein einzelner Tourist vorbei, ist er der Täter. Den ganzen Tag
stehen sie herum, tratschen, suchen einen Schuldigen. Gerade um diese
Jahreszeit sind viele Fremde im Ort und da achtet man nicht mehr darauf, selbst
ich habe den Kindern schon beim Spielen zugesehen, mich gefreut, wenn sie
toben, lachten.“


Er kehrte ins
Büro zurück, wurde dort bereits von Marie empfangen.


„Was wollen
Sie?“, Eike ungehalten.


„Mit dir
sprechen.“


„Duzen Sie mich
nicht. Ich habe Ihnen nichts zu sagen, sondern alles für den Eintrag
schriftlich begründet. Sie haben uns nur belogen, Herrn Kristens hintergangen.
Sie waren nie in der Wohnung Kristens. Sie haben nie das Wochenende mit Herrn
Kristens verlebt. Sie sind nicht nur verlogen, boshaft, sondern dazu faul. Sie
einfältige Person dachten wirklich, Sie können hier tun und lassen, was Sie
wollten, weil Sie sich für etwas Besonderes hielten. Albern, wenn man Sie
betrachtet, Ihr nicht vorhandenes Wissen zur Kenntnis genommen hat. Was Ihnen
Vorgesetzte sagten, wischten Sie beiseite, grinsten nur hämisch darüber. Nun
freue ich mich, die Kollegen, dass wir Sie nicht mehr sehen müssen. Eine
unangenehme kurze Begegnung, die man nur schnell vergessen will. Belästigen Sie
mich nochmals, leite ich das ebenfalls weiter“, ließ er sie stehen, zog ihr die
Tür vor der Nase zu. 


 


Am Nachmittag
rief ihn ein Mann anonym an, da er wüsste, wer den Jungen entführt und ermordet
hätte. Einen Namen nannte er nicht, nur die Adresse, wo Florian tot liege, der
Verdächtigte hauste, dann legte er auf. Da Rolf mit den Suchtrupps unterwegs
war, fuhr er allein hin. Schon von Weitem sah er den Menschenauflauf. Was war
denn dort los?


Er stellte
seinen Wagen etwas entfernter ab, steckte seine Waffe ein und eilte zu den
Leuten. 


„Was ist hier
los? Kriminalpolizei Husum!“


„Die sind rein,
um den Kinderschänder zu holen. Sie schaffen das ja nicht“, blaffte ihn eine
etwa 45-jährige Frau an. 


„Sie bleiben
alle hier! Endlich bekommt der Kinderschänder und Mörder seine gerechte
Strafe“, freute sie sich, „auch wenn der arme Junge tot ist und der Verbrecher
auch. Sie können fahren und weiter pennen.“ 


Er drängelte
sich durch die Menschenmenge, zückte sein Handy und informierte Axel, während
er die Treppe hinaufhastete, immer drei Stufen auf einmal nehmend. 


In der dritten
Etage hörte er schon Gebrülle von Männern. Er steckte das Handy ein, zog seine
Waffe hinten aus dem Bund der Jeans.


Er ging leise
hoch. „Ruhe! Was machen Sie hier?“


Drei Männer
drehten sich zu ihm um. „Ihre Arbeit! Der Kerl wird nie wieder ein Kind
schänden.“ 


„Sie bleiben
hier!“ Er schubste einen Mann beiseite, betrat die Wohnung, hörte aus dem
Wohnzimmer Gegröle.


„Sofort Hände
hoch, sonst tut es weh!“


„Die Polizei ist
auch schon da“, höhnte ein Mann, wollte auf den am Boden liegenden Mann
eintreten, da schoss Eike. Von der Decke rieselte sofort Staub, kleinere
Steinchen.


Die Männer
schauten ihn verblüfft an. 


„Los, hinlegen,
die Hände nach vor, sonst ziele ich und ich treffe gut.“


„Begreifst du es
nicht, der Kerl hat den Jungen geschändet und ermordet.“


„Waren Sie
dabei? Hinlegen! Sofort!“


Er nahm im
Rücken eine Bewegung wahr, ging einen Schritt zur Seite. „Wagt sich einer nur
einen Meter in meine Nähe, fließt hier richtig fiel Blut. Hinlegen! Meine letzte
Aufforderung, das gilt auch für die Kerle im Flur.“ 


Ein Jüngerer
wollte auf ihn zugehen und er drückte ab. Ein Schmerzensschrei erklang.


„Runter! Alle!
Sonst ist der Nächste fällig. Da ziele ich auf die Eier!“


Er schaute kurz
in den Flur, sah dort jetzt vier Männer stehen, einer hielt ein Messer in der
Hand und er zielte nochmals, schoss. Ein Schmerzensschrei erklang, das Messer
fiel leise zu Boden.


Nun legten sich
alle schnell hin.


Er griff zu
seinem Handy, die Pistole immer noch schussbereit in der Hand, bestellte einen
Krankenwagen. Danach öffnete er die Toilette. „Los, alle da hinein. Sofort und
schön einzeln aufstehen, sonst tut es weh.“ 


„Mensch, wir
haben deine Arbeit erledigt, während du Arsch herumgesessen hast“, brüllte ein
Mann.


„Der hat den
Jungen erst misshandelt, geschändet und ermordet.“


„Ruhe! Ab ins
Bad, aber schnell.“


Erst als er die
Tür abgeschlossen hatte, atmete er tief durch, fühlte, wie er schwitzte. Er
durchsuchte schnell die beiden angeschossenen Männer, schubste das Messer mit dem
Fuß weg, nahm ihnen alles aus den Taschen, beugte sich zu dem Opfer. Der etwa
50-jährige Mann war nicht bei Bewusstsein. Er legte ihn seitlich, hoffte, dass
der Krankenwagen schnell kam. Den Mann hatte man böse zugerichtet, wie er sah.
Überall war Blut! Er fluchte, da er nicht seine Arzttasche parat hatte, niemand
erschien.


Mit den
Sanitätern betrat Axel die Wohnung, auch er mit schussbereiter Waffe.


„Die beiden
Verbrecher haben nur einen Schuss abbekommen, können warten. Der andere Mann
ist seit bestimmt fünfzehn Minuten besinnungslos. Er hat unzählige Stichwunden,
wurde getreten, geschlagen.“


„Was ist hier
passiert?“


„Sie sind wie
Bestien über ihn hergefallen. Sechs von diesen Kriminellen sind im Bad
eingeschlossen. Der im Flur gerade jammert, wollte mit einem Messer auf mich
losgehen.“


„Der hat den
Jungen geschändet, ermordet“, brüllte der Mann. „Verdammt! Werde ich endlich
behandelt?“


„Woher wissen
Sie das?“, erkundigte sich Axel. 


„Weil der ein
Kranker ist.“


„Woher kennen
Sie ihn?“


„Ich kenne doch
keine Kinderschänder! Der ist erst vor Kurzem hergezogen. Kann ja nur er sein.“


„Hoffen Sie,
dass der Professor überlebt, sonst sind Sie wegen Mordes dran!“


„Der ist
Professor?“, fragte der andere Mann leise.


„Allerdings!
Aber das erklären Sie sicher gern seiner Frau und seinen Drillingen, nicht
wahr? Ich schicke die Dame und die Kinder morgen zu Ihnen, Herr Stöcker. Sie
werden ärztlich behandelt, kommen anschließend in Haft. Totschlag, schwere
Körperverletzung, Eindringen in eine Wohnung, Verleumdung, Widerstand gegen
Vollstreckungsbeamte. Bei dem anderen Täter kommt noch hinzu, dass er mit einem
Messer auf einen Kriminalbeamten losgehen wollte. Das ergibt viele Jahre Haft.“


Es klopfte und
Nils Hermsen steckte den Kopf herein. „Was ist mit Ralf? Ich habe es gerade
erst gehört.“


„Wir
transportieren ihn ab. Schwere Kopfverletzungen, Stichwunden und vermutlich
innere Verletzungen“, antwortete der Sanitäter.


„Verdammt! Wir
haben am Montag eine schwere OP angesetzt und nun?“


„Bedank dich bei
diesen beiden Herren.“


„Stirb wegen
Ihnen ein Kind, verklage ich Sie“, tobte Nils. „Was haben sie“, guckte er Eike
an.


„Nur einen
Schuss abbekommen. Nicht schlimm und hat Zeit.“


Sie
transportierten den Mann ab. 


„Eike ich muss
mit. Das sieht böse aus. Habt ihr seine Familie schon unterrichtet?“


„Ja!“, bemerkte
Axel knapp.


„Gehe ich runter
und hole Handfesseln hoch, damit man diese Verbrecher abtransportiert. Woher
weißt du, dass er Professor ist?“


„Die Adresse!
Das ist ein Haus, welches einem Bekannten gehört. Die Wohnung gehört ihm, wird
nie vermietet. Er stellt die zuweilen Angehörigen von Patienten zur Verfügung.
Nun dem Professor, da er mehrmals im Vorfeld für einen Tag hier war.“


Draußen notierte
er zuerst die Personalien der Leute. Die keifende Frau beorderte er in einer
Stunde ins Präsidium. Die im Bad eingesperrten Männer wurden gefesselt und peu
á peu abtransportiert, eingesperrt. Die beiden Verletzten kamen zur Behandlung
ins Krankenhaus. Axel fuhr mit hin, damit sie nicht verschwanden. 


Er beorderte
Martin und Rüdiger zurück.


Eike trank eine
Cola, bevor er von den Männern die Kleidung und die Schuhe forderte. Ihre
Frauen würden ihnen Ersatz bringen. Er nahm von allen Beteiligten DNA-Material
und anschließend die Fingerabdrücke. Die mussten später in der Wohnung Hingsen
noch sichergestellt werden. 


Nun informierte
er die Staatsanwaltschaft. Wie erwartet tobte Doktor Hansen. Lynchjustiz ging
gar nicht. Er käme in zwei Stunden persönlich vorbei, würde einen
Gefängniswagen schicken.


Zuerst vernahm
er die keifende Frau, die sich lautstark empörte. Einen Verbrecher würde man
beschützen und sie, eine ordentliche Frau, würde wie eine Verbrecherin
behandelt.


„Sie sind keine
ordentliche Frau, sondern eine miese Verleumderin, eine Person, die lügt,
Menschen falsch beschuldigt. Der Staatsanwalt sagt Ihnen nachher einiges dazu,
Frau Hinz. Das gibt ein Strafverfahren. Sie haben zusätzlich durch Ihre Lügen,
das Leben eines Kindes gefährdet, das am Montag von Professor Doktor Schäfer
operiert werden sollte. Sie dürfen es den Eltern selber sagen, was für eine
impertinente Person Sie sind, dass wegen Ihnen ihr Sohn sterben muss. Sie
dürfen den Drillingen von Professor Doktor Schäfer und seiner Gattin sagen,
warum Sie seinen Tod wollten. Sie werden jetzt eingesperrt, dürfen sich
Erklärungen einfallen lassen.“


„Aber ich
dachte, weil man den Mann nie sieht, dass der …“


„Weil Sie
neugieriges Weib jemand nicht hundertmal am Tag sehen, stellen Sie einen Herrn
als Kinderschänder und Mörder hin?“, tobte Eike. „Sie sind krank!“ Wütend
fesselt er ihr grob die Hände, dass sie schrie, es täte weh. Er schaffte sie in
eine Zelle, schloss ab. Wenigstens einige Stunden sollte diese Furie dort
schmoren.


Bei den drei
Männern, die Blut an der Kleidung hatten, sah es wesentlich schlechter aus. 


Er gab die Namen
der Frau und der Männer ein. Brave Bürger dachte er zynisch, als er die Daten
ausdruckte. Nur nicht so ganz sauber.


Er holte Manfred
Steiger zu sich ins Büro, belehrte ihn. Er war einer der Männer, die den Mann
körperlich attackiert hatte. An seiner Hose, dem Shirt war Blut zu sehen.


„Warum sind Sie
gewaltsam in die Wohnung von Herrn Hingsen, die für einige Tage von Professor
Doktor Ralf Schäfer bewohnt wurde, eingedrungen, versuchten den Mann zu
ermorden?“


„Erika hat bei
meiner Frau angerufen, weil dort der Junge geschändet, ermordet wurde. Sie hat
ihn mehrmals schreien gehört.“


„Wer ist Erika?“


„Erika Hinz. Sie
wohnt gegenüber, hat diesen komischen Kauz zuweilen beobachtet. Der verließ ja
nur selten das Haus.“


„Dieser komische
Kauz heißt Professor Doktor Schäfer. Er war nur einige Male für wenige Tage
hier, weil er ein Kind als Arzt untersuchte. Am Montag wollte er diesen
7-jährigen Jungen operieren. Eine sehr schwierige und nicht so häufig
ausgeführte Operation, die Sie vereitelt haben. Stirbt der Junge, geht das
ebenfalls auf Ihr Konto.“


„Konnte ja
keiner ahnen. Wir wollten nur wissen, wo der den Jungen versteckt hat.“


„Deswegen
schlagen, treten und stechen Sie einen völlig unschuldigen Mann nieder? Er war
zum Zeitpunkt des Verschwindens nicht einmal im Ort, sondern noch in München,
wo er lebt.“


„Das wollten wir
nicht“, sprach er leiser, war sichtlich geschockt. 


„Das wollten Sie
nicht? Sogar in meinem Beisein wollten Sie noch zutreten. Sie haben einem
7-jährigen Kind die Chance genommen zu leben. Das alles, weil Sie sich als
Allwissender aufspielten. Sie kennen einen Herrn nicht, stellen kurzerhand
fest, ich kenne ihn nicht, folglich ist er ein Kinderschänder, ein Mörder und
nun gehe ich hin, bringe den Mann um. Woher nehmen Sie sich das Recht, ein
Menschenleben auszulöschen? Kennen Sie Florian?“


„Wer ist das?“


„Der Junge, der
verschwunden ist. Sie kennen nicht einmal das Kind, wissen nichts von ihm,
vermutlich nicht einmal, wie er aussieht, aber Sie dringen in Wohnungen ein, um
ihn zu suchen? Wäre nun zufällig der Sohn von dem Opfer dort gewesen, was
hätten Sie mit dem Kind gemacht? Verschleppt? In seinem Beisein den Vater
ermordet? Sie werden viele Jahre im Gefängnis Zeit haben, darüber nachzudenken.
Sie werden nachher in die Haftanstalt transportiert.“


„Wir wollten nur
den Jungen retten.“


„Der angeblich
schon ermordet war? Sie lügen schlecht. Dafür ist in Deutschland die Polizei
zuständig. Hat man einen Verdacht, ruft man dort an, aber man ermordet nicht
auf grausame, brutale, selbstgefällige Art unbescholtene Menschen.“ 


Er wurde zurück
in die Zelle gebracht.


Martin und
Rüdiger erschienen. Er gab ihnen die Adresse, da sie dort Spuren aufnehmen
mussten. 


„Spinnen die?“


„Weil eine
neugierige Schnepfe etwas tratschte, drehen sie durch? Wollen wir hoffen, dass
es nicht noch zu mehr Übergriffen kommt.“


Frau Steiger,
Frau Stöcker und Frau Müller erschienen mit Kleidungstücken, fragten, warum man
ihre Männer einsperren wollten. Sie hätten nur Zivilcourage gezeigt und die
Sache selber in die Hand genommen, da die Polizei untätig blieb.


Die Tür wurde
weiter aufgeschoben. „Was glauben Sie, wie viel Zivilcourage die Gerichte
zeigen, wenn es um die Verurteilung von solchen Totschlägern geht? Einen
unbescholtenen Herrn fast zu ermorden, weil er sich nicht an Ihrem dummen Getratsche
beteiligte, ist kein Kavaliersdelikt, sondern bedeutet viele Jahre Haft. Der
Herr, den Sie einfältigen Personen als Kinderschänder, Mörder betitelten, war
nachweisbar am Entführungsvormittag in München, stand in einem Operationssaal,
um ein Kinderleben zu retten. Sollte nun ein 7-jähriger Junge oder Professor
Doktor Schäfer sterben, sind Sie nicht nur an einer schweren Körperverletzung,
geplanten Totschlag Mitschuld, sondern dann heißt es zweifacher Mord. Herr
Klaasen, haben Sie die Personalien von diesen Frauen?“


Eike schüttelte
den Kopf über diese dusselige Frage. „Alles da!“


„Sie können
gehen, werden Post von der Staatsanwaltschaft bekommen. Verleumdung, falsche
Beschuldigung, Aufforderung zum Wohnungseinbruch, vorsätzliche schwere
Körperverletzung, Selbstjustiz. Unschuldige Leute niederzutreten, mit
Messerstichen zu verletzen ist in Deutschland verboten.“


„Das wussten wir
doch nicht“, erklärte Frau Stöcker schnippisch.


„Sie wissen
generell nichts. Sie wussten aber, dass Professor Doktor Schäfer ein
Kinderschänder und Mörder ist. Gehen Sie, sonst nehmen wir Sie gleich fest.
Fangen Sie schon an zu sparen, da die Behandlung des Opfers nicht billig sein
wird, dazu den Schaden, der in der Wohnung von Herrn Hingsen angerichtet wurde,
zumal Ihre Ehemänner lange nicht für den Familienunterhalt sorgen können. Ob
Sie dann noch den ganzen Tag Zeit zum Lügen, Tratschen haben werden, ist zu
bezweifeln“, wütete Frederik. „Als Vorbestrafte wird die Arge Ihnen Arbeit
suchen müssen. Denken Sie nicht, Sie könnten nun von der Allgemeinheit leben,
müssten den Schuldenberg wegen Ihrer Faulheit nicht abtragen. Zuerst wird alles
Pfändbare mitgenommen, danach haben Sie dreißig Jahre Zeit die Schulden
abzuarbeiten. Solange bleiben Forderungen bestehen.“


„Du bist ja in
Fahrt“, stellte Eike fest, als sie allein waren.


„Warte ab, wenn
Krischan gleich kommt. Er ist noch am Tatort. Das geht ja gar nicht!
Selbstjustiz? Wo leben wir denn? Habt ihr schon etwas gefunden?“, fragte er nun
ruhiger.


„Nichts! Die
Suche war bisher erfolglos. Die meisten der Befragten haben ein Alibi, da sie
arbeiten waren, dass zig Leute jeweils bestätigen können. Es bleiben
einschließlich der Mutter fünf Frauen übrig. Selbst da sagten bei zwei Frauen
die Nachbarinnen aus, sie seien daheim gewesen. Eine putzte Fenster, die andere
saugte. Somit bleibt nur jemand Fremdes übrig. Dazu passt wiederum nicht die
Aussage des Vaters, Florian wäre nie mit einem Unbekannten mitgegangen. Ich
habe jetzt Flensburg eingeschaltet, damit man dort in der ehemaligen Nachbarschaft
mehr über das Ehepaar erfährt. Wenn es nicht der falsche Junge war, kann es nur
von dort jemand sein, falls die Aussage des Vaters korrekt ist. Gehe ich von
einem Unbekannten aus, war er ein Zufallsopfer oder der Täter hat ihn zuvor
beobachtet. Aufgefallen ist niemand etwas. In Hattstedt gehen sie nachher auch
los, suchen. Hat Georg organisiert. Morgen Mittag haben wir ebenfalls nochmals
eine große Suchaktion mit Bürgern angesetzt, so auch am Sonntag. Die
Wärmebildkameras in dem Heli meldet nichts. Opa, mein Vater und ein paar andere
Lüüd haben bis zum Hof der Friesens alles abgesucht, sind extra bei Ebbe
gelaufen - nichts. Er kann mit dem Auto sonst wohin transportiert worden sein.
Ist es ein Pädophiler, werden wir vermutlich nur seinen Leichnam finden. Die
LKAs sind alle eingeschaltet, überprüfen in ihren Bundesländern eventuelle
Vorbestrafte. Wir hängen fest. Jetzt noch dieser Schiet. Wieso konntest du da
…“


Doktor Hansen
kam herein, knallte die Tür zu. Oh, oh, dachte Eike, er kocht vor Wut.


„Moin Moin!
Einen doppelten Espresso bitte. Das grenzt an Anarchie! Wo ist diese Frau, die
das alles angezettelt hat?“


„In Gewahrsam!“


„Frederik, sie
will ich als Erstes sehen. Ich bin gerade in richtiger Stimmung. Wo leben wir
denn? Lynchjustiz, weil eine frustrierte Tratsche sich aufspielen will?“


Eike stellte ihm
den Kaffee hin.  


„Danke! Wurden
von all diesen dumpen, nicht denkenden Gaffern die Namen erfasst?“


„Ja!“


„Sie werden alle
wegen unterlassener Hilfeleistung Post bekommen. Da muss ein Exempel statuiert
werden, damit das gar nicht erst einreißt.“


„Meinst du, dass
das erfolgreich wird?


„Wir haben einen
Staatsanwalt, der das bis zum Letzten durchzieht – erfolgreich.“


„Der Mann ist
mir sympathisch.“


Frederik kam mit
der Frau herein.


„Kann ich jetzt
endlich gehen?“


„Hinsetzen und
Ruhe!“, donnerte Christian Hansen sofort. 


Eike
unterdrückte ein Grinsen, als er das perplexe Gesicht der Frau sah, dass die
Farbe einer Tomate angenommen hatte. Sie blickte alle böse an, nahm Platz.


Er stellte die
beiden Staatsanwälte vor, belehrte sie nochmals, schob dem Oberstaatsanwalt die
drei Seiten zu. Der trank, las.


„Frau Hinz,
warum haben Sie Professor Doktor Schäfer fälschlich beschuldigt, ein Mörder,
Kinderschänder zu sein?“


„Dieser Mann
ging nie aus dem Haus, man sah ihn nur selten und wenn, dann glotzte der
ständig den Kindern nach.“


„Wie oft sahen
Sie ihn?“


„Weiß ich nicht.
Zwanzig, dreißigmal!“


„Wann genau
hörten Sie den Jungen schreien und wie lange?“


„Weiß ich nicht
mehr.“


„Warum riefen
Sie nicht sofort die Polizei, wenn da ein Kind um Hilfe schreit, und zwar
länger?“


„Die machen doch
nicht und ich war mir nicht sicher, ob es Hilferufe waren“, gestand sie schon
kleinlauter. 


„Sicher, weil er
nur viermal für einen Tag in Husum weilte, da den ganzen Tag in der Klinik
zubrachte. Er geht nämlich arbeiten und nicht wie Sie, die nur die Hand
aufhält, nichts tut. Sie sind eine abscheuliche Lügnerin! Was haben Sie mit dem
Verschwinden von dem Jungen zu tun?“


„Nichts! Was
fällt Ihnen ein?“, empörte sie sich.


Doktor Hansen
beugte sich vor, seine braunen Augen funkelten schwarz. „Deswegen haben Sie den
Mann falsch beschuldigt, um von sich abzulenken. Sie haben Schulden, weil Sie
zu faul sind, zu arbeiten. Sie wollten Lösegeld von den Eltern fordern, so
sieht es doch aus, oder? Sie stachelten mit Lügen die Männer an, in eine fremde
Wohnung einzudringen, einen Mann zu ermorden. Das nennt der Gesetzgeber
Anstiftung zum Wohnungseinbruch, Anstiftung zum Mord. Als die Kriminalpolizei
erscheint, wird der Beamte von Ihnen unverschämt angesprochen. Sie wollten
verhindern, dass er gleich hochgeht. Zu diesen ganzen Strafvergehen summiert
sich, dass Sie einen Professor Doktor verleumdet haben. Sie haben andere
Nachbarn abermals durch Lügen daran gehindert, dem Professor zu Hilfe zu eilen,
haben sogar eine Frau am Arm angefasst, dass die Hämatome gut sichtbar sind.
Zusätzlich wurde die Dame als blöde Ziege von Ihnen betitelt und solle sie
Zirkus machen, ginge es ihr wie dem Mörder da oben. Auf Sie wird nicht nur ein
Strafverfahren zukommen, sondern mehrere Privatklagen. Einmal müssen Sie die in
der Wohnung Hingsen zerstörten Gegenstände, die Wohnungstür ersetzen. Die
Krankenkasse von Professor Doktor Schäfer wird von Ihnen die Summen der
Rechnung für dessen Behandlungen einfordern. Zudem ergibt es Klage, da Sie
Lügnerin den Ruf des Professors geschädigt haben. Das hiesige Krankenhaus wird
von Ihnen die Kosten fordern, die sich aus der nun nicht stattfindenden
Operation am Montag ergeben. Die Eltern des Kindes, was da operiert werden
soll, haben bereits angekündigt, sollte ihr Sohn Ihretwegen sterben, erfolgt
ebenfalls Anzeige. Wo ist Florian?“


„Ich weiß es
nicht“, flüsterte sie kaum hörbar, sichtlich geschockt.


„Warum sollte
Professor Doktor Schäfer ermordet werden?“


„Ich dachte, der
könnte der Mörder sein.“


„Woher wissen
Sie, dass Florian tot ist?“


„Muss ja so
sein, oder?“


„Sagen Sie
einfach, ich bin eine verlogene, hinterhältige Person, die sich gern in den
Vordergrund spielt. Sie wurden bereits zweimal deswegen verurteilt, weil Sie
Lügen über Menschen verbreiteten. Sie sind zu weit gegangen, da Sie Männer
aufforderten, der Kerl muss weg, sonst sterben noch mehr unserer Kinder. Der
hat den Jungen erst geschändet und nun ermordet. Ich hörte den armen Jungen
schreien, plötzlich war Ruhe. Man hörte nichts mehr aus der Wohnung. Die Leiche
liegt da noch drinnen.“


„Ich wollte nur
dem Jungen helfen.“


„Einem Jungen,
der nie in dieser Wohnung war? Wie geht das?“


Sie gab keine
Antwort, schaute auf ihren Schoß.


„Sie werden
abgeführt, nachher in die Haftanstalt transportiert und morgen dem Haftrichter
vorgeführt. Eventuell muss ein psychologisches Gutachten erstellt werden, da
Sie eine Gefahr für jeden Bürger sind. Doktor Kerper, bringt Sie raus. Danke!“


„Bitte nicht!
Ich sage ja nichts mehr.“


„Dieses Mal
kommen Sie nicht mehr mit einer Bewährungsstrafe davon, da Sie an der Ermordung
eines Menschen maßgeblich beteiligt waren.“ 


Er nickte nur
Frederik zu, der sie zurückbrachte.


„Krischan, damit
kommst du nicht durch.“


„Da sei mal
nicht so sicher. Da draußen stand eine Traube Menschen herum, und viele
bestätigten, wie diese Furie tobte, man müsse in die Wohnung eindringen, den
Mörder für immer das Handwerk legen, sonst würde der Mann weitere Kinder
vergewaltigen und ermorden. Solchen Klatschbasen muss man das Handwerk legen.
Was dabei herauskommt, sehen wir jetzt.“


Die fünf Männer,
die auf den Mann eingeschlagen, getreten, mit einem Messer auf ihn eingestochen
hatten, sowie der Mann, der auf Eike losgehen wollte, wurde ebenfalls
abtransportiert. Zwei davon würde man vorerst auf der Krankenstation
unterbringen. Die restlichen Chaoten musste man laufen lassen, aber sie würden
deswegen Post von der Staatsanwaltschaft bekommen.


Sieben Frauen
und drei Männer sagten aus, man habe dem Mann helfen wollen, aber sie wurden
von dem Pöbel massiv zurückgehalten, sogar beschimpft, teilweise deswegen
angespuckt. Erika Hinz habe getönt, der arme tote Junge liege in der Wohnung
und der Mörder müsse so wie der Lütte sterben. Ob sie so blöde wären, einem
Mörder zu Hilfe zu eilen. Eine Frau habe ihren Mann angerufen, weil sie nicht
wusste, wie man da eingreifen konnte. Der wiederum meldete das bei der Polizei.
Er war der anonyme Anrufer.


 


Abends fuhr er
zu der Kneipe, bestellte ein Bier und etwas Essbares. Das war wieder ein Tag
gewesen, an dem alles durcheinanderlief, aber man nichts erreichte. Wenigstens
war sein Sohn gleich eingeschlafen.


Die Kollegen
trudelten nach und nach ein. 


„Ihr diskutiert
das aus und ich esse.“


„Gab´s bei dir
nichts?“


„Nein! Wann
sollte ich kochen? Gut, das min Lütter bei meinen Großeltern Mittagessen bekam.
Morgen bin ich wieder unterwegs. Momentan komme ich nicht Mal zum Einkaufen.
Wenigstens mit ihm frühstücken kann ich.“ 


„Was war das
heute für eine Geschichte mit diesem Arzt?“


Eike berichtete
kurz darüber.


„Die Menschen
drehen durch, weil eine Tratschtante Aufstand Veranstaltete?“


„So ungefähr!“


Er bekam sein
Essen, bedankte sich. Mit Heißhunger machte er sich darüber her, hörte den
Kollegen zu, die sich nun über Rolf unterhielten. Er beobachtete besonders
Martin dabei. Er wusste aus Erfahrung, sagte er Nein, dann würden die meisten
Kollegen ebenfalls ablehnen. In dem Fall war gerade er stinkwütend, dass Rolf
ihn hintergangen hatte. 


Er schob nach
einigen Bissen angewidert den Teller weg. 


„Und?“, fragte
Rüdiger.


„Ungenießbar!“


Er selber hatte
sich trotz all seinem Zorn und der Enttäuschung für ein Bleiben entschieden.
Rolf war ein guter, fähiger Oberkommissar, der seine Arbeit wirklich sehr gut
erledigte, mitdachte, Verantwortung übernahm. Normalerweise war auf ihn Verlass
und diese Geschichte betraf mehr sein Privatleben. Hinzu kam, er wollte keinen
neuen Kollegen, wieder bei null anfangen. Automatisch hieße das für ihn, noch
weniger Zeit für Torben zu haben. Sein zweites Argument lautete, Rolf hatte
dieses Haus gekauft, sich in Husum gut eingelebt, sein Sohn lebte hier.
Irgendwie traute er dem Kollegen sogar zu, dass er es schaffte, Marion nochmals
für sich zu gewinnen. 


Die
Angelegenheit in eine Richtung lenkte Ulrike. 


„Ihr redet im
Kreis“, schmunzelte sie, als sie noch eine Runde Bier hinstellte. „Als damals
der Zirkus mit Gunnar war, weil diese Kriminelle ihn verleumdete, nur Lügen
verbreitete, habt ihr ihm auch eine zweite Chance gegeben. Jetzt sollte ihr das
bei Rolf ebenfalls tun. Er hat einen Fehler gemacht, aber bestimmt nicht, weil
er euch etwas Böses wollte, sondern weil der Verstand nach unten gerutscht war.
Die Geschichte mit seinem Butscher und Marion belastet ihn bestimmt. Also,
gesagt habt ihr ihm gewiss alles, nun ist Schluss damit. Er ist doch man een
nüddeliches Kerlchen und hat daraus gelernt.“


„Seit wann
belauscht man Leute?“, erkundigte sich Gunnar aufgebracht bei seiner Mutter.


„Dass man keine
Gäste bespitzelt, ist hier unbekannt. Dass man sich nicht in Interna der
Polizeibehörde einmischt – dito. Dass du einfältige Frau uns nichts zu sagen
hast, kriegst du generell nicht mit. Diese Kneipe wird immer schlimmer, du
dreister, Ulrike“, Rüdiger erbost.


Martin blickte
Eike an und sie verstanden sich auch ohne Worte. Er und die Kollegen standen
auf. Eike zahlte bei Dieter. „Das war mein letzter Besuch bei dir. Deine Frau
ist zu neugierig, zu nervig, außerdem war das Essen heute unter aller Sau. Ist
euer Koch krank?“


„Sie hat …“


„Ich koche
besser, als dieser Nichtskönner, der noch mein Geld monatlich bekommt“, keifte
sie.


„Den Fraß kannst
du selber essen. Dafür Geld zu verlangen ist eine Frechheit. Wir hätten es
damals dabei belassen sollen, den Laden zu meiden. Nur wegen Dieter sind wir
wieder hergekommen. Du bist geschäftsschädigend, Ulrike. Tratschst du ein Wort
über dieses Gespräch aus, hänge ich dir neugierigen Person ein Verfahren an.
Tschüss, Dieter.“
















~~~


Die Zeitungen
kannten nur ein Thema - Lynchjustiz. Es wurde riesengroß aufgebauscht, aber
wenigstens auf das Allerschärfste verurteilt. Die Menschen, die dort in
irgendeiner Form mitgemischt hatten, seien es nur als dröge Gaffer, betitelte
man als Mopp, als wenig Denkende. Man forderte von der Justiz ein hartes
Durchgreifen, nicht nur bei den Tätern, sondern bei jedem, der da nicht sofort
die Polizei benachrichtigt und selber eingegriffen hätte. Wird Krischan
gefallen, dacht Eike. Er griff nach dem nächsten Blatt. Sven Andresen
veröffentlichte in seinem Artikel einmal mehr viele Details. Er schüttelte den
Kopf. War Frederik eigentlich völlig breesig, dem Journalisten all diese
Interna auszuplaudern? Er faltete die Zeitung zusammen, da er Torben hörte, der
seinen Bären begrüßte.


 


Torben schlief
nach dem Mittagessen und er setzte sich hinaus, las in der Akte Hoppe, da er
noch eine halbe Stunde Zeit hatte. Heute würden sie nochmals in der näheren
Umgebung suchen gehen. Keine der Aussagen deutete darauf hin, dass es einer der
Bekannten gewesen sein könnte. Alle hatten ein Alibi, außer die Hausfrauen.
Eine Frau? Aber warum? Warum sollte eine Mutter das Kind von einer anderen
Mutter entführen, zumal deren Kinder gemeinsam diese Kindertagesstätte
besuchten? Eine Lösegeldforderung gab es bisher nicht und das schloss er
inzwischen vollständig aus. Damit wartete keiner Tage, sondern die wäre prompt
erfolgt. Bei all seinen Überlegungen landete er stets bei einer Person – der
Mutter. Nur warum sollte sie den Sohn entführen?


Er schlug die
Akte zu, schaute kurz zu Torben, schlüpfte in die Schuhe und fuhr los.


Unzählige Männer
standen parat, warteten auf ihn. Hunde bellten aufgeregt. Herr Hoppe war
ebenfalls anwesend, neben seinen Kollegen, sowie sein Onkel mit Hassan, sein
Vater.


Sie teilten sich
in Gruppen auf und schritten über Wiesen, durchkämmten kleine Wälder. Um 20.30
Uhr brach man die Suche ab. Nirgends gab es nur die kleinste Spur von Florian.


Morgen Vormittag
wollte man den Deich und die angrenzende Nordsee absuchen.


 


Daheim erwartete
ihn eine Überraschung, da Claudia gekommen war. „Moin! Was machst du hier?“,
fragte er eher ungehalten.


„Das ist ja eine
nette Begrüßung. Ich kümmere mich um Torben, wie du siehst.“


„Warum hast du
nicht angerufen? Ich habe am Wochenende keine Zeit.“ Er nahm seinen Sohn auf
den Arm. „Jetzt wird gebadet und dann ab ins Bett. Es ist schon spät.“


„Papa, muss noch
essen.“


„Wie, du hast noch
kein Abendbrot bekommen?“


„Hab Hunger und
Durst.“


„Komm, gehen wir
in die Küche“, warf er Claudia einen bösen Blick zu.


„Ich wollte mit
dir essen gehen.“


„Ach ja? Mein
Sohn hungert, oder was? Es ist gleich 21.00 Uhr. Normalerweise schläft er da.
Nein, du holst ihn von meinen Großeltern weg und kümmerst dich nicht um ihn? So
nicht!“


„Hast du
schlechte Laune? Wärst du früher gekommen“, erwiderte sie patzig.


„In meinem Beruf
habe ich nicht nach vier Unterrichtsstunden Schluss, muss gegebenenfalls
samstags, sonntags arbeiten, so wie an diesem Wochenende. Gehen wir Hände
waschen“, ließ er sie stehen.


„So mein Großer,
jetzt bekommst du etwas. Was möchtest du?“, gingen sie danach in die Küche.  


„Saft und Brot
und Wurst und Tomate und Banane und Milch und Schokolade.“


„Zuerst Saft.
Ich schmiere dir ein Brot.“


Claudia schaute
zu. „Wie lange dauert das noch? Ich habe Hunger.“


„Hau ab und
nerve nicht. Spinnst du? Ich habe dich weder eingeladen, noch besitzt du ein
Recht, in mein Haus einzudringen. Nennt man Wohnungseinbruch. Noch ein Wort und
ich lasse dich abtransportieren.“


„Entschuldige,
war nur, weil ich solchen Hunger verspüre, da ich heute noch nichts gegessen
habe.“


„Ich verspüre
gerade nur Wut und die Lust, dich aus meinem Haus zu jagen, du impertinente Person“,
knurrte er.


Torben aß und
rief er bei seinen Großeltern an, wollte wissen, wieso Claudia in seinem Haus
war.


„Sie hat euch
belogen“, schaute er sie böse an. „Opa, sie bekommt nie wieder den Schlüssel
für mein Haus, egal was sie lügt. Eine Gespielin hat da nichts zu suchen, wenn
ich nicht anwesend bin.“ „Schönen Abend noch!“


 


Sie saßen in
einem Restaurant, als er Wolf Kleber mit seiner Lebensgefährtin hereinkommen
sah. „Stört es dich, wenn sich ein guter Bekannter mit Frau zu uns setzt?“


„Nein, warum sollte
es? Ich habe dich ja nachher noch für mich allein“, schmunzelte sie. 


„Da will ich
schlafen, da ich seit morgens um sechs auf den Beinen bin. Ich bin doch kein
Gegenstand, den du benutzen kannst. Bist du deswegen gekommen - vergebens“,
winkte er dem Unternehmer zu. „Such dir einen Lover in Hamburg.“


„Moin! Dürfen
wir?“


Eike stellte
alle vor und das Paar setzte sich. „Diese Touristen übervölkern uns zurzeit.
Nirgends bekommst du einen Parkplatz“, stöhnte Wolf.


„Du solltest
mehr Fahrrad fahren“, konterte Verena und er zupfte kurz an deren langen
dunkelbraunen Haaren. Sie suchten in der Karte. „Trinken wir eine Flasche Wein
zusammen?“


„Habe eine
bestellt, fehlen nur noch zwei Gläser. Weißwein, da wir Fisch essen.“


„Wir auch,
oder?“, blickte Wolf zu seiner Lebensgefährtin.


„Gern!“


Sie bestellten.


„Habt ihr schon
etwas von dem Jungen gehört?“


„Nichts! Sie
haben mit Spürhunden, einem Heli die gesamte Umgebung abgesucht. Wir waren
heute wieder Stunden unterwegs - vergebens. Morgen früh um sieben geht es
weiter. Ich vermute, er wurde in einer Wohnung, einem Haus festgehalten und nun
…“


Wolf Kleber
nickte nur verstehend. „Pädophiler?“


„Ich glaube es
nicht wirklich. Aber nur ein Gefühl. Offiziell gibt es bei uns niemand, der
deswegen aufgefallen ist.“


„So ein Blödsinn.
Das sieht man denen doch nicht an“, Claudia sofort.


„Du wirst es ja
wissen. Anette steht völlig neben sich, macht sich Vorwürfe. Die Kita wurde
vorerst geschlossen, soll am Montag aber wie gewohnt weitergehen. Alle haben
Angst.“


„Was denkst du?“


„Der Vater hat
mir versichert, sein Sohn wäre niemals mit einem Fremden mitge …“


„Das sind
meistens Verwandte oder Freunde der Eltern.“


„Würdest du mich
bitte nicht unterbrechen. Als Lehrerin sollte man wissen, dass das unhöflich
ist. Erspar uns deine Bildzeitungsweisheiten.“


„Weißt du
eigentlich, dass du derzeit in aller Munde bist?“, schmunzelte Wolf, lenkte so
vom Thema ab.


„Warum?“


„Wegen deines
Lütten. Er erobert gerade alle weiblichen Wesen von zwei bis hundert,
einschließlich Verena, meine Mutter und einigen anderen Damen aus meiner
Verwandtschaft.“


„Das habe ich
gehört. Es ist lachhaft. Torben rennt in dem Laden herum, zeigt mir etwas, sagt
ist schön, Papa brauch ich, bin groß geworden. Ich kaufe den Krempel. Ständig
benötigt er neue Sachen, weil er wächst, die Hosen an den Knien kaputt sind.
Das erzählt er jedem, der ihn anspricht.“


„Du verwöhnst
dieses Waisenkind viel zu sehr. Man kauft nicht ständig neue Sachen, sondern
lässt ihn in den kaputten Hosen herumlaufen, damit er lernt, dass man
sorgfältiger damit umgeht.“


„Mensch, hau ab!
Du nervst! Wie ich blöde, notgeile Weiber verachte“, Eike nur mühsam seinen
Zorn unterdrückend.


„Torben ist
generell kein Waisenkind. Besonders nennt er immer vorher seinen Namen“, Wolf
amüsiert.


„Stimmt. Bevor
er fragt, wer bist du, sagt er, ich bin Torben Klaasen.“


„Er hat neulich,
nachdem er sich vorgestellt hatte, Verena angebaggert. Er scheint deinen
Frauengeschmack zu übernehmen.“


Eike lachte.
„Was hat er? Meinen Frauengeschmack kennt er nicht, da Carina die letzte Frau
war, die dem nahekam.“


„Chérie, erzähl
du.“


„Er guckte mich
an, meinte, das Kleid sieht schön aus. Sieht wie deine Augen aus. Is schön,
muss man kaufen. Dabei nickte er mit dem Kopf. Opapa, so einen Pulli brauch ich
auch. Schöne Farbe. Einen Weißen wollte er nun nicht mehr. Ich nehme an, dein
Großvater war der ältere Herr, der lachte, den Charme hat er von seinem Vater.“


„Und, hast du
das Kleid gekauft?“


„Natürlich“,
lachte Wolf. „Torben hatte ja Recht. Es steht ihr sehr gut.“


„Er ist nicht
nur sehr höflich, sondern verfügt über einen exzellenten Geschmack, weil er
immer supertoll gekleidet ist und stets mit passendem Basecape.“


„Er musste als
Baby immer eine Mütze tragen, wenn wir an der Nordsee waren. Für ihn gehören
die Dinger zum Alltag. Er hat gewiss dreißig in allen Farbschattierungen.
Neulich guckte er Sendung mit der Maus. Da war ein Junge mit einem
brasilianischen Cape, sofort kam, ist schön. Mein Großvater suchte drei Tage im
Internet nach diesem Teil und gestern wurde es geliefert gleich passend mit
gelbem Shirt, 7/8 Hose und passenden Stoffschuhen. Mein Junior meinte, wäre
cool. Ein anderes Mal sieht er solchen Kram mit den Ami-Streifen und es gab
alles blau, weiß, rot.“ 


„Er sieht
nüddelich aus. So richtig zum Knuddeln. Auch wenn es nicht sein kann, aber er
hat deine Augen, Eike, dein attraktives Aussehen.“


„Chérie, er
kommt nach seiner Mutter. Nur die Größe hat er von seinem Vater, sonst
wenigstens nichts.“


„Torben hatte
bei seiner Geburt ganz dunkle Haare. Später waren sie hellblond, allmählich werden
sie wieder etwas dunkler. Ich hatte merkwürdigerweise als Kind hellbraune
Haare. Erst mit drei Jahren wurden sie so dunkel, wie sie heute sind.“


„Bekommt er
vielleicht doch dein gutes Aussehen. Weißt du Chérie, er hat mir öfter eine
Gespielin vor der Nase weggeschnappt, weil wir fast den gleichen Frauentyp
bevorzugen. Er hatte da meistens mehr Glück, weil er einfach wahnsinnig
maskulin, gut aussieht. Den Großvater haben sie am Dienstag ins Krankenhaus
transportiert. Ihm soll es nicht gut gehen. Die Tochter ist den ganzen Tag bei
ihm.“


„Ich denke, die
ist tot?“ 


„Halt nur den
Mund, da du nervst. Man hat es mir von Herrn Schiller zugetragen. Meine Eltern
sind der Meinung, ich sollte ihn mit Torben besuchen gehen. Leider habe ich
keine Zeit.“


„Würde ich ebenfalls
vermeiden, wäre ich an deiner Stelle.“


„Endlich, unser
Essen kommt“, seufzte Claudia.


„Deine
Vorspeise“, stellte Eike richtig.


 


„Claudia, suchst
du zufällig eine Geschäftsbeteiligung?“, hörte Eike Verena fragen und Wolf
lachte, „jetzt kommt ihr Lieblingsthema.“


„Das wäre?“


„Einen
Schokoladen-Laden.“


„Wolf, wie du
das sagst, hört sich das völlig falsch an“, empörte sie sich. „Das wird nicht
nur ein Schokoladen-Laden, sondern da dreht es sich um Köstlichkeiten rund um
Schokoladen.“


„Chérie, du bist
süß. Eröffne ihn, da ich die Idee ja gut finde, wie du weißt. Nur Claudia wohnt
nicht in Hamburg, ist daher ungeeignet.“


„Ich habe einen
Kunden für dich“, Eike grinsend. „Meinen Großvater.“


„Isst er so gern
Süßigkeiten?“


„Mehr die
Urenkel. Er war am Dienstag mit drei Kindern einkaufen. Eigentlich sollte er
nur Toilettenpapier holen, welches meine Mutter vergessen hatte. Er kam mit 11
Tafeln Schokolade und zwei Kasten Pralinen zurück. Das Papier hatte er
vergessen.“


Die drei
lachten, während Claudia den Nachtisch löffelte. 


„Solche Kunden
suche ich. Nein, Spaß beiseite. Es soll mehr eine Art Confiserie werden. Eine
Geschäftsbeteiligung deswegen, weil ich nur fünf Stunden täglich, maximal sechs
Stunden dafür Zeit investieren kann.“


„Fünf waren
vereinbart“, warf Wolf sofort dazwischen.


„Du kannst das
doch nicht so auf die Minute festlegen?“


„Doch kann und
werde ich. Es heißt bis sechs Stunden, anschließend landest du bei sieben
Stunden. Bleibst du gleich bei fünf.“


„Beabsichtigst
du Pralinés selber herzustellen“, erkundigte sich Eike.


„Sagen wir, eine
Dame zaubert diese nach meinen Rezepten. Ich probiere sie nur aus, bis ich sie
gut finde.“


„Eine Ex hat mir
mal welche geschickt, die mit Pfeffer und verschiedenen atypischen Gewürzen
zubereitet waren. Irgendwie hatten die was.“


„Ich soll sie
ständig essen. Neulich hat sie den Zucker vergessen. War das Zeug bitter.“


„Da hätte ich
einen fachkundigen Berater - meinen Junior. Er ist da Fachmann. Doreen steht in
der Küche, hatte Eis zubereitet, nun zauberte sie so dünne Schokoladentäfelchen
aus Zartbitter, Vollmilch und weißer Schokolade. Er schaute ihr eine Weile zu,
schließlich wusste er, du machst das falsch, kann man gleich aus der Schüssel
essen. Er kommt zu Felix und mir, erzählte uns, das dauert sooo lange, weil Doreen
das verkehre machte. Kippt man in die Schüsseln und schon kann man das essen.“


Abermals von den
drei Personen Gelächter 


„Er ist einfach
unverschämt“, nuschelte Claudia mit vollem Mund. „Jetzt bin ich richtig satt,
schaffe das nicht mehr“, schob sie das Dessert zu Eike. „Kannst du essen.“


„Bin ich ein
Abfalleimer? Bestellt man nicht vier Gänge, wenn man von drei Gerichten jeweils
die Hälfte zurückgehen lässt.“


„Solltest du
doch essen“, erwiderte sie schnippisch.


„Der Knirps
gefällt mir. Es geht nichts über warme Schokolade, dazu Eis oder Erdbeeren.“


„Wolf genau.
Erdbeeren mit einem Hauch Zartbitterschokolade. Der absolute Hit für mich“,
schwärmte Eike. 


„Dazu
Champagner“, schmunzelte Wolf.


„Und so weiter.
Ich weiß.“ Verstehend schauten sich die beiden Männer an. 


„Warum suchst du
dir nicht eine Verkäuferin?“, hakte Claudia nach, goss Wein nach, bis das Glas
voll war und Eike schüttelte nur den Kopf.


„Aus zwei
Gründen. Zum einen ist es die finanzielle Seite. Ich will nicht mehr als 25 000
Euro investieren, weil sonst meine gesamten Ersparnisse weg wären. Nein, ich
will kein Geld von Wolf dafür, obwohl er es mir geben würde. Ich trenne das
strikt. Eine Beteiligung ist deswegen günstiger, weil diejenige mehr dazu
beträgt, damit der Laden läuft. Einer Verkäuferin ist es egal, wie viel
verkauft wird. Zudem sollte sie kreativ sein, eigene Ideen einbringen.“


„Bringe ich es
auf den Punkt. Wir arbeiten an einem Kind, deswegen hätte Verena nur begrenzt
Zeit, zumal sie deswegen nicht ihr Steuerbüro aufgeben möchte. Das ist es,
womit sie hauptsächlich ihr Geld verdient. Dieser Laden ist mehr ein Hobby, das
sie allerdings zu einem lukrativen Geschäft ausbauen möchte. Das bedeutet, dass
sie oft in der Küche steht, um neue Kreationen zu erfinden. Sollte der Laden
gut laufen, kann man immer noch jemand einstellen. Ihre Gedankengänge sind
diese, dass man sich so abwechseln könnte. Eine Woche vormittags, eine Woche
nachmittags, für die Samstage würde das die Dame übernehmen, die in der Woche
die Pralinés et cetera fertigt, verpackt, in den Laden schafft. Die komplette
Buchführung würde generell ihr Steuerbüro übernehmen, natürlich gegen
entsprechende Gebühren. Auch da strikte Trennung. Wie sie sagte, eine
Miteigentümerin geht anders an die Geschichte heran, als eine Verkäuferin, da
man ja Gewinne erwirtschaften möchte. Sie sollte zudem eigene Ideen mitbringen,
sodass man sich auch da ergänzt. Ich weiß, wie nervig ein Baby gerade am Anfang
ist und das man viel Zeit investieren muss. Ich kann mich nur zeitweise
tagsüber um das Lütte kümmern. Eine Betreuungsperson wird es nicht geben, dann
kann man es gleich sein lassen. Was in einigen Jahren ist, irrelevant. Ich
stehe übrigens voll hinter ihren Plänen, weil ich garantiert eines nicht
möchte, ein frustriertes Hausmütterchen. Diese Schoko-Laden hat sie seit Jahren
im Kopf und ich stimme ihr zu, wenn sie das jetzt angehen möchte. Sie hat
bereits zum ersten Juli einen Laden angemietet, der sogar über eine kleine
Küche verfügt. Investieren müsste die Person genau wie Verena 25 000 Euro. Das
Vertragliche setzt irgendein Anwalt auf, den man sich gemeinsam aussucht. Meine
Firma oder ich sind da in keiner Weise involviert, da das besonders Verena
strikt trennen möchte. Weitere Details sind ja auch unwichtig für dich, da du
völlig indiskutabel bist. Claudia, du hast weder von der Confiserie noch vom
Verkauf Ahnung. Chérie, du benötigst eine richtige Dame mit Fachkenntnissen auf
wenigstens einem Gebiet.“ 


Eike sah Claudia
an, wie sie grübelte. 


„Da hat Wolf
Recht. Ich hatte das nicht wirklich ernst gemeint, spreche nur generell Frauen
an. Als Arbeitslose in Husum eine Wohnung zu bekommen, generell aussichtslos,
da du nichts nachweisen kannst. Die Dame, die ich mir vorstelle, sollte hier
etabliert sein, über ein zweites Standbein verfügen, dazu über gute
Fachkenntnisse, auch was so allgemeine …“, sie stockte, schaute Wolf an. 


„Umgangsformen.
Die Dame, keine Frau, sollte wissen, zu welchem Wein, welchem Käse man welche
Pralinés genießt. Diese Köstlichkeiten soll man nicht einfach nur reinschaufeln,
sondern als Köstlichkeiten wahrnehmen. Eben eine Dame mit guten Kenntnissen.“


„Wechseln wir
das Thema, da erledigt“, Verena nun. 


„Trotzdem!
Reizen würde es mich schon. Ich müsste darüber gründlich nachdenken. Scheide
ich aus dem Schuldienst aus, der Laden floriert nicht, stehe ich ohne Einkommen
da.“


„Wie meine
Lebensgefährtin sagte, wäre das für dich völlig unpassend, da du auf einen
Verdienst angewiesen bist. So eine Entscheidung muss man systematisch,
fachgemäß, logisch überdenken, zumal wenn man einen gesicherten gut dotierten
Job hat, selbst wenn man in Husum leben würde. Geht es schief, ist das Geld weg
und man ist zudem noch arbeitslos. Hier sind Jobs Mangelware und arbeitslose
Lehrer haben da schlechte Aussichten. Man kann sie eigentlich nirgends wirklich
einsetzen. Eine Wohnung ohne Job, Einkommensnachweis zu bekommen, ebenfalls
null Chancen. Ein weiteres Manko, wie ich bereits sagte, wäre, dass du von
nichts Kenntnisse hast, um Verena wirklich zu unterstützen. Es bliebe alles an
ihr hängen und da spiele ich generell nicht mit, da ich meine Lebensgefährtin
jeden Tag sehen möchte, wir ein Privatleben haben. Eine Beteiligung, wovon sie
nur Nachteile hätte, völlig undiskutabel.“


„Claudia
entschuldige. Ich hätte nicht davon anfangen sollen, da du das anscheinend in
den verkehrten Hals bekommst.“


„Wolf, so sehe
ich das ebenfalls“, Eike sofort. „Dazu eine preiswerte gute Wohnung zu finden,
ist ein zusätzliches Problem, wie wir gerade bemerkten. Was noch dazukommt, sie
muss ja von etwas leben, und ob das ein Laden sofort abwirft, eher nicht, zumal
sie nicht unbedingt das Talent hat, Leute in Ruhe zu beraten. Dafür ist sie zu
überheblich.“ Er ignorierte Claudias entsetzten Blick, trank einen Schluck
Wein.


„Ist ja
erledigt“, Verena lächelnd. „Claudia, ich frage Frauen von weitläufigen
Bekannten, allerdings ist das stets nur ein Informationen sammeln. Sollte es je
eine Mitinhaberin geben, müsste sie gewisse Kenntnisse und Kompetenzen
mitbringen, nicht nur Geld. Wolf, wie wäre es, wenn ich mir den Husumer Liebling
für drei Nachmittage in den Laden einlade?“


„Dann bist du in
einem Jahr reich“, lachte der.


„Du unterschätzt
den Appetit meines Lütten“, fügte Eike lachend hinzu. „Sein zusätzlicher Mangel,
er ist zu ehrlich. Er erzählt den Leuten, was nicht schmeckt, schickt sie in
den nächsten Supermarkt, weil da zum Beispiel Lindor liegt. Die Kugeln liebt
er. An den Papierfarben erkennt er sofort, welche Sorte Schokolade die sind. Er
sagt aber auch, wenn sie für seinen Geschmack die falsche Kleidung tragen.
Könnte eher geschäftsschädigend sein. Neulich stellte er in einem Laden fest,
das grüne Kostüm von einer Frau sehe scheußlich aus. Keine schöne Farbe. Ich
durfte noch nicht einmal laut lachen.“


„Ich hätte
gelacht“, Wolf amüsiert. „Der Knirps ist goldrichtig.“


„Kindern sollte
man, wenn überhaupt, einfache, billige Schokolade geben, da das für sie
ausreicht. Die futtern alles, kennen keine Unterschiede.“


„Mein Sohn
schon! Es gibt Frauen, die suchen in der Speisekarte nicht nach Geschmack aus,
sondern nach den Preisen. Stopfen sich voll, obwohl das nun alles nicht
wirklich zusammenpasst. Torben nimmt das, was ihm schmeckt.“


„Der Zwerg kommt
eben nach dir. Chérie, eröffnest du nebenan gleich eine Boutique mit“, lachte
Wolf Kleber.


 


„Was hältst du
davon?“, fragte Claudia, als sie daheim waren.


„Wovon?“, fragte
er irritiert.


„Meinem Einstieg
in die Geschäftswelt natürlich.“


„Ich finde die
Idee gut. Nur das Thema ist generell erledigt, wie du hörtest. Selbst wenn du
von einem der Gebiete Fachkenntnisse hättest, wären aus deiner Sicht viele
Nachteile und das müsstest du ganz allein abwägen. Was ginge mich das an? Nur
du kommst nicht infrage, ergo gibt es keinen Einstieg in die Geschäftswelt.“ 


„Du redest dich
heraus.“


„Gewiss nicht,
da ich das nicht nötig habe. Was geht mich an, was du, irgendeine Bettgespielin
treibst? Du, und nur du, musst über dein Leben entscheiden, nicht irgendeine
andere Person. Angenommen, es gebe ein Angebot, was nicht der Fall ist, daher
ist dein Gerede breesig, wäre es generell deine Angelegenheit. Ich sage, nehme
das Angebot an, es geht schief, danach heißt es, nur wegen dir habe ich
zugestimmt. Jetzt bin ich mein Geld los und habe keinen Job mehr. Umgekehrt
sage ich Nein, lass die Finger davon. Du hörst, sie ist damit erfolgreich und
es heißt, du wolltest es nicht. Ich halte mich stets aus dem Leben von
irgendwelchen Leuten heraus. Ich treffe solche Entscheidungen generell allein,
hätte noch nicht einmal meine Frau dazu befragt.“


„Deiner Frau
hättest du sicher geholfen, sie unterstützt.“ 


„Iris hätte sich
meine Meinung dazu kurz angehört, aber sich jegliche Einmischung brüsk
verboten. Sie war eine eigenständige Persönlichkeit, die nicht anders wie ich
handelte. Familie, Beziehung - Absprachen. Beruf, einige andere rein private
Dinge - niemals.“


„Du hast aber
wegen ihr dein Studium hingeworfen“, konterte sie aggressiv.


„Falsch. Ich
hatte mein Studium beendet, war Arzt, Doktor und wollte endlich Geld verdienen,
nicht noch vier Jahre studieren. Iris wollte, ich solle meinen Facharzt machen.
Nur ich hatte da bereits meine Entscheidung getroffen.“


„Hat sie denn
nie gearbeitet? Hätte sie euch doch finanzieren können.“


„Sie war
diplomierte Fremdsprachenübersetzerin, verdient viele Jahre das Geld für unser
Leben. Du begreifst es nicht. Es ging darum, was ich möchte und nicht was meine
Frau wünschte. Das Geld war generell immer sekundär dabei.“


„Logisch, weil
du nicht gerade aus einem armen Elternhaus kommst. Bei mir sehe das anders aus,
wenn ich keinen Job mehr hätte.“


„Höre ich da
Neid? Nein, weil meine Frau viel verdiente, es in der Beziehung ein wir gab. Da
du eben von deinem Verdienst abhängig bist, sagte ich, müsstest du darüber
nachdenken. Nur du willst es nicht kapieren: Verena sagte bereits, du bist
dafür gänzlich ungeeignet.“ 


„Deiner Frau
hättest du finanziell geholfen?“


„Natürlich
immer. Sie war meine Frau. Wir liebten uns, lebten neun sehr glückliche Jahre
zusammen. Nur Iris wäre nie auf den Gedanken gekommen, Hilfe von mir zu
fordern. So wie es Verena sagte, ich möchte kein Geld von Wolf, obwohl er es mir
angeboten hat. Der gleiche Typ wie meine Frau. Ich möchte etwas und trage, geht
es schief, allein die Konsequenzen ohne zu einem Mann oder den Eltern zu
rennen, zu sagen, nun gib mir. Aus diesem Grund überlegt man ja vorher. Genug
des Themas, weil du nie etwas anderes von mir hören wirst. Ich gehe duschen,
zuvor kurz zu meinem Sohn.“


„Da warst du
doch eben erst.“


„Fang bitte
nicht an zu nerven, weil du etwas hören willst, was ich nie sagen werde“, nun
bereits ungehalten. „Ich bin müde und morgen früh muss ich um halb sieben los,
möchte daher meine Ruhe haben.“


„Ist es wegen
des Jungen? Was ist, wenn der Vater dahintersteckt. Er kann ja behaupten, er
wäre in Büsum gewesen und war es nicht.“


Er blieb auf dem
Weg aus dem Raum stocksteif stehen, drehte sich herum. „Woher weißt du das?“,
blickte er auf die Akte, die auf dem Esstisch lag.


„Ich habe die
Unterlagen gelesen.“


„Du hast
waaass?“


„Nachgelesen.
Liegt doch herum.“


„Bist du irre,
in meinen Papieren herumzuschnüffeln?“, wurde er nun lauter. „Erst tauchst du
hier auf, gehst in mein Haus, ohne dass ich überhaupt informiert werde. Danach
schnüffelst du in Polizeiunterlagen herum? Ich glaube, ich bin gerade im
falschen Film. Hast du sonst noch alles durchwühlt? So nicht, Claudia. Das war
das letzte Mal, dass du ohne meine Einwilligung hereinspazierst, wie es dir
passt. Das ist kein Hotel, sondern mein Wohnhaus. Kommt da Besuch, meldete man
sich vorher an. Ich habe am Wochenende keine Zeit, aber muss mich um dich
kümmern. Hättest du angerufen, so wie das normale Menschen handhaben, hätte ich
dir gesagt, nein, es geht nicht, da ich arbeiten muss. Ich habe auch keinen
Notstand.“


„Ach, ich bin
normaler Besuch?“


„Allerdings.
Eine Frau, die mich zuweilen besucht, weil sie Sex möchte, so wie ich. Nicht
mehr. Das Thema war bereits geklärt. Keine Sachen von dir hier, keine
Überraschungsbesuche, sondern man ruft vorher an, spaziert nicht einfach in
fremde Häuser. Dass du meinen Großeltern vorgelogen hast, ich wüsste, dass du
kommst, ist infam. Aber das sagte ich dir bereits. So funktioniert das nicht.
Ich habe eine anstrengende Woche hinter mir, habe kaum meinen Sohn gesehen und
nun noch einen Gast, den ich ausführen muss, weil der Hunger hatte, unfähig
ist, allein essen zu gehen oder war es mehr, damit ich zahle? Morgen bin ich
wieder fast den ganzen Tag unterwegs.“


„Kümmere ich
mich um Torben.“


„So wie heute,
als dieses Waisenkind kein Abendessen bekam? Nein, du fährst um halb sieben,
wenn ich das Haus verlasse. Torben hat liebevolle Betreuung, bei der er sogar
etwas zu essen oder trinken erhält. Ich möchte nicht, dass du in meinem Haus
bist, wenn ich nicht da bin. Ende der Diskussion. Das nächste Mal fragst du
vorher, ob ich Zeit habe. Du weißt ja, wo das Gästezimmer ist, und verlasse es
morgen früh bitte so ordentlich, wie es jetzt ist. Sei bitte leise, damit mein
Sohn nicht wach wird. Ich will jetzt meine Ruhe haben.“ Er nahm den Ordner mit,
blieb stehen, drehte sich zu ihr um. „Beenden wir den Schiet. Den Stress, den
du veranstaltest, ist das bisschen Sex nicht wert. Den bekommt man auch ohne
dümmliches Gerede und ohne horrende Kosten für Restaurantbesuche. Du kannst
trotzdem in meinem Haus übernachten, da du zu viel getrunken hast, nicht mehr
fahren kannst.“ Er legte den Ordner auf seinen Schreibtisch und schloss ab, ging
anschließend duschen.


Als er nach
einer viertel Stunde aus dem Bad kam, sah er, dass sie weg war. Er guckte
hinaus - ihr Auto fort. Er fluchte, zog den Bademantel über, da er das Tor
wieder schließen musste. Warum müssen Frauen immer irgendwann nerven, denken,
sie könnten sich bei ihm breit machen?
















~~~


Montagmorgen
informierte er Rolf über die ergebnislose Suche an den beiden Tagen.


„Wieso hast du
mir nicht Bescheid gesagt?“


„Weil du dein
Haus renovierst oder wie immer man das nennt.“


„Du willst mich
loswerden, deswegen schließt du mich aus.“


„Nicht
unbedingt, ich meine das Ausschließen. Ob du nun dabei gewesen wärst oder
nicht, einerlei. Du hattest keinen Dienst. So, heute nehmen wir uns nochmals
das Gebiet rund um das Speicherbecken vor. Da bist du dabei. Um 17.30 Uhr
treffen wir uns im Lundenbergweg, zwar hier“, deutete er auf die Karte. „Da
wird überall das Gesträuch abgesucht. Wir gehen bis zur Deichstraße vor, dann
Längssielweg, durchkämmen da das Gebüsch und retour. Wir können dort parken.
Wir fahren mit meinem Wagen hin, Martin, Gunnar und Jochen nehmen wir mit.“


„Du rechnest
nicht mehr damit, dass wir ihn lebend finden, oder?“


„Ehrlich gesagt
- nein. Er ist seit vier Tagen verschwunden.“


Das Telefon
klingelte und er nahm ab. Peter Hoppe teilte ihm mit, das im Briefkasten eine
Lösegeldforderung lag. 500.000 Euro forderte man. 


„Wir kommen
hin.“


„Rolf, bei
Hoppes hat ein Erpresser eine halbe Million gefordert.“ „Martin, ihr müsst
sofort herkommen.“ „Sage ich euch, wenn ihr hier seid.“ „Rolf, ich bin bei
Axel. Such bitte das Aufnahmegerät und alles zusammen. Müssen wir dort
anbringen.“


Als Eike ins
Büro kam, saßen Martin und Gunnar bereits dort, tranken Kaffee. 


„Ihr dürft euch
umziehen. Überwachung in der Wohnung Hoppe. Um sechs werdet ihr von Rüdiger
abgelöst.“


„Rolf hat es uns
schon erzählt.“


 


Peter Hoppe
öffnete, bat sie ins Wohnzimmer, wo er ihnen den Zettel zeigte.


„Wann ist der
gekommen?“


„Ich habe ihn
heute Morgen mit einem Stapel anderer Post gefunden.“


„Haben Sie die
Tage zuvor nie in den Briefkasten geguckt?“, fragte Rolf verblüfft.


„Hat meine Frau
wohl in der Aufregung vergessen.“


Eike steckte den
Wisch, auf dem Buchstaben aus Zeitungen ausgeschnitten aufgeklebt waren, in
einen Beutel. „Hat sich der Entführer telefonisch bei Ihnen gemeldet?“


„Nein, sagte
meine Frau.“


„Bei Ihnen auch
nicht?“


„Nein!“


„Wo ist Ihre
Frau?“


„Im
Schlafzimmer, heult. Woher soll ich so viel Geld nehmen?“


„Warten wir ab,
bis er sich meldet. Er muss Ihnen ja sagen, wo Sie das Geld übergeben sollen.
Herr Hoppe, ruft er an, wollen Sie zuerst mit Florian sprechen. Das ist ganz
wichtig. Es kommen gleich zwei Kollegen, die Ihr Telefon mit einer Anlage
verbinden, damit wir das aufzeichnen können. Probieren Sie so lange wie möglich
mit dem Entführer zu reden. So kann man ihn eventuell orten. Bleiben Sie ruhig,
unterhalten Sie sich langsam. Zuerst Florian, danach das Geld.“


„Ich habe schon
Bescheid gesagt, dass ich Urlaub benötige, hier bleibe.“


Eike schaute den
Mann an. „Was heißt, hier bleibe?“


Der setzte sich,
trank einen Schluck Kaffee. 


„Ich bin wegen
meiner Freundin vor Kurzem umgezogen, lebe in Scheidung. Meine Frau kündigte
unsere dortige Wohnung, nahm diese. Sie hoffte wohl, so bekäme sie mich
zurück.“


„Oh Mann, warum
haben Sie uns das nicht gleich erzählt?“, Rolf nun. 


„Es ist schon
alles schwer genug für Bettina und da wollte ich ihr das ersparen.“


„Das heißt, Sie
sind eigentlich nie in der Wohnung?“


„Genau, außer
wenn ich Florian abholte, herbrachte. Da gab jedes Mal nur Streit. Unsere Ehe
ist seit Jahren gelaufen, weil es permanent Ärger gab. Sie fühlt sich als
Hausfrau und Mutter nicht wohl, nur einen Job suchen wollte sie auch nicht,
weil Florian sie angeblich rund um die Uhr benötigte. Es sollte ihrer Meinung
nach nie in einen Kindergarten. Als sie plötzlich in Husum auftauchte, habe ich
sie überredet, ihn dort anzumelden. Ihm gefällt es mit anderen Kindern zu
spielen, dort zu sein. Er fand schnell Freunde. Ich hoffte, dass Bettina
endlich einsieht, sie kann sich ihr eigenes Leben nun neu aufbauen, arbeiten
gehen. Nur das wollte sie nie. Sie sitzt lieber herum, langweilt sich, ist
unzufrieden, schiebt mir dafür die Schuld zu. Ich sollte ihr das Leben
gestalten, sie glücklich machen. Das Schizophrene dabei, ich sollte viel Geld
verdienen, aber gleichzeitig den ganzen Tag bei ihr Händchen halten.“


„Das glaube ich
alles nicht. Sie haben uns bisher nur belogen?“, stellte Rolf wütend fest.


„Verdammt! Haben
Sie oder Ihre Frau eigentlich Interesse an Florian? Kann ja nicht weit her
sein, wenn man dieses Lügengebilde betrachtet. Wir wurden nur belogen. Wie soll
man da den Jungen finden?“, Eike zornig.


Es klingelte.
Rolf öffnete und stelle die beiden Polizeibeamten vor. Martin schloss alle
Kabel an, baute die Anlage auf.


„Herr Hoppe, wo
war Ihre Freundin an dem Morgen, als Florian verschwand?“


„In der Klinik,
da sie Frühdienst hatte. Sie ist Kinderkrankenschwester.“


„Geben Sie mir
bitte den Namen, da wir mit ihr sprechen müssen.“


„Sabine
Kellermann. Wir wohnen zusammen.“


„Ich kenne die
Schwester. War sie der Grund für Ihre Scheidung?“


„Nein, die hatte
ich bereits vorher in Flensburg eingereicht. Ich suchte eine Wohnung in Husum.
Sie lernte ich erst einige Monate später kennen. Sie wollte nichts von mir, da
ich verheiratet sei. Es dauerte Wochen, bis ich sie davon überzeugte, dass sie
wenigstens mit mir essen ging. Wir wohnen seit vier Monaten zusammen. In
wenigen Wochen ist der zweite Scheidungstermin.“


„Wollten Sie
Florian zu sich holen?“


„Zunächst habe
ich mich mit Bettina auf ein gemeinsames Sorgerecht geeinigt. Ich habe ihr
allerdings gesagt, nimmt sie Florian aus der Kita, weil sie ihn ständig um sich
haben will, werde ich überlegen, Florian zu uns zu holen. Sie lenkte da jedoch
rasch ein.“


„Wie steht Frau
Kellermann zu Florian?“


„Sie verstehen
sich gut, da er mindestens jeden Sonntag bei uns war, falls sie nicht Dienst
hatte. Da war ich allein mit ihm zusammen. Mehrmals war er von Samstagvormittag
bis Sonntagnachmittag bei uns. Am letzten Wochenende wollten wir drei von
Freitagmittag bis Sonntagnachmittag nach Hamburg fliegen. Ich hatte uns eine
Suite im Atlantik gebucht. Sabine hatte am Samstag Geburtstag und das wollten
wir feiern. Florian war deswegen völlig aus dem Häuschen, wollte für Sabine
etwas basteln. Ich musste ihn noch abhalten, da mehr zu erzählen.“


„Alles ohne
Ärger?“


„Nein, Bettina
tobte, weil sie nicht wollte, dass er Kontakt zu meiner Neuen hätte. Sie gibt
Sabine die Schuld am Eheaus. Nur so war es nie. Wie gesagt, ich lernte sie erst
viele Monate später kennen.“


„Was sagte sie
zu dem Hamburgbesuch?“


„Es gab einen riesigen
Krach. Sie schrie Florian an, der sofort in sein Zimmer gehen sollte. Ich habe
sie ins Wohnzimmer gezogen, ihr einiges zu ihrem Verhalten gesagt. Sie heulte,
weil ich so gemein wäre, sie nicht auch mitnehmen würde. Wie könnten doch zu
viert nach Hamburg fahren. Ich erklärte sie für verrückt. Am Mittwoch rief sie
mich mittags an, sagte, Florian dürfe mit, fragte, ob sie wenigstens mit uns
mitfliegen könnte, da sie einkaufen wollte. Ich sagte Nein und sie drückte
weg.“


„Was passierte
am Donnerstagmorgen?“


„Ich weiß es
nicht, nur das man mich anrief, weil Florian verschwunden war.“


„Ihre Frau
reagierte also bereits in der Vergangenheit hysterisch, wurde laut, unsachlich,
beleidigte andere Frauen?“


„Ja! Sie
reagierte zuweilen etwas laut.“


„Sie schrie Ihren
Sohn an und das nennen Sie, sie reagierte etwas laut? Herr Hoppe, sagen Sie
endlich die Wahrheit. Ich zögere wirklich nicht, Sie und Ihre Frau festnehmen
zu lassen. Sie beide lügen nur, um ein heiles Familienbild vor uns
auszubreiten. Mein Mann fuhr zur Arbeit, ich weckte unseren Sohn. Lügen! Sie
standen dabei, sagten nicht, das ist falsch. Eine dreckige Scharade. Was haben
Sie und Ihre Frau mit der Entführung von Florian zu tun? Wo ist er?“


„Ich schwöre es,
ich weiß es nicht.“


„Herr Hoppe,
holen Sie bitte Ihre Frau, da wir mit ihr reden müssen.“


Bettina Hoppe
kam mit verweinten Augen ins Zimmer, klammerte sich an ihren Mann. „Mir geht es
so schlecht. Halt mich fest.“


Er schob sie
weg. „Setz dich hin und tatsch mich nicht ständig an. Die Herren kennen die
Wahrheit, dass wir in Scheidung leben.“


„Moin, Frau
Hoppe! Wann haben Sie das letzte Mal die Post aus dem Briefkasten geholt?“


„Weiß ich nicht.
Ist doch unwichtig. Finden Sie endlich meinen Sohn. Ich will mit meinem Mann
und meinem Sohn wieder normal leben. Ihn hat doch dieser Schäfer ermordet.“


„Unterlassen Sie
es, Menschen falsch zu beschuldigen“, Eike brüsk. „Sie haben uns bisher nur
belogen. Am Entführungstag machen Sie sich Sorgen darüber, ob zwei Betten
bezogen sind, damit mein Kollege sieht, Ihr Mann lebt hier. Da wird alles für
eine Täuschung der Polizei hergerichtet, anstatt dass Sie sich Sorgen um
Florian machten. Was ist an dem Morgen passiert?“


„Was wollen Sie
mir unterstellen?“, kreischte sie. „Der hat mich verlassen, weil er eine andere
Schlampe kennen lernte. Nur deswegen wurde Florian entführt, ermordet.“


„Schreien Sie
nicht, da wir nicht taub sind. Woher wissen Sie, dass Florian tot ist?“


„Muss ja so
sein, sonst wäre er ja hier. Sie bringen den Mörder noch ins Krankenhaus, damit
man den rettet. Der Schäfer sollte auch sterben, so wie mein Florian.“


„Was ist an dem
Morgen geschehen?“


„Habe ich
gesagt. Ich wusste es, aber mein Mann wollte ja unbedingt, dass mein Sohn in so
eine Verwahrlosungsanstalt geht. Fragen Sie ihn, was er mit ihm gemacht hat.“


Diese Frau war
irre. „Sie haben Florian dort abgegeben und was taten Sie dann?“


„Ich bin nach
Hause gegangen und habe die Wohnung aufgeräumt. Ich habe immer gesagt, Florian
muss bei mir bleiben, damit ich auf ihn aufpassen kann. Florian wollte nie dahin,
weinte deswegen ständig. Nur die Schlampe von meinem Mann hat ihn dazu
überredet. Deswegen ist er jetzt tot.“


„Sie hören es,
völlig zwecklos mit ihr zu reden. Sie erfindet permanent neue Geschichten,
keift, kreischt, und abermals weitere Lügen.“


Sie sprang auf,
rannte zu ihm, schlug auf ihn ein. „Deinetwegen ist der tot. Nur wegen dir und
deiner Schlampe. Ihr seid Mörder, habt meinen Jungen ermordet. Mörder! Mörder!“


Martin hielt die
tobende Frau fest, schubste sie auf die Couch. „Schluss jetzt! Sie sind ja
völlig irre, gehören in psychiatrische Behandlung.“ Er ließ sie los, schaute
sie böse an.


„Frau Hoppe,
noch so ein Anfall und ich lasse Sie in eine psychiatrische Klinik einweisen.
Trinken Sie nicht immer so viel oder sind Sie alkoholabhängig? Wann haben Sie
das letzte Mal in den Briefkasten gesehen?“


„Weiß ich nicht.
Mein Junge ist tot und Sie fragen mich so einen Mist? Der hat nicht bezahlt,
deswegen ist der jetzt tot. Der und seine Schlampe sind die Mörder.“


„Sie belügen uns
nur. Warum? Was haben Sie mit dem Verschwinden von Florian zu tun? Reden Sie
endlich. Wo ist der Junge?“


„Ich lüge nie.
Der Kerl, den Sie gerettet haben, hat ihn ermordet. Lassen Sie uns endlich in
Ruhe. Mein Mann und ich betrauern unseren Sohn. Peter, nimm mich in den Arm. Du
gehörst zu mir, wir lieben uns. Jetzt wird alles wieder gut, da du endlich
einsiehst, zu was es geführt hat, dass du mich betrogen hast. Aber ich verzeihe
dir. Diese Schlampe hat dir schöne Augen gemacht, nur deswegen. Nun wird alles
wieder gut und bald werden wir wieder einen Sohn bekommen.“ Sie umarmte ihn,
legte den Kopf an seine Brust.


„Diese Frau ist
völlig irre. Eine Egoistin. Du widerst mich an, du hysterische Furie. Ich werde
Florian vor dir in Sicherheit bringen“, schubste er sie grob weg. „So war sie
immer. Sie war eine Gespielin für zwei Nächte, danach nervte sie ständig. Sie
rief an, lauerte mir auf, meckerte eine andere Frau an, mit der ich abends in
meine Wohnung kam. Ich drohte dieser Furie sie anzuzeigen. Nach zwei Monaten
hieß es, ich bin schwanger. Ich schickte sie zum Teufel. Blöderweise sagte ich
irgendwann, wir heiraten. Der größte Fehler meines Lebens und die schlimmste
Zeit mit so einer faulen keifenden Ziege. Nur Florian zuliebe hielt ich drei
Jahre aus. Es war der reinste Horror. Nach Hause kommen, Florian schnappen und
nichts wie weg, von ihr. War ihr generell egal. Hauptsache sie konnte angeben,
mein Mann sagen, hatte genug Geld. Diese Person hat nie damit gerechnet, dass
ich die Scheidung einreiche. Nun keiner mehr da, der sie durchfüttert, damit
sie ihre Faulheit frönen kann. Sie ist eine boshafte Intrigantin, gönnt
niemanden, dass der glücklich ist. Was hast du in deinem Wahn mit Florian
angestellt?“, meckerte er voller Zorn.


Sie blickte ihn
entsetzt an. „Raus! Alle raus“, tobte sie. „Sie wollen meine Familie
zerstören.“


„Die beiden
Beamten bleiben hier und noch so ein Anfall und Sie werden abtransportiert. Es
reicht allmählich! Frau Hoppe, wir werden die Staatsanwaltschaft über Ihr
Verhalten informieren, da Sie weggesperrt gehören. Sie sind verlogen,
gemeingefährlich und Sie stehen unter Tatverdacht, Florian Hoppe entführt zu
haben. Wo ist der Junge? Reden Sie endlich, wo Sie ihn versteckt halten.“


„Die Kellermann
hat ihn ermordet“, schrie sie, verschwand im Schlafzimmer und man hörte, wie
sie zuschloss. 


 


Eike und Rolf
fuhren ins Büro zurück. Er rief Frederik an. „Moin! Ihr vernehmt doch gleich
Frau Hinz. Fragt sie bitte, wie gut sie Florian und Bettina Hoppe kennt.“ Nun
berichtete er von der Lösegeldforderung, was sie dort gehört hatten. „Frederik,
sie äußerte: Sie bringen den Mörder noch ins Krankenhaus, damit man den rettet.
Der soll auch sterben, so wie mein Florian. Ihn hat doch dieser Schäfer
ermordet. Woher weiß sie den Namen von dem Professor? Der wurde nirgends
erwähnt.“ „Ja, fahren wir generell gleich hin.“ „Bis dann!“


„Du denkst, sie
hat etwas damit zu tun?“


„Auf jeden Fall
mit diesem Spektakel am Freitag.“


Axel Rothmann
kam herein. „Moin! Und?“


„Wir müssen
abwarten. Die Frau weiß angeblich nichts, schreit nur herum. Wir fahren in die
Klinik, wollen das Alibi seiner Lebensgefährtin überprüfen, obwohl das
vermutlich stimmt. Ich kenne die Schwester seit Jahren. Anschließend wollen wir
mit Professor Schäfer sprechen.“


„Rolf, du darfst
bleiben, wurde beschlossen. Eike mag dich anscheinend, trotz allem. Ich hoffe,
so ein Schiet kommt nie wieder vor. Damit ist das Thema abgehakt. Hoffen wir,
dass sich diese Entführer bald melden.“


„Ich denke
nicht. Diese Forderung ist nicht erst heute Morgen dort eingeworfen worden, da
darauf zig Briefe lagen. Es geht nicht um Geld, da bin ich mir sicher.“ 


„Und der Junge
ist tot?“


„Steckt sie
dahinter, denke ich nein. Sie will ihn, falls es so sein sollte, als
Druckmittel gegen ihn verwenden. Du musst zu uns zurückkommen, mir ein schönes
sorgenfreies Leben ermöglichen, viel Geld heranschaffen. Florian bleibt wieder
den ganzen Tag bei mir, damit ich mich langweile, dem Jungen jeden Spaß nehmen
kann.“


„Was ist mit dem
Weber-Jungen?“


„Fragen wir auch
gleich nach.“


 


In der Klinik
suchte er seinen Bruder, der jedoch im Operationssaal stand, mit ihm Nils und
Professor Schäfer. Der hatte sich entschlossen, trotz seiner Verletzungen, den
Verbänden, den Jungen zu operieren. 


Er fragte auf
der Station nach. Die Oberschwester neben dem anderen Kinderarzt bestätigte,
dass Sabine Kellermann anwesend gewesen sei. Nun besuchte er Julian, der mit
dem Stofftier spielte, ihn groß anschaute. Rolf war zu seinem Sohn gegangen,
wollte ihn wenigstens sehen.


„Wie geht es
ihm?“, fragte er Schwester Beate, nahm ihn aus dem Bett auf den Arm, zeigte ihm
den weichen, klimpernden bunten Stoffball, den er für ihn gekauft hatte. Sofort
griff er zu, guckte ihn an, wackelte damit und hörte das leise Geräusch,
lächelte zaghaft. 


„Er nimmt zu,
ist ansonsten ein stilles Kind, lacht nie, egal was wir mit ihm anstellen. Ihr
Bruder ist jeden Tag mehrmals bei ihm, macht mit ihm Übungen, erzählt ihm
etwas, kitzelt ihn und zuweilen huscht ein kleines zaghaftes Lächeln über sein
Gesicht, so wie jetzt. Er ist so ein nüddeliches Kerlchen.“


Eike streichelte
den Zwerg über den Kopf. „War jemand hier, um ihn zu besuchen?“


„Nein!“


„Der Ball
gefällt dir“, raunte er ihm leise zu, ließ seine Finger von den Beinchen an
aufwärts laufen, bis zum Bauch und da kitzelte er ihn. Der schaute Eike an und
auch da war dieses winzige andeutungsweise Lächeln. 


 


„Marc war wach,
hat irgendwie gelächelt oder so“, strahlte Rolf.


„In dem Alter
lächelt er noch nicht“, stellte Eike richtig. „Julian nur zaghaft. Er bekommt
rundere Bäckchen.“


„War der Vater
bei ihm?“


„Niemand! Ist
wohl doch nicht so weit her, mit seiner Vaterrolle, wie er großspurig tönte.“


„Er hat kalte
Füße bekommen oder seine Zukünftige will nicht eine Ehe mit dem Kind seiner Ex
beginnen. Eike, danke! Ich habe da Mist gebaut, wollte euch aber nie bescheißen
oder so.“


„Schwamm drüber!
Ist erledigt und abgehakt. Ich habe keine Lust, mich an einen neuen Dösbaddel
zu gewöhnen“, feixte er. 


Sie guckten sich
grinsend an. 


Rolf setzte er
vor dem Polizeigebäude ab, fuhr zum Friedhof, hockte sich vor das Grab seiner
Frau und seines Sohnes, entfernte automatisch einige Blätter. Warum, fragte er
wohl zum tausendsten Mal, hatte es ausgerechnet euch getroffen. Iris, eine
liebenswürdige junge, sehr hübsche, feminine Frau. Tobias, ein kleines Baby?
Warum?


Erst als er
leise Frauenstimmen hörte, stand er auf. Die Arbeit wartete.


Zurück
telefonierte er mit den Flensburger Kollegen, legte nach zwanzig Minuten auf.


„Die liebe Frau
Hoppe neigte bereits dort zu Tobsuchtsanfällen, Wutausbrüchen. Sie kreischte
die gesamte Siedlung zusammen, ging etwas nicht nach ihrer Nase. Nicht nur ihr
Mann wurde so behandelt, auch Nachbarn, Handwerker. Ansonsten nette Leute,
liebevolle, aber überfürsorgliche Mutter. Florian wurde von ihr nie erlaubt,
mit anderen Kindern zu spielen, mit denen nur zu reden. Das durfte er nur am
Wochenende, wenn er mit dem Vater auf dem Spielplatz war. Er wird als höflich,
ruhig beschrieben, ist Monate vorher ausgezogen, weil er hier diese Wohnung für
sie suchte. Sie erzählte allen, er würde in Husum bereits ein großes Haus für
sie bauen, das nächste Kind wäre in Planung. Irgendwelche Vorfälle gab es
ansonsten nie.“


„Da hat sie sich
heile Welt zusammengesponnen.“


„Sollte ja
niemand erfahren, dass er die Scheidung eingereicht hatte. Der Clou: Sie haben
unter anderem den ehemaligen Kinderarzt befragt, aber da war immer alles in
Ordnung. Sie hat alle Vorsorgeuntersuchungen machen lassen. Für Notfälle
notierte er die Blutgruppen der Eltern, stellte die des Kindes fest, die in den
Impfausweis eingetragen wurde. Er null positiv, sie null positiv, Florian A rh
positiv.“


„Und?“


„Es ist
unmöglich, das zwei Personen mit der Blutgruppe null ein Kind mit A zeugen.“


„Du meinst, sie
hat ihm ein Kuckuckskind untergejubelt?“


„Definitiv!“


Rolf überlegte.
„Eike, was ist, wenn er es erfahren hat, nun Florian so loswerden will?“


„Er hat ein
Alibi. Dann müsste er jemand gehabt haben, der das für ihn übernommen hat.
Glaube ich nicht. Eher, dass sie ihn loswerden musste, bevor jemand, zum
Beispiel eine Kinderkrankenschwester dahinterkam, dass sie ihn hintergangen
hat. Beweisen können wir nichts, weder ihr noch ihm.“


Er suchte die
drei Telefonnummern von den Kindern heraus, bei denen Roger Wabert, als Vater
eingetragen war. Zwei Frauen erreichte er. Beide erzählten ihm Gleiches. Er
habe sich nie um die Kinder gekümmert, noch nicht einmal gesehen. Das Geld käme
mal, mal nicht. Mehrmals habe das Jugendamt deswegen geklagt. 


Netter
Zeitgenosse, aber große Töne spuken. Nun informierte er Rolf, anschließend das
Jugendamt darüber.


„Der Kerl
spielte uns blödes Theater vor. Der sollte es mal mit Verhütung probieren.“


 


Er klingelte und
Gernot Weber schaute ihn überrascht an. „Ist etwas geschehen, Herr Klaasen?“


„Moin, Herr
Weber! Ziehen Sie sich bitte an, wir fahren zu Julian, danach gehen wir beide
essen. Ich lade Sie ein.“


„Was ist mit
meinem … mit Julian? Geht es ihm schlechter?“, fragte der erschrocken.


„Nein, im
Gegenteil. Er möchte seinen Vater sehen“, lächelte Eike. 


Er schlüpfte in
die Schuhe, schloss die Tür, folgte Eike die Treppe hinunter.


„Ich habe es dem
Jugendamt gesagt, dass er zu seinem leiblichen Vater darf.“


„Vielleicht
möchte Julian lieber Sie als Papa.“


„Herr Klaasen,
ich möchte ihn eigentlich nicht mehr sehen“, blieb er stehen.


„Warum nicht?“,
drehte sich Eike um.


„Weil, weil …
Wissen Sie … Es ist …“


„Nun haben wir
das Problem erkannt. Sie haben Angst, weil es Ihnen wehtut, ihn zu sehen,
obwohl er eventuell bald zu jemand anderem kommt.“


Er nickte nur.


„Gehen wir, Herr
Weber.“


Er öffnete den
Wagen. „Steigen Sie ein. Herr Weber“, fuhr er los. „Ihr großes Problem ist Ihre
Sprachlosigkeit. Genau das werden wir beseitigen. Für Sie, für Julian.“


„Wie meinen Sie
das?“


„Erkläre ich
Ihnen nachher beim Essen. Jetzt so viel: Sein leiblicher Vater, dass er es ist,
hat ein Test bestätigt, hat sich nicht gemeldet. Vielleicht sogar besser so.
Julian benötigt jetzt Sie, seinen Papa. Ich habe es gesehen, wie der Junge Sie
ansieht, die Ärmchen nach Ihnen ausstreckte, aber auch, wie nah Ihnen das alles
gegangen ist. Nun besuchen Sie ihn und danach reden wir.“


„Warum machen
Sie das alles?“


Eike zögerte
kurz. „Ich habe bei einem Autounfall meine Frau und meinen kleinen Sohn
verloren. Jahre später habe ich zufällig einen Jungen in der Klinik gesehen,
der seine Mutter verloren hatte. Der Vater unbekannt. Irgendwie war es bei mir
Zuneigung auf den ersten Blick. Ich habe ihn täglich besucht, ihm die Flasche
gegeben, mit ihm geredet. Seit anderthalb Jahren lebt er bei mir, ist
inzwischen auch auf dem Papier mein Sohn. Es waren da einige Hürden zu nehmen,
und als sein Großvater ihn zu sich holen wollte, ging es mir wie Ihnen, man ist
irgendwie machtlos und es tut weh, weil man so einen kleinen Knirps lieb hat,
egal ob man ihn zeugte. Ich denke nur selten daran, dass Torben mein
Adoptivsohn ist, nicht mein leiblicher.“


„Entschuldigung,
ich hätte nicht fragen sollen.“


„Nein, es ist in
Ordnung. Werfen Sie einfach alle Ihre Hemmungen, diese blöden Dinge, wie, ein
Mann sagt das nicht, zeigt keine Gefühle in den Müll. Ja, ein Mann sagt zu
seinem Sohn, ich habe dich lieb, du sollst es bei MIR gut haben.“ 


„Soll das
heißen, das ich Julian behalten darf?“, schaute er ihn jetzt mit strahlenden
Augen an.


„Das liegt nicht
in meinem Kompetenzbereich, aber ich werde Ihnen helfen, dass Sie gute Chancen
bekommen.“


 


Oben schaute er
einen Moment zu, wie Julian auf ihn reagierte. Da war es, das Wiedererkennen.
Die Arme, die sich dem Papa entgegenstreckten, das zaghafte Lächeln. Gernot
Weber nahm ihn schnell aus dem Bett, drückte ihn an sich, redete leise mit ihm.
Julian patschte in seinem Gesicht herum, brabbelte, als wenn er ihm etwas
erzählte. Gernot streichelte seinen Rücken, sprach mit ihm und da war sie, die
Freude, die selbst die Augen des kleinen Kerles erfasste.


„Eike, du
hättest Kinderarzt werden sollen oder Leiter eines Waisenhauses“, hörte er
hinter sich die belustigte Stimme seines Bruders.


Er drehte sich
grienend um. „Sei ehrlich, gibt es etwas Schöneres, als zu sehen, wie sich so
ein kleiner Zwerg freut?“


„Du hast ja
Recht. Denkst du, man spricht ihm den Lütten zu?“


„Sein Erzeuger
hat sich immer noch nicht beim Jugendamt gemeldet. Das Interesse scheint da
nicht vorhanden zu sein, obwohl er noch großspurig beteuerte, was er alles
sofort unternehmen werde. Er hat bereits drei uneheliche Kinder, die er noch
nie gesehen hat. Wenn Weber seine Schüchternheit über Bord wirft, ein wenig
Kampfgeist entwickelt, hat er gute Chancen. Ich habe mich bei Felix erkundigt,
er ist auf den Baustellen ganz anders. Er weiß, was er will, was getan werden
muss, duldet da keine Schlamperei und hat die Kolonnen gut unter Kontrolle,
tobt, wenn jemand schludert. Das muss er nun auf sein Privatleben übertragen.“


„Ich nehme an,
du willst ihm dazu verhelfen?“


„So ungefähr.
Ich liebe es, wenn Kinder glücklich sind, lachen, toben, die Augen vor Glück
förmlich leuchten, so wie gerade bei Julian. Weber hat seine Mutter, die
Schwägerin, die den Lütten tagsüber versorgen können. Er kann es schaffen, wenn
er ein wenig an sich arbeitet.“ 


Einar lachte.
„Du bist unverbesserlich.“


„Onkel Doktor,
du freust dich ebenfalls, wenn ein Knirps nicht nur körperlich gesund ist. Wie
geht es dem Jungen, den ihr heute operiert habt?“


„Kann man noch
nichts sagen, obwohl er stabil ist. Die OP ist jedoch erfolgreich verlaufen. In
einer Woche wissen sie mehr. Das ist Nils und Ralfs Patient. Ich war nur ein
Helfer, durfte jedoch nähen. Nils hat mich um vier in der Nacht aus dem Bett
geklingelt, weil Ralf die Entscheidung getroffen hatte, er trotz allem
operieren wollte. Die Eltern sind natürlich überglücklich. Ralf liegt nun
flach, da das alles zu viel für ihn war. Er hat aber tapfer bis zum Schluss
durchgehalten.“


„Ich gehe zu
Marion. Wie geht es Marc?“


„Bestens in
seiner Situation. Lassen wir Vater und Sohn allein. Da kannst du gleich weiter
Seelsorger spielen. Sie tobt jedes Mal, sobald sie erfährt, Rolf hat ihn
besucht. Der Stationsarzt hat ihr die Meinung gesagt, ihr einen Psychologen
empfohlen, da sie völlig unangemessen reagiere, sich hysterisch aufführe. Weil
eine Beziehung zerbrochen sei, könne sie sich doch nicht anmaßen, dem Vater den
Umgang mit dem Sohn verwehren. Sie wäre überheblich, arrogant, eine Egoistin.
Sie solle sich gefälligst benehmen.“


„Recht hat er.
Sonst bekommt sie den Mund kaum auf, nun dieser Zirkus. Hätte sie vor Monaten
mit Rolf reden sollen. Nein, sie schmollte. Sie ist so verklemmt, dass er nicht
mal sagen durfte, ich habe jetzt Lust auf dich, will nicht bis 22.30 Uhr
warten, weil es erst dann im Schlafzimmer dunkel ist. Ehrlich gesagt gehen mir
diese Geschichten gewaltig auf die Nerven. Alles nur, weil irgendwelche Leute
Probleme haben, gelegentlich Tacheles zu reden. Wir haben wirklich einen großen
Freundeskreis, aber so einen Snaksch gibt es da nirgends. Jeder macht den Mund
auf und erzählt, was anliegt.“


„Das fehlte mir,
dass ich mir privat so ein Herumgeeiere anhöre. Deswegen redet man ja
miteinander. Stell dir vor, du darfst deiner Frau nicht sagen, ich bin geil,
will dich jetzt vernaschen. Nein, Sex nur freitags nach 22.00 Uhr und samstags
nach 23.00 Uhr, brav im Ehebett und ohne Licht. Ich würde impotent. Ich bin im
Büro, falls du Hilfe benötigst.“


„Einar, ist dir
etwas zu unserem Jungen eingefallen?“


„Nichts! Da
würde ich dir zu gern helfen. Im Umfeld gibt es anscheinend nur eine olle
Oosche, seine Mutter.“


„Wie lange hast
du heute Dienst?“, schlenderten sie den langen Flur entlang.


„Bestimmt neun,
zehn Uhr. Klaas und Nina sagen bald Onkel zu mir. Morgen bekommen wir endlich
Verstärkung und ich lerne meine Familie wieder kennen. Eins weiß ich bereits
heute, weckt mich am Wochenende jemand vor 7.00 Uhr, spielt er mit seinem
Leben.“


„Auch Inger?“


„Selbst sie.
Kennst du das Gefühl, du spürst, all deine Reserven sind aufgebraucht, die
Batterien leer? So geht es mir gerade und noch habe ich einige anstrengende
Tage vor mir.“


„Soll ich euch
die Kinder am Wochenende abnehmen? Kein Problem.“


„Danke! Ich
möchte auch mit ihnen mal wieder toben, reden, spielen.“


„Das Angebot
gilt trotzdem, falls du nach 7.15 Uhr Lust auf deine Frau bekommst.“


 


„Moin, Marion!“


„Hallo Eike!
Morgen darf ich raus.“


„Deswegen bin
ich hier. Ich hole dich am Montag so gegen zehn Uhr ab und fahre dich in deine
Wohnung.“


„Danke!“


„Marion, Rolf
möchte mit dir sprechen.“


„Nein, ich will
ihn nicht sehen“, erwiderte sie hart.


Er zog den Stuhl
näher an das Bett. „Hör mir bitte zu.“ Nun erzählte er ihr, was ihm Rolf
anvertraut hatte, dazu von den gekauften Sachen für sie, die nicht von Marie
stammten. Ja, Marie hätte da, ohne dass es Rolf mitbekam, ihn ein wenig
übertölpelt.


„Weißt du
Marion, ihr beide habt den gleichen Fehler im Vorfeld begangen, ihr könnt nicht
konkret miteinander reden. Hättest du ihn gefragt: Was ist los? Warum nimmst du
mich nicht mehr in den Arm? Er hätte er dir gesagt, ich kann momentan nicht
sexuell mit dir verkehren, weil ich dabei glaube, unser Lütter kriegt davon
etwas mit. So wäre das alles nie geschehen. Es ist eure blöde Sprachlosigkeit,
die anerzogene Schüchternheit über ganz bestimmt Themen zu kommunizieren, die
euch in diese Lage brachten. Ich möchte Rolfs Vorgehen gewiss nicht
entschuldigen, noch heiße ich die gut. Trotzdem, ihr habt einen Sohn, auf den
ihr euch monatelang gefreut habt. Ihr hattet Pläne für eine gemeinsame Zukunft.
Rolf liebt dich, Marc. Versucht einfach ein normales, von deiner Seite ein
ehrliches Gespräch zu führen, den Partner ausreden zu lassen, der anderen
Person tatsächlich aufmerksam zuzuhören und vor allem, wirklich all die
Probleme auf den Tisch zu legen, egal, was es ist. Mit Gemecker, Sturheit
schadet ihr Marc. Willst du das? Sag ihm, wie sehr er dich verletzt hat, wie du
ihn gerade da benötigt hättest. Du vergibst dir doch nichts damit. Marion, dein
Anwalt wird dir mitgeteilt haben, dass du Rolf nicht zu den Zugang zu Marc
verwehren darfst und kannst. Ergo müsst ihr einen Weg finden, wie zwei
intelligente Erwachsene mit dem zweiten Elternteil umgehen. Selbst bei einer
Trennung, steht ein Kind im Vordergrund und ihm ständig Stress bereiten, nur
weil er den Papa sehen möchte, ist Kinderkram, zeugt von Dusseligkeit und hat
nichts mit Liebe zu dem Lütten zu tun. Willst du Marc später erzählen, ach dein
böser Papi ..., deswegen darfst du ihn nicht kennen lernen? Sagst du Marc auch,
ich habe damals all die Leute, die mir geholfen haben, über deinen Vater
belogen? Breesig!“ Er stand auf. „Denk darüber nach. Bis Montag.“


Eike Klaasen,
Seelsorger und Paartherapeut, amüsierte er sich, während er zu seinem Wagen
spazierte. Nur in seinem Privatleben funktionierte auch nicht alles. Eines
wusste er in diesem Moment, die Geschichte mit Claudia war definitiv beendet.
Er wollte keine Frau in seiner Nähe haben, die Torben vernachlässigte, in
seinen Sachen herumschnüffelte, die ihn in eine Beziehung drängen wollte. Das
war der Sex mit ihr nicht wert.


 


Mit Gernot Weber
betrat er das Restaurant. „Moin, Helga!“, begrüßte er die Frau.


„Moin, Eike!
Moin! Was macht dein Lütter?“


„Wächst und
gedeiht, hat jeden Tag neuen Unfug im Kopf, weil er sooo groß ist. Ich wie
immer und zwei Bier, bitte.“


„Krabben, Rührei
und Bratkartoffeln, bitte.“


„Nun Herr Weber
reden wir Tacheles. Wie stehen Sie zu Julian?“


„Sie meinen, ob
ich ihn gern habe? Ja natürlich. Auch wenn ich nicht der genetische Vater bin,
so ist er doch mein Sohn.“


„Warum haben Sie
dann so lange zugeschaut, wie wenig sich Ihre Frau um ihn kümmerte?“


„Ich habe ja
abends immer versucht, das irgendwie zu beseitigen, auszugleichen. Ich wollte
sie nicht anschwärzen, weil ich ja an dem Kind schuld bin, das er eben kein
Weißer ist, wie es hieß. Ich mochte Julian, betrachtete ihn wirklich als meinen
Sohn. Mich störte auch die etwas dunklere Hautfarbe nicht.“ 


„Denken Sie
wirklich, das liegt nur daran?“


„Habe ich immer.
Seit ein paar Tagen bin ich mir da nicht mehr so sicher.“


„Möchten Sie
Julian behalten?“


„Sicher, sofort,
aber mir spricht keiner den Jungen zu. Ich bin nicht sein Vater. Das sind
Träume. Je öfter ich ihn sehe, umso schwieriger wird das nur alles. Herr
Klassen, bei Ihnen als Beamter, dazu noch Kriminalbeamter sieht das anders aus.
Ich bin nur ein kleiner Polier.“


„Wieso nur
kleiner Polier? Sie degradieren sich selbst, so ist es. Sie haben einen festen
Job, ein geregeltes Einkommen, in den Wintermonaten sogar viel Zeit für Ihren
Sohn. Sie sind nicht vorbestraft, haben keine Einträge in Ihrem
Führungszeugnis. Da Sie bereits eine Stufe auf der Karriereleiter
hochgeklettert sind, bedingt durch entsprechende Ausbildung, ein weiterer
Pluspunkt. Darauf können Sie doch stolz sein. Sie haben einen guten Verdienst,
keine Schulden, keine Vermerke bei der Schufa. Die nächsten positiven Aspekte.
Nun geht es um die Betreuung, wenn Sie arbeiten.“


„Das würde meine
Mutter übernehmen, später könnte er ja in eine Kita gehen, mit anderen Kindern
spielen. Ich bin mit ihm mal zu einem Kinderspielplatz gefahren. Er saß im
Kinderwagen, zeigte auf die Kinder, erzählte dabei etwas. Es hat ihm gefallen.“


„Sie wissen,
dass es dann abends nicht mehr in die Kneipe geht? Sie wären die hauptsächliche
Bezugsperson für Julian. Bis man ihn allein lassen kann, vergehen Jahre.“


„Ich bin früher
auch nie groß weggegangen, weil ich das Geld lieber gespart habe.“  


Helga stellte
ihnen das Bier hin.


„Trinken wir
erst.“


„Warum wollten
Sie heute nicht mit zu Julian?“, erkundigte sich Eike danach. 


Er schaute ihn
an, schmunzelte. „Die Lektion habe ich kapiert. Ich habe ihn sehr gern, und
wenn ich dann gehen muss, ihn nicht mehr wiedersehen darf, tut es mir weh. Er
fehlt mir. Ich finde es schön, wenn er sich an mich drückt, so ein bisschen
versucht zu lächeln. Manchmal beim Wickeln oder Baden hat er sogar laut
gelacht. Wissen Sie, er liebt baden. Ich habe ihm so eine Entenfamilie gekauft,
die quietschten. Darüber hat er sich gefreut, mit ihnen gespielt.“


„Sind Sie
selbstbewusst?“


Er schüttelte
den Kopf. „Ich glaube nicht.“


„Warum nicht?
Sie haben es beruflich weit gebracht.“


„Ich wollte
ursprünglich studieren, hatte vier Semester absolviert. Annika kam und
meckerte, weil ich eben nie Geld hatte. Ich warf irgendwann das Handtuch. Ich
war wirklich andauernd pleite, konnte sie nie zum Essen oder so einladen.“


„Deswegen haben
Sie das abgebrochen?“


„Ja und mir
Arbeit gesucht. Weg ist sie für eine Weile trotzdem. Vor zwei Jahren erfolgte
meine Zulassung bei der IHK als Polier. Gleich gab es mehr Geld. Wissen Sie,
dort fühle ich mich wohl. Gerade in den wärmeren Zeiten war ich froh, wenn ich
länger arbeiten musste, obwohl ich mir das nie gänzlich eingestehen wollte.
Dann war der Junge unterwegs. Nun wird alles anders, freute ich mich. Gegen
ihre ständigen Vorwürfe, das Gemecker mich durchsetzen, schaffte ich eigentlich
nie. War Besuch dabei, spielte sie liebes, zartes Weibchen, die ja sooo nett
ist.“ Er brach ab, trank. „Ich weiß schon seit Julian auf der Welt ist, dass
mich Annika hintergangen hatte. Ich bin nie von Viola nach Hause gekommen und
habe danach mit ihr geschlafen. Nie!“


„Warum äußerten
Sie das nicht?“


„Wollen Sie von
Ihrer Ehefrau betrogen werden und das jedermann sagen? Als ich damals bei Ihnen
war, wollte ich endlich die Scheidung, sie aus der Wohnung haben. Sie leugnete,
ein paar Tränchen kullerten und jeder glaubte ihr. Sie und Ihr Kollege doch
auch. Ach, die arme Frau. Ich zog wieder den Schwanz ein, dachte, da kommst du
nie wieder raus. Dein Leben ist gelaufen. Sie nimmt dich aus, lässt dir nie
einen Cent übrig, betrügt dich und spurst du nicht, erfindet sie Märchen. Das
war kein Leben mehr.“


„Sie haben
Recht. Wir haben ihr geglaubt. Wieso sind Sie Ihrer Frau gegenüber so devot
aufgetreten?“


„Mein Bruder
sagte einmal, unsere Mutter hat bei unserer Erziehung einen Fehler gemacht. Uns
wurde kontinuierlich gesagt, man ärgert keine Mädchen, schubst die nicht von
der Schaukel, nicht ins Wasser. Später hieß es, man nimmt sie nicht einfach so
mit ins Bett. Mann bezahlte ihnen die Cola, ist eben aufmerksam und freundlich
zu ihnen. Mein Bruder hat sich das weniger zu Herzen genommen.“ 


„Leben Ihre
Eltern so?“


Er schmunzelte.
„Zum Teil, aber es krachte da schon zuweilen heftig. Trotzdem mögen sie sich
heute noch. Meine Mutter war 19, als sie heiratete, hat nie gearbeitet. Erst
kam ich, ein Jahr später mein Bruder. Sie war stets für die Kinder, den
Haushalt, den kleinen Garten zuständig. Er bringt das Geld heim. So sollte es
bei mir auch sein. Nur meine Mutter keifte nie, stellte nicht ständig zum
wiederholten Male Forderungen. Meine Schwägerin gleichfalls nicht.“


„Ist ja auch
nicht normal. Sind Sie zufrieden, dass diese Ehe beendet ist. Mein Bruder
pflegte immer zu sagen, andere Mütter haben auch nette Töchter. So nun zurück
zu Julian. Was wollen Sie da unternehmen?“ 


Irgendwie ging
mit seinem Gegenüber eine Veränderung vor. „Ich gehe morgen zum Jugendamt, weil
er zu mir kommen soll. Ich werde für meinen Lütten alles Erdenkbare tun, damit
man ihn mir zuspricht, und zwar so, dass man ihn mir nie wegnehmen kann. Ich
suche gerade eine andersartige Wohnung, möchte neu anfangen, mit Julian. Sein
Vater scheint ihn nicht zu wollen, aber ich. In meiner Familie war er bereits
integriert, in meinen Alltag ebenfalls, nun muss es nur noch auf dem Papier
geregelt werden.“


„So gefallen Sie
mir“, lächelte Eike. „Ich kenne einen exzellenten Anwalt, falls Sie einen
benötigen.“


„Vertritt er
auch Mandanten, die eine Rechtschutzversicherung haben?“


„Tut er.“


„Nehme ich ihn,
muss ich nicht suchen.“


Er gab ihm Arnes
Telefonnummer.


Im Büro
erledigte er einige Anrufe, fragte nach, was angefallen war, dann war es Zeit,
zu dem Treffpunkt zu fahren.


 


Als er um 22.00
Uhr nach Hause kam, schaute er zuerst nach Torben, der schlief. Liebevoll
strich er ihm über die dunkelblonden Haare, schloss leise die Tür.


Er beäugelte den
Umschlag, drehte ihn zweimal. Er ahnte, dass das nicht Gutes bedeutete, als er
das Kuvert aufschnitt, den Bogen herauszog und las. Oh nein! Zorn keimte in ihm
empor. Verdammt, warum konnte die ihn und Torben nicht in Ruhe lassen? Torben
war kein Schiller, sondern sein Sohn. Am liebsten hätte er gleich Arne
Rasmussen angerufen, aber er unterließ es. Er hatte auch seinen Feierabend
verdient. Wütend steckte er das Schreiben in den Briefumschlag zurück. Das
musste er morgen klären.


Das Telefon
surrte und er meldete sich. „Ja, was gibt es?“ „Nein, ich sagte dir, es ist
vorbei. Claudia, diese Sexgeschichte ist auf eine friedliche Art beendet.“ Sein
Gesicht verzog sich, als er hörte, wie sie tobte, meckerte, weil er sooo unfair
wäre, Fakten verdrehen wollte.


„Erspare mir
dein Gekeife, das dusselige Gelaber. Aus! Finis! Ende! Alles Gute für dich.
Tschüss!“, stellte er den Apparat in die Ladestation. Heute schien nicht sein
Tag zu sein, ging er duschen. Er hatte es nur mit irgendwelchen breesigen
Menschen zu tun, die man kräftig in den Hintern treten sollte. Wenigstens in
seinem Privatleben herrschte nun Ruhe. 
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Frederik fuhr
gerade vor, als er das Präsidium betrat. Er wartete. „Moin! Was machst du
hier?“


„Mit dir reden.
Moin!“


„Ich habe keine
Zeit, da ich Zettel drucken muss. Ich will heute am späten Nachmittag nochmals
mit hoffentlich vielen Männern los.“


„Das war auch
meine Idee, deswegen bin ich gekommen.“


„Wolltest du die
drucken? Es war ein schöner, warmer Sommertag. Draußen latschen zig Leute in
der Nähe der Kita herum. Man stand da, snakte, tratschte. Genau in diesem
Umfeld holte XY einen Dreikäsehoch von einem hoch umzäunten Kinderspielplatz.
Diese Person nimmt in Kauf, von den draußen spielenden Kindern, einer der
Erzieherinnen gesehen zu werden. Die Person muss dem Knirps über die Einzäunung
geholfen haben und das dauerte. Wir werden das nachher probieren. Der Zaun ist
höher, als es Florian ist. Es kann nur eine Person gewesen sein, die er kannte,
der er vertraute und der ihm irgendetwas Tolles versprach, damit er mitkam. Er
spielte Fußball und da geht kein Junge mit, weil ein flüchtiger Bekannter
erklärte, komm wir fahren weg, ich spendiere dir ein Eis, kaufe dir einen
ferngesteuerten Ferrari. Es bedeutete Überredungsarbeit oder das Wissen, exakt
mit dieser Begründung bekomme ich ihn rum. Zum Beispiel, ich habe eine
Überraschung für dich. Wir fliegen heute schon nach Hamburg. Mit Papa und
Sabine? Natürlich, sie warten am Flughafen auf uns. Es muss doch jemand etwas
mitgekriegt haben? Was äußerte Frau Hinz?“


„Kennt sie nur
vom Sehen. Krischan sagte ihr auf den Kopf zu, sie lügt. Er bekam
durchgedrückt, sie bleibt vorerst in Haft.“ Frederiks Miene verdüsterte sich
und Eike fragte, warum ihm das missfiel.


„Wow! Damit habe
ich nicht gerechnet.“


„Er auch nicht,
aber er tischte die besseren Argumente auf. Du kennst ihn, diese Tratscherei
ist generell ein rotes Tuch für ihn. Was ist mit dem Lösegeld?“


„Wie erwartet,
nichts passiert. Ich warte auf den Bericht vom KTI. Möchtest du einen Kaffee?“


„Nein, ich muss
gleich los. Wann soll es losgehen?“


„16.30 Uhr, da
dann ein Teil Feierabend hat. Wir werden auf der Karte nachsehen, welches
Gebiet wir uns vornehmen. Ich informiere dich darüber.“ 


„Kommt Claudia
an Wochenende?“


„Nein, ist
beendet. Gab nur noch Stress.“


„Aber wieso?“,
war Frederik mehr als überrascht.


„Am Samstag
nervte sie mich. Sie tauchte einfach auf, geht zu Opa, fordert den Schlüssel,
weil ich ja angeblich Bescheid wüsste. Ich komme abends gegen halb neun von der
Suche nach Hause, da tobte Torben noch durch die Gegend, hatte Hunger, Durst.
Sie nölte herum, sie sei am Verhungern, will essen gehen. Ich gebe Torben
etwas, wartete, bis er einschlief. Wir fahren zum Restaurant, treffen dort Wolf
Kleber mit Lebensgefährtin. Verena plant einen Laden zu eröffnen, fragte eher
scherzhaft Claudia, ob sie Lust habe, sich daran zu beteiligen. Nach Minuten
stellen Verena und Wolf fest, Claudia passt prinzipiell nicht. Überhörte sie,
laberte sie voll, sie muss das Überdenken, aber ja, eigentlich möchte sie, auch
wenn sie ihre Ersparnisse dabei ausgeben müsste. Wolf leicht genervt, wechselte
das Thema, nachdem er ihr nochmals ganz klar sagte, sie käme nicht infrage. Zurück
bedrängte sie mich, was sie machen soll. Thema ist doch erledigt, da du dazu
ungeeignet bist, weil du von der ganzen Materie keine Ahnung hast, mein
Kommentar. Sie bohrt weiter. Ich teile ihr mit, ist deine Angelegenheit. Nun
motzte sie, Iris hättest du geholfen und so ein dumm Tüch. Als ich dann erfuhr,
sie hatte in meinen Unterlagen herumgeschnüffelt, bin ich ausgeflippt. Finis!
Sie verschwand beleidigt.“


„Warum solltest
du ihr vorschreiben, was sie machen soll, wenn es null Offerte gab?“


„Weil sie dachte,
ich sage, ich schenke dir das Geld, lege bei Wolf und Verena ein gutes Wort für
dich ein. Du kannst bei mir wohnen und ich füttere dich durch. Bin ich breesig?
Hätte nur noch gefehlt, sie machte mir einen Heiratsantrag. Ach Eike, die Ringe
liegen in meiner Handtasche.“


„Wir wollten
nach Rømø fahren.“


„Kommen Torben
und ich mit, außer ihr wollt allein sein.“


„Snaksch!“,
lachte er. „Unser Vergnügen finden wir auch, wenn ihr dabei seid. Denkst du,
meine Rangen lassen uns tagsüber Zeit für Sex?“


„Ich nehme
eventuell Klaas und Nina mit.“


„Muss das sein?“


„Ja!“, schaute
er den Freund zornig an. „Komm mir nicht so. Das Haus gehört auch zu einem
Viertel meinem Bruder und seiner Familie.“


Martin und
Rüdiger betraten das Büro, grüßten und Frederik verabschiedete sich. 


„Müsste ja
gleich die neue …“


Es klopfte.
Rüdiger riss die Tür. „Moin!“


Polizeimeisterin
Kerstin Hellmann kam herein, fragte Eike, ob er Herr Klaasen wäre. Der stand
auf, reichte ihr die Hand und stellte die beiden Kollegen vor. 


Martin reichte ihr
einen Kaffee, während Eike ihre Sachen aus dem abgeschlossenen Nebenraum holte,
ihr das aushändigte. Gunnar, Jochen und Olaf trudelten ein, begrüßten die neue
Kollegin. Eike taxierte sie. Apart! Sie war schlank, sah sportlich aus. Die
etwas über schulterlangen rötlichen Haare waren zu einem Pferdeschwanz
gebunden. Die wenigen Sommersprossen rund um die Nase ließen sie jünger
aussehen. Sie hatte grüne Augen, die leicht schräggestellt waren. Dass sie 42
Jahre alt war, sah man ihr nicht an.


„Olaf! Du fährst
bitte mit der neuen Kollegin. In einer Stunde kommt ihr kurz her, da ihr Flyer
verteilen müsst. Martin und Rüdiger, ihr dürft ausschlafen, aber nur bis 15.30
Uhr. Um 16.30 Uhr beginnen wir nochmals mit einer groß angelegten Suchaktion.
Olaf, dein Feierabend verschiebt sich bis auf 19.00, 20.00 Uhr.“


„Wieso meiner
nicht?“, fragte die Frau etwas irritiert.


„Wenn Sie dabei
sein wollen, gern. Der Kollege informiert Sie über den Fall. Ihr könnt noch
viele Leute mobilisieren. Wo wohnen Sie eigentlich, Frau Hellmann, falls etwas
sein sollte?“


„Momentan in
einer Pension, da ich einen Monat früher versetzt wurde, dass erst am Mittwoch
erfahren habe. Ich muss mir erst eine Wohnung suchen. Rufen Sie über das Handy
an, da das mit mir schlafen geht.“


„Wollten Sie
nach Husum?“


„Nicht direkt,
nur in den Norden und nicht so weit von Hamburg entfernt, da dort meine beiden
Söhne wohnen, studieren.“


„Ihr Mann kommt
nach?“


„Bloß nicht!“,
lächelte sie. „Er wohnt mit seiner Freundin in Hamburg. Wir leben in
Scheidung.“


„Was für eine
Wohnung suchen Sie?“


„Vier Zimmer,
Balkon, Bad mit Badewanne. So groß, wegen meiner beiden Jungs. Sie werden an
den Wochenenden öfter kommen, essen mitnehmen wollen.“


„Kommt mir
bekannt vor“, schmunzelte Martin. „Gleich noch die schmutzige Wäsche mitbringen.
Mama, mach.“


„Genau, obwohl
mein Ältester eine Freundin hat, die nun für mich dort einzieht.“


„Frau Pfeiffer,
unsere Sekretärin, hat da gewiss einige Adressen, da sie gerade für einen
Notfall eine Wohnung gesucht hat. Sie kommt allerdings erst um sieben Uhr. Kann
sie Ihnen behilflich sein. Olaf, könnt ihr ja Wohnungsbesichtigungen
einschieben.“


„Danke! Nur
keine Extras. Das klappt schon alles in den nächsten Wochen.“


Er stand auf.
„Ich muss drucken. Ihr dürft schlafen und die anderen eine Runde durch Husum
fahren.“


„Müssen wir
Uniform nachher anziehen?“


„Nein, Gunnar.
Es sollen an die 30 Grad werden. Die anderen können sich ebenfalls etwas
anderes anziehen. Wir nehmen uns das östliche Gebiet von Ole Landstraat vor.
Wir treffen uns Ecke Osterlangwech. Eine zweite Gruppe arbeitet sich von der
Olderuper zu uns vor, dann quer über die Felder zurück. Ich hole Hassan, damit
er suchen hilft.“


„Gut, dass wir
schönes Wetter haben. Da sieht man Spuren eventuell schneller.“


Als er allein
war, griff er zum Telefon. Er hatte lange darüber nachgedacht, aber seine
Meinung deswegen nicht geändert. „Eike! Moin, Arne! Ich benötige am Freitag
deine Hilfe. Der alte Schiller ist gestorben und ich habe gestern eine
Aufforderung erhalten, zu der Testamentseröffnung zu erscheinen.“ „Nein, ich
will nichts und Torben ebenfalls nicht.“ „Wie sieht das rechtlich aus?“ „Nein,
nur Silke Strehler, Vater unbekannt. Torben ist nicht mit den Schillers
verwandt. Sein Erzeuger hat nach der Heirat nur den Namen seiner Frau
angenommen.“ „Kannst du mich begleiten? Allein der Gedanke an Helmholz-Schiller
und mir wird schlecht.“ „Ja, danke!“ 


Axel kam herein.
„Moin Moin! Ist die neue Kollegin gekommen?“


„Schon mit Olaf
unterwegs.“


„Und?“


„Auf den ersten
Blick eine unkomplizierte Deern. Sieht nett aus und es gibt Komplikationen.“


„Warum nun
wieder?“, stöhnte Axel.


„Sie entspricht
genau Rüdigers Geschmack. Er hat sie bereits genauer in Augenschein genommen,
als er hörte, dass sie in Scheidung lebt.“


„Das blocke ich
sofort ab, werde Order herausgeben, keine Techtelmechtel unter Kollegen.
Rüdiger und die Neue fahren vorerst nicht zusammen. Am Freitagabend kommen vier
Schwertransporte mit Windrädern. Da muss die B5 gesichert werden.“


„Wann?“


„Eintreffen
gegen 21.00 Uhr. Rechnet bis 23.00 Uhr, bis alles abgeladen ist.“


„Axel, ich habe
keinen Dienst, fahre am Nachmittag nach Rømø.“


„Rolf, kümmerst
du dich darum. Martin und Rüdiger fahren mit, ohne Frau Hellmann. Wann geht es
heute los?“


„16.30 Uhr. Ich
habe ein weiträumiges Terrain ausgesucht, welches man mit dem Auto anfahren
kann, was mit Sträuchern dicht bewachsen ist. Angerufen hat der Erpresser wie
erwartet nicht. Die beiden Kollegen haben dafür Ohrenschmerzen, da sie
permanent keifte, schrie, tobte oder versuchte, ihren Mann ins Bett zu ziehen.
Er verschwand, sie wütete und Martin schickte sie aus dem Wohnzimmer. Sie nahm
die Flasche Wodka mit ins Schlafzimmer, krakelten herum.“


„Was ist mit
einem Beweis, dass sie mit Frau Hinz gemeinsame Sache machte?“


„Frau Hinz
bestreitet, dass sie Florian oder dessen Eltern kennt. Kümmern wir uns auch
noch darum, forschen nach. Ich glaube das nicht und der Oberstaatsanwalt hat es
ihr direkt gesagt, sie würde lügen. Frau Hoppe kannte den Namen von dem
Professor. Woher?“


„Werdet ihr
herausfinden. Vorrang hat, dass wir den Jungen finden, egal wie.“


 


In dem
Kindergarten empfing man sie mit lautem Geschrei. Eike teilte ihnen mit, sie
würden ein neues Spiel spielen, anschließend würde man mit ihnen Eis essen
gehen. Rolf und Elke waren außen von der Kita. Die übrigen Erzieherinnen
passten auf, dass niemand auf die Straße rannte, wenn sie drüben waren. Eike
stand innen bei den Kindern, die sich brav in zwei Reihen aufgestellt hatten.
Anette sollte die Zeiten notieren, wie lange es dauerte, bis Rolf einen Jungen
und Elke ein Mädchen über den Zaun bekam. Das mit Elke und den Deern diente nur
als Ablenkung. Bei fünf vorher ausgewählten Knirpsen, die etwa von der Größe
Florian entsprachen, sollte das Elke bewerkstelligen. Eike erfand auch dazu
eine Geschichte, da er Elke foppen wollte. Die Jungs grinsten ihn
verschwörerisch an. So ein Spiel gefiel ihnen.


Über eine Stunde
benötigten sie, bis die fünfzehn Kinder komplett auf der Straßenseite standen.


Nun ging es im
Gänsemarsch zur Eisdiele und das vor dem Mittagessen, belustigte sich Eike.


Im Büro schaute
Rolf die Zeiten an. „Elke hatte zum Beispiel mit Matthias und Kai ganz
gewaltige Probleme, da sie sich steifer anstellten. Dazu braucht man eine
gewisse Muskelkraft, besonders wenn ein Zwerg nicht der Gelenkigste ist oder
nicht möchte.“


„Es war ja
ungefähr die gleiche Zeit, als Florian verschwand. Es schlenderten 53 Passanten
vorbei, guckten neugierig. Ich habe mir überlegt, was wäre passiert, wenn nur
eine Person draußen und ein Wicht drinnen gestanden hätte. Ob da jemand
eingeschritten wäre?“


„Momentan sind
doch alle aufmerksamer, oder?“


„Bist du da so
sicher? Ich nicht! Wir sollten das Experiment am Donnerstag wiederholen. Nehmen
wir eine Frau, die dort nicht jeder kennt und Klaas. Müssen wir heimlich
absolvieren, sonst toben die anderen Zwerge am Zaun herum.“
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Die restliche
Woche war mit Suchen, Leuten befragen und der normalen Arbeit vergangen. Gerade
jetzt zur Urlaubszeit häuften sich die Diebstähle aus Autos, in Läden und die
Taschendiebstähle. Am Donnerstag hatte es schwere Regenfälle gegeben und
zahlreiche Bäume waren durch den starken Sturm beschädigt worden. Auch das
musste von ihnen überwacht werden. Am Freitag war der Sommer zurückgekehrt, als
wenn nichts gewesen wäre. 


Rolf und er
verbrachten abwechselnd Stunden vor dem Haus von Frau Hoppe, aber die fuhr kurz
einkaufen, sonst blieb sie daheim. Trotzdem war Eike fest davon überzeugt, sie
hatte mit der Entführung etwas zu tun. Sie waren in Wohnungen von den wenigen
Bekannten gewesen, aber nirgends der kleinste Hinweis auf Florian. Die
Flensburger und Berliner Kollegen hatte weitere Wohnungen durchsucht -
ergebnislos. Wo war der Junge? Er musste bei Menschen leben, sonst würde sie
ihm Nahrung und dergleichen bringen müssen. Kollegen in Hamburg, Bremen, Kiel
hatten andere Männer überprüft, die schon einmal wegen Straftaten zulasten von
Kindern aufgefallen waren, die genau unter die Lupe genommen, aber Fehlanzeige.
Es gab nicht die winzigste Spur. Eike rechnete inzwischen nicht wirklich mehr
damit, dass man Florian lebend fand.


Freitagvormittag
wiederholte man die Aktion im Kindergarten mit Klaas und Verena. Rolf und er
hielten sich dabei versteckt und beobachteten die Szenerie. Die Passanten
guckten zwar, aber eingreifen tat niemand. Selbst die beiden Tratschen Müller
und Steiger liefen vorbei, guckten nur kurz hin. Erschreckend, wie die beiden
Beamten fanden. 


Nachmittags fuhr
er ohne Klaas und Nina nach Dänemark. Den Abend genoss er ganz ruhig, da die
anderen erst morgen früh kommen würden. 


 


Er zog seinen
Neoprenanzug an, schaute nach Torben, der vorn im Wasser herumrannte. Gut, dass
er keine Windel mehr trägt, sind nur seine Sachen nass, beobachtete er
belustigt seinen Sohn, dem es sichtlich Spaß bereitete durch die aufrollenden
Wellen zu laufen. 


„Bist du
fertig?“


„Wir können“,
griff er nach seinem Schirm.


„Bis dann“, rief
er Bille zu. „Ich bleibe nicht lange.“


„Haut ab, ich
lese ganz in Ruhe.“


 


Nach einer
Stunde kehrten sie zurück und kaum am Strand, kam Torben angerannt. Er war
pitschnass, aber die Augen leuchteten. „Papa, will auch so fliegen.“


„Ja, in einigen
Jahren“, lachte er, legte alles ab. „Zuerst musst du schwimmen lernen, danach
Drachen lenken und der Rest kommt infolge.“


„Gehe ich
schwimmen“, rannte er ins Wasser, Eike hinterher, schnappt den Knirps, warf ihn
in die Luft. „Junger Mann, du gehst nicht im Alleingang schwimmen.“


„Bin groß“,
erklärte er mit bösem Blick.


„Bist du,
trotzdem gehst du nicht allein schwimmen“, sagte er nun ernst. „Ich gehe auch
nicht allein kiten.“


„Hhmmm!“ 


„Ich ziehe
meinen Anzug aus, dann gehen wir beide üben.“


Sofort war die
Welt wieder in Ordnung.


„Bille, du
kannst deinem Mann Gesellschaft leisten.“


„Eben ist
Claudia kurz hier gewesen.“


„Wo parken sie?
Doch wohl nicht in der Nähe?“, schaute er zu den Autos.


Sie zeigte nach
rechts.


„Ich gehe mit
Torben schwimmen. Sie soll bloß nicht nochmals angelatscht kommen.“  


Nur mit einer
Badeshorts bekleidet rannte er ins Wasser. „Ole, Jan, los schwimmen üben“, rief
er den fast 7-jährigen Zwillingen zu. 


Er nahm Torben
auf den Arm, watete weit hinaus, wo die Brüder noch stehen konnten. Dort hielt
er inne. 


„Nun zeigt mir,
wie gut ihr das schon könnt. Torben möchte das von euch lernen.“


„Also pass auf.
Erst hinlegen, dann mit Armen und Beinen so gleichzeitig Kreise ins Wasser
machen“, erläuterte Ole ganz fachmännisch.


Er schaute den
Jungs zu, bis Torben zappelte. 


„Jetzt du.“ Er
hielt ihn unter dem Bauch fest und der paddelte. „Fein machst du das“, lobte
Eike ihn, lief mit ihm ein wenig im Wasser herum.  


„Jan, Ole,
hierher!“, rief er den Jungs zu, die drehten und zurück schwammen. 


„Kann
schwimmen!“, jubelte Torben. 


„Noch nicht so
ganz, weil man das erst lange üben muss. Aber du machst das schon gut. Wir
holen deine Schwimmflügel und du probierst es allein.“


„Juhu“, jubelte
er. Rasch nahm Eike ihn auf den Arm, sonst wäre er untergegangen. 


„Ole, Jan, ich
hole nur die Schwimmhilfen. Ihr bleibt so lange hier, keinen Schritt weiter
hinein. Ich zeige euch dann, wie man auf dem Rücken im Wasser liegt.“


Er eilte mit
Torben hinaus, blickte sich dabei immer wieder nach den Kindern um, die zu gern
irgendwelche Dummheiten im Kopf hatten. 


 


Nach einer
Stunde kamen Bille und Frederik zurück. Umgehend rannten die Jungs zu ihren
Eltern, berichteten, dass sie nun Rückenschwimmen und Torben auch bald
schwimmen könnte. 


„Zeigt ihr uns
nachher“, schmunzelte Frederik. „Nicht dass ihr bald besser als ich werdet.“


„Papa, kriegen
wir jetzt einen großen Drachen zum Kiten?“


„Lenkdrachen ja,
Kiten nein. Was habe ich euch gesagt, zuerst Seepferdchen, erstes
Schwimmabzeichen, surfen, zweites Schwimmabzeichen, Kiten. So ist die
Reihenfolge.“


„Das dauert ja
noch sooo lange.“


„Heute Abend
gucken wir, ob es für das Seepferdchen reicht.“


„Für beides“,
wusste Jan.


„Abwarten!“


Nun jubelten sie
laut und rannten zu Eike, dem sie das erzählen mussten. Es hörte sich so an,
als wenn ihnen der Papa gesagt hätte, in einer Woche üben wir kiten. Torben
wollte nun auch ein Seepferdchen haben und Frederik grinste ihn an.


„Männer, jetzt
gibt es etwas zu trinken und zu essen“, rief Bille und sofort eilten die drei
Kinder zu ihr.


„Ich verschwinde
kurz, kläre das.“


Er zog eine
dreivierte Hose, ein Shirt über und spazierte an der Autokolonne vorbei, grüßte
einige Kiter, die er flüchtig kannte, bis er Claudias Wagen erkannte.


„Moin! Können
wir kurz reden, damit du nicht weiterhin nervst?“


„Ich habe alles
dazu gesagt“, kanzelte sie ihn ab. „Eike, wir passen nicht zusammen und ich mag
diese Fernbeziehung nicht mehr.“


„War bereits vor
zwei Wochen beendet. Vergessen? Warum bist du vorhin zu Bille gegangen, hast
sie dusselig angequatscht? Lass uns in Ruhe! Tschüss und alles Gute“, drehte er
sich herum und marschierte zurück. Es war komisch, aber selbst jetzt war da
keine Traurigkeit, Enttäuschung in ihm zu spüren.


Er sah den
fragenden Blick von Frederik. „Wir passen nicht zusammen und sie will keine
Fernbeziehung. Snaksch. Wie ich so eine blöde Faselei hasse.“ 


„Soll ich mit
ihr sprechen?“


„Warum? Thema
erledigt.“


„Großartig
trauern tust du nicht deswegen“, stellte Sybille Kerper fest.


„Nein, tue ich
gewiss nicht. Irgendwann kommt die nächste Frau oder auch nicht. Weißt du, sie
sind eigentlich alle beliebig austauschbar, habe ich am Samstag gedacht, als
ich Finis sagte“, blickte er zu Torben, der im Sand buddelte. „Mir hat mal
jemand gesagt: Die große Liebe erlebt man nur einmal. Eventuell ist daran etwas
Wahres. Warum machst du nicht ein paar Abstriche, probierst es mit ihr? Ich
habe es versucht, aber es klappte nicht. Ihr tumbes Gerede nervte mich. Ihre
Ansprüche uferten aus. Zum Schluss das dusselige Gelaber von Iris. Claudia tat
so, als wenn sie Iris kennen würde, wusste angeblich alles über sie. Als wenn
sie sich mit meiner Frau vergleichen könnte. Dazwischen liegen Lichtjahre und
das ganze Universum. Iris war intelligent, selbstständig, eine Persönlichkeit, feminin,
wunderschön, charmant, sie konnte über sich, über ihre Fehler lachen. Wisst ihr
ja allein.“


„Weil du keine
geliebt hast.“


„Exakt! Wäre
eine Lüge gewesen, würde ich das behaupten und ich schwindle eher selten. In so
einer Situation generell nie. Nein, das hat auch nichts mit Iris zu tun.
Claudia ist ein netter Mensch, die eines Tages anfing zu klammern, nicht mehr.“


Er fuhr mit
Torben zum Haus, da der schlafen musste, genoss draußen liegend die Ruhe, las.


 


Nachmittag
verbrachten sie bei seinen Freunden. Frederik spielte mit seinen Söhnen Ball im
seichten Wasser, Bille sah er nirgends. Torben eilte sofort zu den drei Leuten,
währenddessen Eike langsamer folgte. 


„Eike, du
gehörst zu uns“, rief Ole ihm zu.


„Das ist unfair.
Einer von euch geht zu Papa. Wir haben ja noch als Verstärkung - Torben.“


Er nahm seinen
Sohn auf den Arm und sie kassierten jede Menge Treffer ein.


„Oh Mann, Eike,
wir verlieren.“


„Jan, abwarten.“
Er stellte seinen Lütten runter, sagte ihm leise, er solle zu Frederik gehen,
weil der mit ihm spielen wollte. Wie erwartete nahm der ihn auf den Arm und
gleich holten sie auf.


„Na, was habe
ich gesagt?“, schmunzelte er zu Jan. 


Als Sybille nach
Torben rief, flitzte der davon und nun konnten sie richtig loslegen.
Schließlich gewannen Jan und Eike mit zwei Toren mehr. Sie setzten sich zu
Bille, während Torben zu den Zwillingen rannte, wollte bei denen buddeln.


„Ich sprach
vorhin mit deiner Exgespielin.“


„Erzähle es mir
nicht, da Perfektum.“


„Sie ist
enttäuscht, weil du ihr nicht angeboten hast, du würdest für sie sorgen, falls
irgendein Laden pleitegeht, wo sie mitmachen sollte.“


„Bin ich das
Sozialamt? Sie spinnt! Sybille interessiert mich aber generell nicht mehr.
Thema ist erledigt, also mische dich da nicht ein und schlepp mir die Tussi
nicht her, da ich sie nicht unbedingt sehen will.“


„Was ist das für
eine Geschichte?“, hakte Sybille trotzdem nach. Eike erzählte seufzend von
Verenas Plänen. Zuweilen nervte sie mit ihrer Neugier.


„Was hast du
damit zu tun?“  


„Bille nichts.
Claudia erwartete, ich drängle, sie soll einsteigen. Ich teilte ihr mit, es
gebe generell nichts zu entscheiden, da Verena das im Vorfeld sagte, sie käme
wegen der mangelnden Kenntnisse nicht infrage. Claudia fing mit Iris an. Sie
hätte ich gefördert und all so einen Snaksch. Ich kläre sie auf, dass Iris das
allein entschieden, nicht auf mich gesetzt hätte.“


„Was geht dich
an, ob sie etwas Neues beginnen will? Verstehe ich nicht“, Frederik
kopfschüttelnd.


„Männer! Genau
das wirft sie Eike vor, interpretiert das, du würdest sie nicht lieben,
wolltest sie nur für Sex, aber nicht als deine Ehefrau oder zumindest feste
Lebensgefährtin. Kein Wort von dir, dass du sie dabei unterstützt, falls es
schiefgeht. Sie stände dann arbeitslos und ohne Ersparnisse da.“


„Sie spinnt,
wenn sie dachte, ich heirate sie, stecke mein Geld in einen Laden, damit sie
nichts mehr tun muss. Da habe ich nie daran gedacht, noch es jemals nur
andeutungsweise gesagt. Ich liebte sie nie, da sie eine Gespielin für
gelegentlichen Sex war. Suche ich mir eine Haushälterin, ist das billiger.
Wieso glauben manche Frauen, ein paar Mal Sex praktiziert und das bedeutet, ich
füttere sie bis zum Lebensende durch?“


„Weil sie blöd
sind!“, Frederik lakonisch. „Sich mit Iris zu vergleichen, völlig breesig. Ich
hielt Claudia noch für denkend und normal. Irgendwann kriegen sie anscheinend
Torschlusspanik, suchen jemand, der nun ihr Leben managt, sie aushält. Vergiss
sie!“


„Schon passiert.
Ein Betthäschen merke ich mir nie länger, als bis zum nächsten Morgen. Muss sie
sich einen neuen Dussel angeln, der sie eventuell finanziert. Zu breesig,
solche Tussis. Sie wittern Geld und schon rechnen sie aus, wie viel sie
abgreifen können.“ 


„Nett, wie man
so über mich denkt, spricht“, hörte Eike im Rücken ihre Stimme.


„Wenn ich so
einen Mist höre, kann ich nur so denken. Man belauscht keine Menschen.
Impertinent“, Frederik ungehalten.


„Frederik gehen
wir mit den Kindern plantschen. Schlafen sie nachher schneller ein“, stand Eike
auf.


„Ich wollte mit
dir sprechen.“


„Ich nicht mit
dir. Alles vor zwei Wochen gesagt. Tschüss!“, zog er die Hose aus.


„Dir ist das
völlig egal, oder?“


„Ja natürlich!
Was hast du erwartet? Dass ich vor dir auf Knien rutsche, du sollst bei mir
bleiben?“ Er lachte. „Albern. Du gehst, irgendwann kommt eine andersartige Frau.
Darüber bereite ich mir generell null Gedanken. Du hast es eben gehört, du bist
für mich Perfektum. Es gibt nichts bei mir abzukassieren, da ich nie für Nisus
sexualis bezahle.“


„Du hast mich
nie geliebt?“


„Korrekt. Wir
fanden dich nett, normal, dazu kam, du warst willig, wolltest ebenfalls Sex,
kamst aus diesem Grund extra nach Husum, hast mich damit überrumpelt. Na gut,
nehme ich es mit. Das bedeutet jedoch weder Liebe noch einen Trauschein. Die
Dame, die ich ehelichen würde, muss da wesentlich mehr zu bieten haben. Unter
anderem eine große Portion Selbstständigkeit und besonders, dass sie nicht
meinen Sohn vernachlässigt, meine Großeltern belügt, in meinen Unterlagen,
Polizeidokumenten herumschnüffelt. Unverfroren! Sagte ich dir bereits am
Samstag. Ich bin nicht für die Zukunft von irgendwelchen Bettgespielinnen
verantwortlich, noch möchte ich deren Leben in die Reihe bringen. Was mir
garantiert niemals in den Sinn käme, sie zu finanzieren. Wären Kinder da, eine
andere Sache, aber das ich nochmals Vater werde, glaube ich nicht. Das weiß ich
zu verhindern, deswegen Kondome. Bei einer Panne zahlt man und Punktum. Selbst
dann würde ich so eine Frau nicht heiraten, wenn diese meinen Sohn, dieses
verwöhnte Waisenkind, wie du Torben nennst, dermaßen mies behandelte. Muss der
jetzt was essen? Dauert das noch lange? Ich habe Hunger, hörte man da abends
gegen neun Uhr, obwohl er mittags das letzte Mal etwas bei meinen Großeltern
erhalten hatte. Eine rundum dreckige Art. Ende der Unterhaltung.“


Frederik und er
liefen ins Wasser, wo sofort die Kinder angerannt kamen, um sie nass zu
spritzen. Torben wie immer dabei. 
















~~~


Montagmorgen
fuhr er zum Krankenhaus, suchte seinen Bruder. 


„Moin! Was
machst du hier?“


„War Herr Weber
am Wochenende bei seinem Sohn?“


„Fast die ganzen
zwei Tage. Er ist mit dem Lütten draußen spazieren gegangen, hat ihn gebadet,
gefüttert, mit ihm gespielt und neben seinem Bett gesessen, wenn er schlief.
Seine Eltern waren ebenfalls jeden Tag einige Stunden anwesend, der Bruder und
die Schwägerin am Sonntag. Nette Leute, kein Gemecker über die ach so böse
Schwiegertochter. Hat mir alles unsere neue Ärztin erzählt, da ich daheim war.
Inger fragt sonst, wer ist der Fremde in meinem Bett. Klaas und Nina freuten
sich, mal ihren Papa zu sehen. Wie war´s bei dir?“


„Herrlich!
Erholung pur. Es gab nur ein Problem, da es drei Kinder gibt, die alle kiten
wollten. Torben möchte dazu ein Seepferdchen, weil das cool ist und er sooo
groß“, schmunzelte er.


„Hätte ich noch
zwei Zwerge zu bieten.“ 


„Das nächste Mal
geben wir dir alle Fünf! So, jetzt fahre ich Marion schnell zu ihrer
Behausung.“


„Doktor Klaasen,
wir können … Oh, Entschuldigung.“


Beide hatten
sich nach der Frauenstimme umgedreht. Eike hätte fast gelacht, als er die
Person mit viel Plastik so vermummt sah. 


„Das ist die
neue Kinderärztin Nika Stern. Erster Hauptkommissar Klaasen, Leiter der
hiesigen Kriminalpolizei“, stellte Einar vor.


Eike nickte ihr
nur zu, da sie steril verpackt war. 


„Ich komme, Frau
Stern. Wir müssen operieren“, wandte er sich an Eike.


„War ja so weit
geklärt. Bei Marc alles in Ordnung?“


„Ja, Marion
kommt nun täglich her, damit er die Milch bekommt. Rolf war jeden Tag bei ihm.
Die beiden Dussel sollten miteinander reden. Alle freuen sich, das unten
endlich Ruhe einkehrt, sie nicht mehr sich lautstark äußert.“


„Wem sagst du
das. Viel Erfolg! Ach Einar, wie geht es dem Jungen?“


„Bisher gut.
Keine Komplikationen. Ralf wurde entlassen, wohnt wieder in dieser Wohnung. Am
Mittwoch fliegt er zurück.“


„Danke! Bis
dann!“


 


Eine Stunde
später kam er ins Büro. „Moin!“


„Anette Sommer
hat angerufen. Sie möchte dringend mit dir sprechen. Persönlich.“


„Fahren wir hin.
Sagte sie, um was es sich dreht?“


„Nur es wäre
eventuell wichtig.“


„Na gut! Rufe
Jochen an, sie sollen sporadisch bei der Wohnung von Professor Schäfer
vorbeifahren. Nicht dass sich da etwas Neues zusammenbraut. Was war am Freitag
mit den Windrädern?“


„Hat bis weit
nach Mitternacht gedauert. Nun liegen die Teile alle darum und irgendwann
fangen sie an, die aufzustellen. Eine Rangiererei. Der Bauer, dem dort das Feld
gehört, meinte, gut, dass es trocken ist, sonst würden die bei der Fahrerei
einen neuen See schaffen. Das ist alles viel zu eng, die Zufahren sind zu
schmal. An dem Weg stehen rechts und links Bäume. Der Weg ist zwölf Zentimeter
zu schmal gewesen, also fährt er die Kanten platt, haut zig Äste weg. Ging ja
nicht anders. Wurde vorher angeblich alles genau geplant, ausgekundschaftet,
erzählte mir der Leiter von dem Haufen. Die Lkw-Fahrer tobten.“


„Ich glaube,
diese Transporte bereiten denen immer die größten Komplikationen. Sie haben die
Genehmigung, wo man die Riesen aufstellt und nun nichts wie hin. Ach herrje, da
gibt es keine geteerten Zufahrten, zu schmale Wege und zwanzig zusätzliche
Probleme. Vor vier, fünf Jahren standen acht von diesen Schwertransporten
herum, die Lenker wüteten, weil nichts vorwärtsging. Der Entscheidungsträger
fing an zu telefonieren. Nur abends haben sie Feierabend und niemand fühlte
sich dafür zuständig. Wir haben Wagen für Wagen durch zwei Dörfer gelotst,
damit sie von der anderen Seite heranfahren konnten. Dauerte im Vorfeld drei
Stunden das diesem Verantwortlichen verständlich zu machen. Bis zum Einsetzen
des morgendlichen Berufsverkehrs war das erledigt. Zwei Tage darauf bekommt
Rasmussen einen Brief von der Bude, sie stellen uns die Mehrkosten von zig
tausend Euro in Rechnung, da wir die Kraftfahrer und die Transporter falsch
angewiesen hätten. Der rief dem Anwalt von der Bude an und faltete sie
zusammen, da der Staat ihnen die Bereitstellung von Polizeibeamten in Rechnung
stellen werde, da sie anscheinend zu dusselig zur Planung wären. Kam nie wieder
etwas.“


Anette eilte
ihnen sofort entgegen. „Moin! Mir ist etwas eingefallen. Florian erzählte an
einem Montag, er wäre mit seiner Mutter am Sonntag in einem Garten gewesen. Da
stand sogar ein Häuschen. Er fand es dort doof, weil er nicht auf dem Rasen
Ball spielen durfte. Der Mann meckerte, weil davon der Rasen und die Blumen
kaputtgehen würden.“


„Erwähnte er, wo
der Garten ist?“


„Nein! Ich habe
auch nicht nachgefragt, nur gesagt, dass eben manche Menschen so wären.“


„Hat er Namen
genannt?“


„Nein! Er
maulte, der Mann meckerte, eben wegen der Blumen, dem Rasen. Er sagte Wiese. Er
meinte noch, dass die Leute älter, als seine Mama waren.“ 


„Fragen wir Frau
Hoppe. Danke Anette.“


 


Sie klingelten
und sofort wurde die Tür aufgerissen. „Haben Sie endlich meinen Florian?“,
erkundigte sie sich. Eike verzog das Gesicht, als er den Alkohol roch.


„Wir haben
einige Fragen, Frau Hoppe.“


„Fragen? Ich
will meinen Jungen zurück, verdammt.“


Eike schob sie
in die Wohnung, schaute sich um, aber ihr Mann war nicht anwesend, dafür sah es
wie verwahrlost aus. Überall lagen Kleidungsstücke herum. Im Wohnzimmer standen
zwei Sektflöten, eine leere Flasche Schampus. Auf der Couch lagen Dessous von
ihr. Schuhe lagen im Weg, eine Krawatte hing an einem Spiegel. Schien ja hoch
hergegangen zu sein. Nach Trauer sah das nicht aus.


„Frau Hoppe, Sie
kennen ein Ehepaar, welches einen Garten hat. Wer ist das und wo ist dieser
Garten?“


Die Frau starrte
ihn an, die Augen weiteten sich und der Mund ging auf und zu. Sie antwortete
nicht und er fragte nochmals. 


„Wie … woher …
ich kenne keine Leute hier.“


„Sie lügen! Wo
ist dieser Garten?“


„Raus!“, schrie
sie. „Los, raus!“


„Ruhe! Ich lasse
Sie abtransportieren, da Sie anscheinend ausnüchtern müssen. Wo ist dieser
Garten? Wem gehört der?“


Sie rannte ins
Bad, schloss ab.


„Dreht sie jetzt
völlig durch?“


„Rolf, sie weiß
etwas. Wir müssen diesen Schrebergarten finden. Schaue im Telefon nach und
notiere alle Nummern. Ich rufe den Mann an.“


Der wusste von
nichts, kannte keine Familie mit Garten. Ja, Florian hätte von alten Leuten
erzählt, bei denen man auf der Wiese nicht Ball spielen durfte, aber nicht
mehr. Er war dort an einem Sonntagnachmittag mit seiner Mutter.


„Scheun´n
Schiet!“, fluchte er, klopfte er an die Tür. „Kommen Sie sofort raus, sonst
holen wir Sie. Es reicht, Frau Hoppe!“


Sie öffnete
nicht und nach dem dritten Versuch, trat er zweimal dagegen und die Tür sprang
auf. Sie saß auf dem Toilettendeckel, schaute sie nur an.


Eike ging hin,
zog sie am Arm hoch. „Sie folgen uns“, knurrte er wütend. „Rolf, such einen
Wohnungsschlüssel, dann gehen wir.“


„Nein! Ich will
nicht! Mein Mann soll kommen, bei mir bleiben.“


„Interessiert
uns nicht. WIIIRR wollen!“, entgegnete Eike barsch. 


Er stellte ihre
Schuhe hin, und als sie die nicht anziehen wollte, nahm er sie in die Hand.
„Dann eben so! Lassen wir uns verarschen? Sie lügen nur. Jetzt ist
zappenduster. Ihnen liegt nichts daran, dass wir Florian finden, sondern nur
Ihr marodes Ego wollen Sie aufmotzen. Sie wollen Ihren Mann zurück, weil Sie
kranke, selbstgefällige Person zu faul zum Arbeiten sind. Er soll Sie
finanzieren. Haben Sie deswegen Florian ermordet? Sie sind auf ganzer Linie
krank, gehören in eine geschlossene Anstalt, Sie verlogene Person. Jetzt will
ich keinen Ton hören. Das kapieren Sie?“


Entsetzt blickte
sie Eike an, erwiderte nichts.


Sie fuhren ins
Büro, Eike sperrte sie ein, während Rolf telefonierte. Zurück holte er Axel,
berichtete ihm davon und breitete die Karte von Husum aus. 


„Es gibt nicht
viele Gärten mit Wochenendhäusern. Dort und dort“, deutete er auf die Punkte.
„Genau die werden wir jetzt absuchen. Dazu brauchen wir jeden Mann, an den zwei
Zufahrten je einen Streifenwagen. Rolf und ich sind uns einig, dort finden wir
Florian.“


„Eike hat Recht.
Sie reagierte rundherum … merkwürdig. Erst kreischte sie herum, und als er nach
den Leuten, diesem Garten fragte, war sie völlig weggetreten, sagte keinen Piep
mehr.“


„Nur dort wurde
schon gesucht. Alle, die offen, unverschlossen waren, nahm man präziser unter
die Lupe. Suchen wir trotzdem, da wir nichts zu verlieren haben. Ich komme mit.
Beordere die Polizeiautos zu allen Zugängen. Keiner verlässt das Gelände. Ich
rufe in der Verwaltung an, wem welche Parzelle gehört. Können sie uns zufaxen.
Jede dieser Hütten wird durchsucht. Hast du bei den Teilnehmern etwas
erreicht?“


„Bei vier
Nummern meldet sich nicht einmal ein Anrufbeantworter. Die anderen drei Leute
haben keinen Garten, kennen Frau Hoppe nur durch den Kindergarten, hatten nie
privaten Kontakt zu ihr. Sie habe am Samstagnachmittag dort angerufen, nach
Florian gefragt. Bekloppt!“ 


„Axel, wir
können nicht warten, bis da irgendwann ein Eigentümer auftaucht. Wir müssen die
Türen aufbrechen. Ich rufe Wilfried an, kann er sie der Reihe nach öffnen.“


Er seufzte.
„Meinetwegen!“


„Ich sage nur
Renate Bescheid, damit sie hin und wieder nach Frau Hoppe guckt.“


Es klopfte und
Peter Hoppe kam herein. „Haben Sie eine Spur?“


„Nur eine
weitere Suche!“


„Kann ich mit?“


„Nehmen Sie kurz
Platz, da wir noch telefonieren müssen.“


 


Eine halbe
Stunde später betraten sie den ersten Garten, warteten, bis das Haus offen war,
und durchsuchten es. Nichts! Er legte überall eine Mitteilung hin, da sich der
Besitzer bei der Polizei wegen des Schlosses melden sollte.


So ging es
weiter. Eikes Handy klingelte und er hörte Gunnar zu.


„Brechen wir das
hier ab. Hassan hat ihn vermutlich gefunden. Jedenfalls bellt er vor einem
Grundstück ganz aufgeregt. Wilfried danke!“


Sie fuhren hin.
Jochen hatte das Vorhängeschloss am Tor geknackt. Hassan stand vor dem
Häuschen, bellte sofort, als er Eike sah. „Ist ja gut! Hast du fein gemacht“,
tätschelte er ihn. „Gunnar, nimm ihn fort. Habt ihr von außen etwas gesehen?“


„Die Läden sind
alle verrammelt, von innen befestigt.“ 


„Breche ich die
Tür auf. Herr Hoppe, Sie warten bitte draußen.“


„Florian!
Florin!“, hämmerte der gegen die Tür. 


„Bitte, Herr
Hoppe“, zog Axel Rothmann ihn weg.


Eike trat zu und
sofort sprang die Tür auf. Noch ehe er hineinging, wusste er, was man dort
vorfand. Eine verwesende Ausdunstung drang seine Nase.


„Wir sind
richtig“, sagte er kaum vernehmlich. „Rolf, rufe den Doc und den Staatsanwalt
an.“


„Was heißt …“
Peter Hoppe brach ab, Tränen kullerten nun über seine Wangen. „Florian … er …“ 


„Herr Hoppe, es
tut mir ehrlich sehr leid. Bleiben Sie bitte draußen, da wir Spuren sichern
müssen. Gunnar, Hassan kann zurückgebracht werden.“ Er zog Handschuh an, betrat
den Raum. Er betrachtete den Jungen, der auf dem Boden lag. Eine dunkle Stelle
unter seinem Kopf, schien Blut zu sein. Es war zu dunkel, als dass er mehr
erkennen konnte.


Er war gewillt
die Fliegen, andere Kleinstlebewesen von dem schmalen Kinderkörper zu
scheuchen, hielt sich gerade noch zurück. Er hasste Kinderleichen. Er hockte
sich hinunter. Ein Geruch von Moder vermischt mit dem würzigen Duft von den in
der Nähe stehenden Blumentöpfen und dem Gestank von Fäulnis drängte sich ihm
auf. Er atmete automatisch durch den Mund ein.


„Florian!“,
hörte er im Rücken den Mann leise sagen. Rasch stand er auf, versperrte ihm den
Zutritt. „Ja, er ist es, Herr Hoppe. Sie können jetzt nicht zu ihm. Es tut mir
leid!“


Er nickte Rolf
und Axel zu, die ihn am Arm packen, hinausführten. Leise murmelte er dabei:
„Warum? Warum Florian?“


Er riss zwei
Fensterläden auf, damit er mehr sehen konnte, schaute zu dem Kind. Er hatte
tiefe Schnittwunden im Gesicht, an den Händen. Nur die Todesursache konnten die
nicht gewesen sein.


„Wurde er hier
ermordet?“, unterbrach Rolf seine Gedankengänge.


„Ja! Öffne bitte
die restlichen Fensterläden. Sabine soll herausfinden, wem diese Parzelle
gehört.“ 


Ein Sonnenstrahl
glitt auf die sterblichen Überreste, zauberte von den wenigen Blättern
teilweise ein bizarres Muster auf den Körper und er drehte sich um. Es wirkte
zu skurril. 


„Seit wann ist
er tot?“


„Neun, zehn
Tagen. Liege ich nicht völlig falsch, seit dem Freitag, als man den Professor
töten wollte. Einen Tag nachdem man ihn hergebracht hatte, denke ich.
Freitagabend etwa. Mehr wird die Obduktion ergeben.“


„Weißt du wie?“


„Nein! Ich will
ihn nicht anfassen, da erst alles fotografiert werden muss. Jemand hat ihm die
Augen geschlossen. Sie hat ihn hergebracht, um eine Entführung vorzutäuschen.
Der Ehemann sollte zu ihr zurückkommen. Und dann?“


„Dann versuchte
er zu fliehen. Guck mal, hier hat jemand die Scheibe eingeworfen, wollte
hinausklettern.“


Eike schaute das
an, sah das Blut an dem Glas. 


„Sie kam, sah
das, drehte durch und brachte ihn um.“


„Rolf, so
ähnlich denke ich dito. Ich hole den Koffer und fange an.“


Er verließ das
Häuschen, sah vorn zwei ältere Männer stehen. „Moin! Kriminalpolizei Husum. Wem
gehört diese Parzelle?“


„Heinz Hinz. Was
machen Sie hier?“


„Heißt seine
Frau Erika?“


„Nein, Rita!
Dürfen Sie das?“


„Geben Sie mir
bitte Ihre Namen und Anschriften.“ 


Er notierte
diese. 


„Ist Ihnen in
den letzten Tagen etwas aufgefallen? War jemand hier?“


„Die sind doch
mit den Lütten im Urlaub, kommen erst am Samstag zurück.“


„Seit wann sind
sie weg, Herr Becker?“


„Na, insgesamt
drei Wochen.“


„War jemand
anderes hier?“


Sie guckten sich
an, schüttelten den Kopf.


„Haben Sie hier
ebenfalls solche Parzellen?“


„Ich direkt
gegenüber und mein Freund daneben.“


„Danke! Gehen
Sie bitte weiter.“


Er holte die
Sachen aus dem Auto, sah Peter Hoppe an einem der Fenster stehen. Er ging zu
Axel. „Fahr ihn heim oder zum Arzt. Erfährt er, was hier passiert ist, dreht er
durch.“


„Du vermutest
die Mutter?“, erkundigte der sich entsetzt.


„Ja!“


„Bringe ich ihn
nach Hause.“


„Die Parzelle
gehört einem Heinz und einer Rita Hinz. Lass überprüfen, ob sie mit Erika Hinz
verwandt sind. Das Ehepaar ist seit über zwei Wochen in Urlaub und jemand muss
den Schlüssel dazu gehabt haben. Die Tür wurde nicht gewaltsam geöffnet, das
Schloss am Tor ebenfalls heil. Ach Axel, lass die Aktion heute Nachmittag abblasen.
Renate soll bitte nachher Martin und Rüdiger informieren. Danke!“


Er ging in das
Haus und begann alles zu fotografieren, während Rolf und Jochen die
Fingerabdrücke an der Tür sicherten. Er schaute nach einer Weile hinaus, aber
Axel und Herr Hoppe waren weg. Das musste für den Vater ein Albtraum sein. So
seinen Sohn zu finden, war noch schlimmer, als der Tod von Tobias. Er
verdrängte das, knipste den Leichnam. 


„Moin, Eike. Oh,
der Junge?“


„Moin, Frank!
Ja!“


„Wie?“


„Keine Ahnung,
da ich noch nicht nachgesehen habe. Sagst du mir. Bilder habe ich.“


„Woher kommt das
viele Blut?“


„Ich vermute,
Florian wollte raus, bekam das Fenster nicht auf, da es gesichert war. Er wirft
die Scheibe kaputt, will hinausklettern und dabei zog er sich die Verletzungen
zu.“


„Verblutet ist
er nicht?“


„Eindeutig nein!
Siehst du gleich.“


Frank Fiedler
zog Handschuhe an und stellte seinen Koffer ab. „Wann wurde er entführt?“


„Donnerstag.“


„Hat er nicht
mehr lange gelebt. Zwischen Freitagabend - Samstagmorgen. Wann genau - später.“



„Eike, komm mal
raus“, rief Jochen.


„Geh ruhig!“


Eike eilte um
das Haus, blieb stehen, als er das Blut sah. „Wohin geht die Spur?“


„Zum Tor. Nur
ganz wenige Tropfen. Da muss jemand einen Teil beseitigt haben. Er ist durch
das kaputte Fenster geklettert, da man an der Hauswand ebenfalls Blut sieht. Er
läuft auf die andere Seite des Hauses, versteckt sich. Nur warum?“ 


„Weil er seine
Mutter sieht, die ihn hier eingesperrt hatte. Er will weglaufen, aber sie
erwischt ihn vorher. Die Büsche stehen dicht beieinander, deswegen konnte er
sich nicht wirklich verstecken. Er schreit und sie ermordet ihn.“


„Die Mutter?“


„Ja, davon bin
ich fest überzeugt. Nimm das Blut auf und schreibe auf die Beutel, von wo du es
hast. Setze Nummern hin und knipse das mit der Zahl. Die Staatsanwaltschaft
muss das rekonstruieren können. Ach, Gunnar erscheint. Können sie euch helfen.
Das dauert noch Stunden, bis wir hier fertig sind. Sage Kerstin, sie möchte
bitte jeden Glassplitter einsammeln. Alles nur mit Pinzette und Handschuhen. Zieh
deine Jacke aus. Da schwitzt man sich ja zu Tode.“


Er ging zu dem
Mediziner zurück. 


„Man hat ihn
erstickt. Bedeutet in dem Fall: Jemand umfasst ihn von hinten, drückt die Hand
auf seine Nase, den Mund, ein Unterarm führt stumpfe Gewalt gegen den Hals aus.“


„Kann das ein
Unfall gewesen sein?“


„Nein! Ganz
eindeutig - nein! Der Junge hat sich gewehrt, gezappelt, wollte weg. Der Täter
bemerkte, wie er ruhiger, schlaff wurde. Hätte er da von ihm abgelassen, weil
er ihn ja nur am Schreien hindern wollte, würde er jetzt leben. Der Mörder
drückte weiter, bis er tot war. Das war vorsätzliche Tötung. Der Mörder muss
Blut an seiner Kleidung gehabt haben, dazu Blut an den Händen.“


„Danke! Ich muss
kurz telefonieren“, zog er sein Handy aus der Tasche. „Axel, jemand muss ihren
Wagen zu uns holen. Der muss auf Spuren untersucht werden.“ „Ja! Die Wohnung
kann man da gleich versiegeln. Das dauert hier noch. Wir benötigen von ihr
Fingerabdrücke und DNA-Material. Danke!“


„So nun weiter.
Sieh seinen Bauch an.“


Eike ging in die
Hocke und schob das Shirt höher. „Das sieht wie ein heftiger Schlag mit einem
runden Gegenstand aus.“


„Es war ein
Schlag mit einem runden Gegenstand.“


„Kann das vom
Toben, von dem Überklettern oder dem Ziehen über einen Zaun stammen?“


„Eike, stelle
mir nicht so dusselige Fragen, wenn du es genau weißt. Nein!“, erwiderte der
ärgerlich.


„Du bist der
Doc, nicht ich.“


„Deswegen bist
du nicht breesig. Drehen wir ihn. Du knipst, ich warte solange draußen.“ 


„Eike, hier sind
ein paar Journalisten.“


„Verdammt! Das
ist ein Irrenhaus. Kann keiner für Ruhe sorgen?“, murmelte er. „Ja, ich komme.
Frank, dauert nicht lange.“


„Wat mut, dat
mut, min Jung.“ 


Er schlenderte
nach vorn, sah die vier Männer am Zaun stehen. „Moin! Keinen Schritt rein, da
wir Spuren sichern müssen.“


„Stimmt es, dass
ihr den Jungen gefunden habt?“


„Ja, er wurde
tot aufgefunden und damit Ende. Wir beginnen gerade erst, daher keine weiteren
Angaben.“


„Eike, du weißt
doch mehr.“


„Sven, später.
Da kommt gerade der Oberstaatsanwalt. Fragt ihn.“


„Seit wann ist
er tot?“


Rolf, vermutlich
seit Freitagnacht, anderthalb Tage nach seiner Entführung.“


„Moin, die
Herren! Nein, ich weiß noch nichts, nur dass Florian Hoppe tot aufgefunden
wurde. Morgen erfahren Sie mehr.“


„Ihr könnt
schreiben, wir suchen all die Leute, die sich in den letzten zwei Wochen in
dieser Kolonie aufgehalten haben. Danke!“


„War er also
hier versteckt?“


„Habe ich nicht
gesagt. So, ich muss an die Arbeit“, ließ er die Männer stehen, lief langsam,
da er auf Doktor Hansen wartete.


„Was hast du,
Eike?“


„Er wurde einen
Tag nach der Entführung ermordet, erstickt. Er wollte vermutlich abhauen,
schlug ein Fenster ein. Dabei zog er sich Schnittwunden zu. Draußen hat ihn
sein Mörder erwischt.“


„Die Mutter?“


„Ich denke ja.
Krischan, noch können wir es ihr nichts beweisen. Das dauert.“


Sie waren in dem
Raum angekommen und der Oberstaatsanwalt schaute auf den toten Jungen. „Ich
hasse Kinderleichen. Lag er so?“


„Ja, der Doc und
ich wollten ihn gerade drehen, als die Medienvertreter auftauchten. Er wurde mit
einem stumpfen Gegenstand zu Lebzeiten heftig knapp über der Leiste
geschlagen“, zog Eike das Shirt hoch. 


„Gibt es sonst
noch Misshandlungsmerkmale?“


„Sagt dir der
Doc, aber vorne, an den Unterarmen nichts. Krischan, etwas anderes. Schau dich
um. Es gibt nicht ein Krümel zu essen oder zu trinken. Nichts! Wir hatten am
Donnertag so um die 23 Grad. Diese Hütte ist nicht isoliert. Es war sehr warm,
stickig hier drinnen, da alle Fenster verriegelt waren. Als ich rein bin,
herrschten hier weit über dreißig Grad. Da sperre ich einen kleinen Jungen ohne
einen Schluck zu trinken, etwas Nahrung ein?“


„Mit anderen
Worten, sie hat da bereits billigenden den Tod des Jungen in Kauf genommen?“


„Mehr! Seine
Ermordung war geplant.“


„Das beweise!“


„Werde ich“,
erklärte Eike hart.


„Warum?“


„Peter Hoppe und
die Erzieherinnen haben uns erzählt, wie wohl sich Florian in der Kita, bei dem
Vater fühlte. Er erzählte montags oft, was er mit dem Vater am Wochenende
unternommen hätte. Er sprach da nie von der Mutter. Alle nahmen jedoch an, sie
sei dabei gewesen. Er und seine Lebensgefährtin wollten von Freitagmittag bis
Sonntagnachmittag mit Florian nach Hamburg fliegen. Er hat sich darauf gefreut,
da er noch nie geflogen war. Es gab zwischen den Eheleuten Hoppe permanent
Streit. Er drohte damit, sollte sie Florian aus der Kita nehmen, würde er das
Sorgerecht für ihn beantragen. Sie tobte, weil sie den Umgang mit ihm verbieten
wollte, da ihr Sohn nicht mit seiner Neuen zusammentreffen sollte. Bettina
Hoppe machte Frau Kellermann für das Scheitern der Ehe verantwortlich, obwohl
er sie nachweisbar erst später kennen lernte. Sie spürte irgendwie, dass sich
ihr Sohn immer mehr von ihr abwendete, je mehr sie gegen den Vater wütete. Er
war nicht nur ihr gesamter Lebensinhalt, ihn wollte sie benutzen, um den
Ehemann in die Knie zu zwingen. Sie wollte bei ihm, mit dem Verschwinden, dem
Tod des Sohnes, ein schlechtes Gewissen erzeugen. Er sollte zu ihr
zurückkommen, sie trösten. Ein Kind konnte man ja neu zeugen.“


„Das hört sich
zynisch an, Eike.“


„Sie betrachtet
alles als ihr Eigentum. Mein Mann, mein Kind. Gegenstände, die ihr gehören, die
ihr keiner stehlen darf. Was der Mann, der Junge wünschte, interessiert sie
nicht. Ich will! Sie hat es in unserem Beisein gesagt. Er müsse nun bei ihr
wohnen, sie trösten, lieben und bald käme ein neuer Junge.“


„Die Frau ist
krank!“


„Moin! Eike,
machen wir weiter. Die Zeit drängt.“


„Moin, Doktor
Fiedler! Erstickt und wann?“


„Freitag bis
Samstag. Mehr morgen.“


„Liegt
Kindesmisshandlung vor?“


„Das Übliche -
nein. Misshandlung - ja. Hat Ihnen Eike gewiss gezeigt.“


„Kann das vor
seiner Entführung entstanden sein?“


„Kann ich nicht
sagen, aber schließe ich fast aus. Das muss extrem schmerzhaft für den Jungen
gewesen sein. In der Wohnung zugeführt, hätte das zu einem lauten Schreien
geführt. Er fällt hin, krümmt sich, weint laut, muss sich eventuell übergeben.
Nicht nur zwei, drei Minuten, sondern länger. Sie musste damit rechnen, er
erzählte es dem Vater, in der Kita oder jemand sieht es.“


„Lassen wir
vorerst so stehen. Nun störe ich nicht weiter. Herr Klaasen, Sie halten mich
auf dem Laufenden.“


„Drehen wir ihn.
Er wird gleich abgeholt. Muss ihn noch jemand identifizieren?“


„Nein!“


Eike
fotografierte, als er draußen eine schrille Frauenstimme hörte. „Was machen Sie
hier? Ich rufe die Polizei. Hilfe - Einbrecher!“ Rolf sprach mit der Frau.


„Ich sagte es,
das ist ein Irrenhaus. So du kannst, ich nehme die Spuren unter ihm auf.“ Er
klebte alles ab, beschriftete die Beutel und nochmals fotografieren.


„Sieh die
Schultern an“, richtete er den Leichnam auf.


„Nichts! Kann
doch nicht sein, oder?“


„Ist aber!“


„Frank, ich
schlage eine Scheibe kaputt, zwänge mich da irgendwie durch. Ich ziehe mir
dabei Schnittwunden im Gesicht, an den Armen zu, aber nichts an der Schulter?
Ich bin ein Dösbaddel, sonst wäre mir gleich aufgefallen, sein Shirt war nicht
zerrissen, kein Blut vorhanden. Wie geht das?“


„Es war anders.
Das mit dem Pulli ist mir auch nicht aufgefallen. Man ist zuerst nur von dem
Anblick geschockt.“


Eike schaute zu
dem Fenster, überlegte, bevor er zur Tür ging. „Rolf“, rief er hinaus. „Gehe
bitte in die Laube gegenüber und frage den Mann, ob hier die ganze Zeit die
Fensterläden geschlossen waren. Danke!“


„Was denkst du,
ist hier passiert?“


„Frank, wenn ich
das wüsste. Gehen wir hinaus, die Wärme und der Gestank sind widerlich.
Spekuliere ich. Sie ruft ihn, hilft ihm über den Zaun, verspricht ihm etwas
Besonderes. Er geht mit. Sie fahren her. Den Schlüssel hat sie von XY bekommen,
weil … keine Ahnung. Florian meckert, will zurück, Fußball spielen. Sie bekommt
einen ihrer Tobsuchtsanfälle, schlägt zu, sperrt ihn ein und fährt zurück. Sie
kann tagsüber nicht weg, da sie mit uns rechnen muss, daneben ist ihr Mann bei
ihr in der Wohnung. Nun der Freitag. Sie erfährt von irgendwem, dass man
Professor Schäfer zusammengeschlagen hat, da der angeblich der Mörder von
Florian sei. Sie fährt am späten Abend her. Florian weint, hat Hunger, Durst,
will zu seinem Vater. Das war sein Todesurteil, falls sie nicht generell den
Tod vorher geplant hatte, was ich vermute.“


„Ist sie
cholerisch?“


„Und wie!
Trotzdem meine Vermutung, der Tod von Florian war von ihr geplant,
beabsichtigt. Nur dann kommt der Ex zu ihr zurück. Sie müsste ohne ihn
arbeiten, hätte zudem die Doppelbelastung als berufstätige Mutter, könnte nicht
die jetzige Wohnung halten, da sie keinen Beruf erlernte. Überall müsste sie
sich einschränken. Undenkbar für diese faule Gans. Junge tot – Mann hat
schlechtes Gewissen, kommt zurück – neues Kind – heile Welt, da sie sich weiter
langweilen kann. Die zweite Variante. Sie bekam Angst, dass er herausfindet,
sie hat ihm ein Kuckuckskind untergejubelt. Der Super-GAU, da er nicht einmal
Unterhalt zahlen müsste, Gelder zurückfordern könnte.“


„Olle Oosche!“ 


„Eike, sie
kommen mit dem Sarg. Die Nachbarn sagen, die Läden waren immer zu. Da haben sie
jeden Tag darauf geachtet, wenn sie kamen.“


„Wie kommt er
dann zu diesen Schnittwunden?“, fragte der Gerichtsmediziner.


„Vielleicht
dachte er, wenn die Scheibe kaputt ist, bekommt er die auf?“, Rolf jetzt.


„Wie erklärt ihr
euch dann das Blut direkt unter dem Fenster? Der Fensterladen muss offen
gewesen sein.“


„Eike hat Recht.
Es passt noch nicht. Moin, die Herren. Er liegt drinnen. Ihr bekommt es so
schnell wie möglich. Fällt mir etwas ein, sage ich euch Bescheid.“


„Danke, Frank!
Sichern wir Spuren.“


 


Drei Stunden
später versiegelten sie das Tor, hängten ein neues Schloss daran. Mit Rolf ging
er zu dem Nachbarn gegenüber.


„Wir haben noch
einige Fragen, Herr Becker.“


„Setzen Sie
sich. Wollen Sie etwas zu trinken? Ein Bier?“


„Mineralwasser.
Danke!“


Er rief nach
seiner Frau und die brachte das wenig später heraus, setzte sich zu ihnen. 


„Am Donnertag,
vor anderthalb Wochen, waren Sie da auch hier?“


„Wir kommen
jeden Tag her, sobald die Sonne scheint. Wir sind Rentner und hier ist es
schöner, als in der Wohnung. War da schönes Wetter, dann ja.“


„Wann kommen Sie
in der Regel her?“


„Zwischen zehn
und elf. Wir gehen manchmal noch vorher einkaufen, wissen Sie.“


„Nie früher?“


„Nein!“ 


„Wann fahren Sie
abends zurück?“


„Kurz nach fünf,
wegen des Abendessens. Wir schleppen nur selten Lebensmittel her, außer
gelegentlich ein Stück Kuchen oder wenn wir mit Freunden und Kindern grillen.
Die Getränke bringt unser Schwiegersohn gleich immer Kisten- oder Kartonweise
mit, wenn sie uns samstags besuchen. Wir lieben es in unserem Alter doch etwas
behaglicher.“


„Ihr Auto parkt
immer auf dem Parkplatz, nehme ich an. Ist Ihnen da seit diesem Donnerstag ein
fremder Wagen aufgefallen?“


„Nein“,
antwortete er sofort. „Da würden wir nachgucken, wem der gehört.“


„Kein roter Golf
drei?“


„Doch, der
gehört ja Sieglinde.“


„Wer ist
Sieglinde?“


„Sie hat die
letzte Parzelle auf der linken Seite. Sie fährt den Wagen ihres verstorbenen
Mannes. Einen roten Golf drei.“


„Angenommen, es
steht ein Golf auf dem Parkplatz, da denkt jeder der hiesigen Eigentümer, er
gehört der Dame.“


„Ja! Oh, Sie
denken … Nee, auf das Nummernschild achte ich nie.“


Er zog sein
Handy hervor, zeige ihm ein Bild von Bettina Hoppe. „Haben Sie diese Frau hier
gesehen?“


„Das ist doch
die Deern mit dem Lütten“, antwortete die Frau sofort. „Sie war bei den
Sievers. Das ist die Parzelle vor der von Heinz. Der Junge musste auf dem Weg
Ball spielen, weil sich Konrad immer so mit seinem Rasen hat. Selbst die Enkel
dürfen nicht darauf toben. Deswegen kommen sie auch nur selten raus.“


„Ja, das stimmt.
Das ist sie. Der Junge war ein lieber, obwohl er sich bestimmt langweilte. Sie
ist ja ein wenig laut, schrill.“


„War sie nie bei
der Familie Hinz?“


„Nö, nicht dass
ich wüsste. Da hätte der Junge ja zwei Kinder zum Spielen gehabt. Sie kommen in
den Wintermonaten sowieso nur selten her.“


„Das heißt, als
die Frau bei der Familie Sievers war, war niemand von der Familie Hinz da, Frau
Becker?“


„Da hatte doch
der Vadder Geburtstag, wurde achtzig. Sonntags sind sie generell selten hier“,
erklärte sie. „Die Zwillinge kommen ja nun bald in die Schule und das wollen
sie ganz groß feiern. So mit Girlanden, Laternen und so. Wir sind alle
eingeladen, damit keiner sich gestört fühlt, wenn es etwas lauter wird. Na ja,
Konrad meckerte natürlich sofort herum.“


„Ein Nachbar?“


„Konrad Sievers.
Er ist ja ein oller Nörgler, findet immer etwas, das ihn stört. Seine Frau ist
ganz anders: Lieb, hilfsbereit, lacht gerne. So war er aber schon immer.“


„Hat eigentlich
jemand zu dem Anwesen Hinz einen Schlüssel für Tor und Haus?“


„Ja, die
Sievers. Machen wir immer so, geben den einen Nachbarn, falls etwas ist oder
so. Wissen Sie, wir kennen uns ja alle schon seit vielen Jahren. Da muss man
keine Angst haben, dass da was verschwindet. Man hilft sich eben.“


„Sagen Sie, Herr
Kommissar, ist da wirklich ein totes Kind gefunden worden?“, fragte sie nun.


„Ja! Haben Sie
es nicht gelesen, gehört, dass ein 5-jähriger Junge verschwunden ist?“


„Doch. Ich war
ja mit meinem Sohn, dem Enkel und dem Schwiegersohn dreimal mit suchen. Das ist
ja so schlimm und da muss man helfen. Nur wie kommt der Butscher dort rein?“


„Deswegen fragen
wir ja nach. Danke, Sie haben uns wirklich sehr geholfen. Können Sie uns bitte
noch die Adresse der Familie Sievers geben?“


„Edeltraud,
schreibe die dem Kommissar auf und gleich die Telefonnummer dazu.“


Sie fuhren
Richtung Büro, hielten bei der Adresse, aber da war niemand daheim. 


„Kurz Büro,
danach die Wohnung Hoppe. Sie können vorher schon die anderen Dinge wegschaffen.“


Eike erledigte
einige Anrufe während Rolf den Koffer auffüllte, neue Beutel und Handschuhe
hineinlegte. Sie wollten gerade gehen, als Frank Fiedler anrief. Eike hörte zu,
war etwas blasser um die Nase geworden.


Er bedankte sich
nach einigen Minuten, legte auf und atmete mehrmals durch.


„Was hast du?“


„Frank hat
festgestellt, Florian wurde gewaltsam mit dem Kopf gegen die Scheibe gedrückt,
er nannte es gestoßen. Er hat oberhalb des Nackens bei ihm Druckspuren von
Fingern und dazu kleine Krallenspuren von Fingernägeln gefunden. Das muss
mindestens 30 Minuten vor seinem Tod passiert sein, wegen der Blutungen und so
weiter.“


Rolf starrte ihn
entsetzt an. „Sie hat …“ Er brach ab, ging zum Wasserhahn und ließ Wasser in
ein Glas laufen, trank. „Die ist krank, gehört für immer weggesperrt“, presste
er zwischen den Zähnen heraus. 


„Täusche ich
mich nicht gänzlich, kommt bei der Obduktion noch mehr von solchen
Grausamkeiten heraus. Er hat meiner Meinung nach, seit Donnerstagmorgen nichts
zu Essen oder Trinken bekommen. In der Hütte gab es keine Toilette. Nirgends
wurde festgestellt, dass er austreten war.“


„Ich könnte
diese Furie umbringen!“


„Machst du aber
nicht. Diese Person hätte vor Jahren vermutlich in psychiatrische Behandlung
gemusst. Das ist bei ihr nicht von heute auf morgen angewachsen. Leider
bemerken es wir Menschen zu selten, wenn sich da allmählich ein Defekt im
Inneren aufbaut, sonst müsste man vermutlich 30 Prozent bisweilen zum Arzt
schicken. Geht zum Beispiel eine Beziehung in die Brüche, rastet oftmals eine
Seite aus. Die Mehrheit beruhigt sich nach einigen Tagen, zuweilen erst Wochen.
Bei einem geringen Prozentsatz jedoch ist es der Beginn einer glimmenden Lunte,
deren Feuer sich unaufhörlich Richtung Sprengkörper ausbreitet, schließlich explodiert.
Fahren wir.“


„Wie bemerkt man
so etwas?“


„Keine Ahnung!
Ich habe schon einige hysterische Bräute erlebt, wenn ich sagte, danke das
war´s. Man fragte sich nur, spinnen sie. Vermutlich sind das solche Anfänge.
Das herauszufinden ist gerade zu Beginn selbst für geschulte Psychologen nicht
leicht. Wann beginnt eine keifende Frau, ein brüllender Mann, gefährlich zu
werden? Nimm Herrn Kresse. Wir haben ihn als absoluten Chaoten kennen gelernt,
dabei ist er eine Seele von Mensch. Nimm Carina. Lieb, freundlich, nett. Dass
sie eine keifende, kriminelle Furie ist, hätte niemand geahnt. Frau Weber. Wir
haben sie ausgeglichen, ruhig erlebt. Daheim ein Dragoner der schlimmsten Art.
Du kannst da nicht hineingucken.“


 


Sie entfernten
das Siegel, schlossen auf, zogen Handschuhe an.


„Gucken wir nach
blutigen Sachen, suchen den Schlüssel zu der Laube und einem runden
Schlagwerkzeug.“


„Beginne ich mit
dem Bad, im Anschluss Wohnzimmer.“ 


„Sehe ich im
Schlafzimmer nach“, verschwand Eike in dem Raum. Er öffnete den Kleiderschrank,
schaute zuerst unten nach, aber da lag nichts. Auch sonst fand er keine
schmutzige Wäsche. Er schloss die Türen, drehte sich um, taxierte auf dem
Nachtisch ein großes Bild von ihr. Sie trug nur einen Bikini. Gruselig! Vorn
erblickte er ein Hochzeitsfoto. Heile Welt stellte sie sich so zurecht. Er hob
die zwei Kleidungsstücke vom Boden neben dem Bett auf. Sieh einer an! Er
schaute nun die Betten näher an, schlug die Decken etwas beiseite. Da ging es
zur Sache. Mit wem? Dem Ehemann? Einem Lover? Dazu passte die Unordnung im
Wohnzimmer.


„Rolf, wir
benötigen große Beutel. Die ach so trauernde Hoppe hat sich mit Sex trösten
lassen.“


„Hier vermutlich
die erste Nummer. Slips von ihm, Dessous von ihr, Schampus, der richtig teuer
war. Sagt sie, ich musste mich ablenken, weil ja alles sooo schlimm ist.“


„Mich
interessiert mehr, wer der Glückliche war.“


„Die Slipgröße
passt zum so genannten Ex-Ehemann.“


„Suche ich
weiter und du holst …“ Es klingelte und er ging nach vorn, öffnete. „Wo ist
meine Frau?“, tobte Peter Hoppe, wollte an ihm vorbei.


„Nicht hier!
Herr Hoppe, fahren Sie heim.“


„Sabine ist
verschwunden und ich will wissen, wo sie ist.“


„Kommen Sie
herein. Wie - verschwunden?“, erkundigte sich Eike irritiert.


„Sie hatte am
Wochenende Dienst, aber sie ist nicht erschienen. Wo ist sie? Ihr Auto steht
vor der Wohnung.“


„Haben Sie Frau
Kellermann die letzten Tage nicht gesehen?“


„Nein! Bettina
rief am Donnerstagabend an, da es ihr sehr schlecht ginge und ich bin
hergekommen, habe auch hier geschlafen. Heute Morgen bin ich von hier aus nach
Büsum gefahren. Sie riefen an und ich kam zurück.“ 


„Haben Sie erst
am Donnerstag die Beziehung zu Frau Kellermann beendet oder schon früher?“


Peter Hoppe
blickte sie verständnislos an. „Nichts wurde beendet. Was soll das?“


„Wann haben Sie
Frau Kellermann das letzte Mal gesehen?“


„Donnerstagabend!“


„Sie haben nicht
mit ihr telefoniert?“, fragte Rolf.


„Nein!“


„Nennt man
Liebe!“, stellte Rolf zynisch fest. „Sie wusste aber, dass Sie zu Ihrer Frau
zurückgekehrt sind?“


„Ich habe ihr
gesagt, dass ich hinfahre, sie beruhige.“


„Hinfahre heißt
es bei Ihnen, wenn Sie vier Nächte und drei Tage bei Ihrer Frau leben?“ 


„Rolf, lass es.
So erklären sich die Bilder, die plötzlich im Schlafzimmer stehen, seine
Unterwäsche neben dem Bett. Dass man vorher eine andere Beziehung beendet, ist
nicht jedermann bekannt. Haben Sie Telefonnummern von Frau Kellermanns
Freunden?“


„Habe ich schon
überall angerufen, aber keiner weiß etwas, hat von ihr am Wochenende gehört.
Einige Freundinnen und ihre Eltern haben auf den Anrufbeantworter gesprochen,
weil sie niemand erreichten. Wo ist Bettina?“


„In Haft. Fehlen
Sachen von Frau Kellermann?“


„Habe ich nicht
nachgesehen. Ich muss mit ihr reden.“


„Herr Hoppe, ich
sagte Nein. Ihre Frau trösten können Sie eventuell in einigen Wochen. Sie
verlassen diese Wohnung, da hier erst Beweismaterial gesichert werden muss.
Rolf, rufe Jochen an. Sie müssen sich in der Wohnung von Frau Kellermann
umsehen. Herr Hoppe, Sie werden ins Präsidium gebracht. Haben Sie Frau
Kellermann ermordet, weil Sie störte oder mehr über das Verschwinden von
Florian herausbekam?“, fragte Eike nun kalt.


„Ich habe
waaass? Nein! Ich liebe Sabine.“


„Sicher,
deswegen wohnen Sie bei Ihrer Frau, feiern mit Champagner, toben sich im
Wohnzimmer, später im Bett mit Ihrer Frau aus, rufen tagelang die Dame nicht
an? Können Sie uns alles später erzählen. Rolf, leere seine Taschen und fessle
ihm die Hände. Er kann so lange im Wohnzimmer warten. Der tote Sohn reichte
nicht.“ Er zog sein Handy heraus. „Kripo Husum, Doktor Klaasen bitte.“ „Einar,
ist diese neue Ärztin bei dir?“ „Gib sie mir bitte.“ „Ja! Sie ist anscheinend
verschwunden. Wir müssen von Mord ausgehen.“ „Nein, er ist zur Ex
zurückgekehrt.“ „Frau Doktor Stern, wann haben Sie Schwester Sabine das letzte
Mal gesehen?“ „Ganz sicher?“ „Ja, danke, werden wir feststellen. Sagte Sie
etwas, das sie bedroht wird? Hatte sie Angst?“ „Allerdings! Danke!“


„Herr Hoppe,
Frau Kellermann war bereits am Freitag nicht arbeiten. Die Klinik hat mehrfach
angerufen. Also, wo ist sie?“


„Ich weiß es
nicht. Ich habe Sabine nichts getan.“


„Sie laufen seit
Donnerstag in der gleichen Kleidung herum? Sie putzten keine Zähne, rasierten
sich nicht? Sieht man gar nicht.“


„Nein, ich war
am Samstag in unserer Wohnung, um mich umzuziehen. Zahnbürste, Deo,
Rasierwasser und Rasierer hatte Bettina. Ich liebe Sabine.“


„Sicher!
Natürlich hatte sie auch jede Menge Unterwäsche für Sie neben einem
Schlafanzug. Sie müssen sagen, hat sie alles aus unserer Flensburger Wohnung
mit hergebracht. Habe ich seinerzeit bei ihr zurückgelassen, nur eine Hose und
einen Pulli eingepackt. Deswegen kümmert man sich tagelang nicht um sie, ruft
nie an, schläft bei und mit der angeblichen Exfrau. Was spielen Sie und Ihre
Frau uns eigentlich für ein Schmierentheater vor? Warum mussten Florian und
Frau Kellermann sterben? Hat er ihr etwas anvertraut, das sie nicht wissen
durfte? Musste sie einfach nur weg, weil es Ihre Frau so wünschte?“


Es klingelte und
Eike riss die Tür auf. „Jochen, Herr Hoppe kommt in eine Zelle, weit von seiner
Frau entfernt. Hier sind seine Sachen, auch der Wohnungsschlüssel, der
Autoschlüssel. Sein Wagen wird sichergestellt. Anschließend fahrt ihr in die
Wohnung, sucht nach Blut, hört den Anrufbeantworter ab, nehmt die Kassetten
mit, notiert alle Telefonnummern. Ich sage Axel Bescheid, da wir seine DNA und
seine Fingerabdrücke benötigen. Danke! Führt ihn ab, seine Sachen legt auf
meinen Schreibtisch.“


„Stimmt das mit
Sabine?“


„Sie war bereits
am Freitag nicht mehr in der Klinik, meldete sich nirgends. Sage es noch nicht
ihren Eltern, Jochen, auch nicht Bernd. Ich weiß eventuell, wo man sie findet,
gegebenenfalls den Leichnam. Rolf, versiegle die Wohnung vorerst. Müssen wir
nachher weitermachen.“


„Wo … wo ist
Sabine?“


„Wissen Sie es
nicht, Herr Hoppe?“


„Ich schwöre es,
ich habe ihr nichts getan. Kann ich nicht mitfahren? Bitte!“


Eike überlegte
kurz. „Meinetwegen! Jochen, ihr fahrt zu der Wohnung.“


„Bernd lyncht
ihn“, murmelte der leise.


„Deswegen ja
noch kein Wort zu irgendwem. Ist sie dort nicht, müssen wir ihr Foto mit einer
Vermisstenmeldung herausgeben.“ 


Eike raste mit
Blaulicht und Sirene zu der Gartenkolonie. Dieses Mal nahmen sie sich die
Parzelle Sievers vor. Sie war noch schlechter wie die Vorhergehende gesichert.


„Herr Hoppe,
machen Sie keine Dummheiten“, warnte Eike ihn. „Ich treffe immer, glauben Sie
mir. Weglaufen bringt nichts mehr.“


Eike trat zu und
die Tür sprang auf. Er benötigte einen Moment, damit sich die Augen an das
Dunkel gewöhnten, dann sah er sie seitlich liegen. 


„Sie ist hier“,
murmelte er leise. „Ihr bleibt draußen.“ Er zog Handschuhe an, beugte sich zu
ihr herunter. „Rolf, meinen Koffer, schnell. Sie lebt noch. Rufe die Rettung
mit Arzt. Sag ihnen, fortgeschrittene Exsikkose. Hier sind Handschuhe, ziehen
Sie die über“, reichte er Peter Hoppe ein Paar. „Öffnen Sie die Fensterläden.
Beeilung! Keinen Fluchtversuch. Ich warne Sie.“ Er entfernte ihr mit einem Ruck
das Band, welches man ihr über den Mund geklebt hatte, legte Sabine Kellermann
auf den Rücken, fühlte ihren Puls, schaute sich nun orientierend um. Er sprang
auf, guckte in das Schubfach, holte ein Messer heraus, schnitt die Kneblungen
durch, zog das Band mit jeweils einem Ruck von ihrer Haut, nahm ein Kissen von
der Couch und legte es ihr unter den Po.


„Was hat sie?“


„Organisieren
Sie Mineralwasser oder Wasser.“ Er zog die Augenlider etwas hoch, massierte
leicht die Hände, die blau waren, drückte die dabei zu Boden, strich über die
Arme, beobachtete sie dabei. Aber da war nichts. Sie lag in einer tiefen
Bewusstlosigkeit.


Rolf und Peter
Hoppe erschienen fast gleichzeitig.


„Erst das
Wasser. Sie knien sich hin und massieren die Füße immer Richtung nach oben.
Nicht zu fest. Rolf, du flößt ihr einige Tropfen Wasser ein, befeuchtest mit
einem breiten Tuch ihr Gesicht. Nur Tropfen!“


Er öffnete den
Arztkoffer, holte eine Spritze heraus, suchte nach der kleinen Ampulle, zog
diese auf. Er sprühte Desinfektionsspray auf den Arm und spritzte langsam die
Flüssigkeit hinein. Nun zog er einen Beatmungstubus aus einem Beutel, legte ihr
den an, holte ein Messgerät heraus und kontrollierte den Druck.


„So, mehr kann
ich nicht machen. Sie muss künstlich ernährt und besonders mit Flüssigkeit
versorgt werden. Eventuell überlebt sie es. Sie ist schon völlig im Delirium,
zeigt keinerlei Schmerzreaktion, keine Pupillenreaktion, dazu gesellt sich der
Ausfall der Schutzreflexe.“


„Warum sind die
Hände so dunkel?“ 


„Man hat ihr an
Armen und Beinen du Blutzufuhr teilweise abgeschnitten. Dazu kommt die
Bewusstlosigkeit, die sie schon seit Längerem hat. Ein Wunder, das sie
überhaupt noch ein wenig lebt.“


„Kommt sie
durch?“, fragte Peter Hoppe leise.


„Die Chancen
stehen nicht gut. Es besteht akute Lebensgefahr. Bekommt der Körper zu wenig
Wasser, kommt es zu Magenkrämpfen, Sprachstörungen, unsicherem Gang, die Person
kann sich kaum noch bewegen, Bewusstlosigkeit. Innerhalb von drei bis vier
Tagen tritt in der Regel der Tod durch Dehydratation ein. Dass sie lebt, ein
kleines Wunder. Wäre es nachts nicht so kühl, wäre sie bereits tot.“


„Falls sie
überlebt, wird sie Langzeitschäden davontragen?“


„Kann ich so
nicht beantworten.“


„Darüber müssen
Sie sich ja auch keine Gedanken mehr machen oder wollen Sie wissen, ob sie
aussagen kann?“


„Herr Kristens,
sie soll aussagen. Ich habe nichts damit zu tun.“


„Sie lügen! Sie
war Ihnen so egal, wie es Florian war. Jetzt muss nur noch kommen, Frau
Kellermann hat ihn entführt und brutal ermordet. Haben Ihre Frau und Sie es so
geplant? Was springt dabei für Sie raus? Ein Bauplatz? Geld?“


„Der
Krankenwagen kommt. Rolf, winke sie her.“


„Herr Klaasen,
Ihr Kollege irrt sich.“


„Ja? Ersparen
Sie mir Ihr Gefasel von Liebe. Wie lange haben Sie und Ihre Frau das alles
geplant? Warum musste Florian sterben?“ 


„Nein!“, brüllte
er, strich durch seine Haare. „Ich möchte mit Sabine alt werden, da ich sie
liebe. Ich hätte mich nie an meinem Sohn, generell einem Menschen vergriffen.
Nie!“


„Deswegen
schlafen Sie bei der so genannten Exfrau, schauen sich das tolle Foto von ihr
im Bikini an, Ihr Hochzeitsfoto? Deswegen liegen Ihre Slips neben dem Bett,
darauf ihr Nachthemd, falls man das so nennen soll? Im Wohnzimmer zuerst große
Champagnerfeier, weil Sie ja so den Verlust des Sohnes begießen mussten? Auch
dort Unterwäsche von Ihnen, ihr. Hören Sie auf, uns zu verarschen! Egal wie das
mit Frau Kellermann ausgeht, für eins werde ich sorgen, Sie bekommen nie einen
Cent von ihr, noch diesen Bauplatz. Sie unterschätzen meine Kollegen und mich
völlig, denken so ein paar Polizisten aus einem Dorf sind ja breesig. Sind Sie
deswegen umgezogen?“


„Nils ist
dabei“, hörte er Rolf rufen.


Die Männer kamen
herein. „Moin! Wie lange?“


„Seit
Freitagvormittag schätze ich. Sie hätte um 14.00 Uhr Dienst antreten müssen,
kam nicht. Also vorher.“ Er reichte ihm die Packung. „Habe ich ihr gespritzt.“


„Sehr gut!
Befestige die Kanüle am Handgelenk und auf der anderen Seite dito. Ihr habt den
Jungen gefunden?“


„Ja! Er wurde
bereit am nächsten Tag bestialisch ermordet.“


„Den rechts“,
wies Doktor Doktor Hermsen den Sanitäter an, während er einen Beutel aus der
Tasche holte, den an der Kanüle befestigte, ihr diesen auf den Bauch legte. 


„Entferne den
Tubus, wir haben ein Gerät im Wagen“, befestigte er die Sauerstoffmaske. „Jörg,
hole die Trage, Herr Kristens hilf dir. Danke! Eike, hat sie sonst etwas?“


„Kann ich dir
nicht sagen, da ich nicht nachgeschaut habe. Hatte gerade alle Hände voll zu
tun. Einar kann dir alles über sie sagen, da er sie seit Jahren kennt.“


„Kommt sie
durch?“


Nils blickte
kurz hoch. „Fragen Sie mich das morgen. Momentan sieht es mehr als schlecht
aus. Sind Sie ihr Mann, Freund oder so?“


„Wir leben
zusammen.“


„Er war nur
mehrere Tage bei seiner noch Ehefrau. Keine Auskünfte, Nils, da er unter
Tatverdacht steht. Ich informiere nachher die Eltern, den Bruder.“ 


„Heute keinen
Besuch, da sie auf die Intensivstation kommt. Halt das fest, befestige ich es.“


„Lass einen
Bericht für uns mitschreiben, da es ein Kapitaldelikt ist.“


„Kapitaldelikt“,
grinste Nils. „Sage versuchter Mord. Ihr redet genauso verschroben wie wir.“ 


„Wieso bist du
persönlich mitgefahren?“


„Weil dein
Kollege großen Alarm geschlagen hat, der Chef mich anrief und fragte, ob ich
gerade Zeit hätte. Legen wir sie auf die Trage.“  


„Danke Nils!
Halt mich auf den Laufenden.“


„Wie wäre es,
wenn du endlich umsatteln würdest?“


„Die Frage
stellst du mir auch jedes Mal.“ Er schmunzelte. „Ich will dir doch keine
Konkurrenz machen, aber bei der nächsten Herztransplantation helfe ich dir“,
scherzte er.  


„Wir warten auf
ein Spenderherz. Sage ich dir Bescheid und mit der Konkurrenz kann ich leben.
Füll deinen Koffer wieder für den nächsten Notfall auf.“ 


„Sie sind
Arzt?“, erkundigte sich Peter Hoppe, als sie weg waren.


„Auch! So nun
wollen wir endlich die Wahrheit hören, Herr Hoppe. Was ist am Donnerstag
passiert? Warum sollte nun noch Frau Kellermann sterben?“


„Ich kann Ihnen
nicht mehr dazu sagen. Ich bin am Donnerstagabend zu Bettina gefahren, wollte
sie kurz beruhigen. Da habe ich Sabine das letzte Mal gesehen. Ich habe dort
geschlafen, bin gegen acht Uhr nach Büsum gefahren, kam gegen Mittag zurück, da
Bettina zehnmal anrief, wie schlecht es ihr ginge.“ 


„Da kommt man
tagelange nicht einmal auf die Idee, die angebliche Lebensgefährtin anzurufen?“


„Wollte ich ja,
aber Bettina heulte, jammerte und ich unterließ es. Als ich zu unserer Wohnung
fuhr, war sie nicht da und ich dachte, sie wäre in der Klinik. Auch da rief
Bettina zigmal an, wann ich komme. Ich erklärte ihr, sie solle ins Krankenhaus
gehen, da ich keine Lust hätte, sie nun dauernd zu trösten, mir ihr Gemecker,
Gejammer, ihre Lügen anzuhören. Als ich heute Morgen fuhr, sagte ich ihr, nun
wäre Schluss. Würde sie nochmals anrufen, alarmierte ich einen Notarzt. Es
folgte das übliche Geschrei, da ich sie nicht lieben würde, ich müsse bei ihr
bleiben und so weiter. Ich bin gegangen. Ich hätte Sabine nie ein Haar
gekrümmt, da ich mit ihr leben möchte. Das mit meiner Exfrau mag sich dusselig
anhören, aber es war so. Ich hatte Mitleid mit ihr, da Florians Verschwinden
sie natürlich sehr mitnimmt. Mir geht es da nicht anders. Ständig denkt man an
ihn, fragt sich, wo ist er, wie geht es ihm. Dass er tot sein könnte, habe ich
immer verdrängt, wollte nicht den kleinsten Hoffnungsschimmer verlieren.“ Er
schaute hinaus. „Wieso wurde sie festgenommen?“


„Sie hat Florian
entführt, bestialisch ermordet“, erklärte Rolf hart.


„Bettina? Nie! Sie
hat unseren Sohn geliebt, verhätschelt, alles für ihn getan.“


„Jetzt kommt,
war Frau Kellermann und danach hat sie sich hier eingesperrt, selber gefesselt,
damit sie verstirbt. Hat sie einen Abschiedsbrief mit Geständnis hinterlassen,
dazu ein Testament?“, hakte Rolf wütend nach.


„Nein! Verdammt,
nein! Sabine hätte ihm nie etwas angetan. Niemals!“


„Was gab es groß
zu feiern, dass man eine Flasche Armand de Brignac Blanc de Blancs Magnum für
einen Tausender trinkt? Die Zeugung des nächsten Kindes? Den Tod von zwei
Menschen? Der kostenlose Bauplatz?“ 


Er starrte sie
nicht verstehend an. „Wir haben nicht gefeiert und keinen Champagner
getrunken.“


„Auf dem Tisch
im Wohnzimmer zwei Gläser, die leere Flasche. Auf der Couch Ihr Slip, ihre
Dessous, ansonsten verstreut Kleidungsstücke. Anschließend ging es im Bett
weiter. Sie halten uns wirklich für dusselige Fischköppe. Wir werden Sie im
Büro verhören, von Ihnen Fingerabdrücke und DNA nehmen. Danach wissen wir mehr.
Sie bleiben derweil in Haft.“


„Ich habe nichts
mit Bettina gehabt und keinen Champagner getrunken.“


„Fahren wir!“


 


Eike informierte
Axel, anschließend verhörten sie Peter Hoppe, der immer das Gleiche aussagte:
Er habe nichts mit dem Verschwinden von Sabine Kellermann zu tun. Er leugnete
vehement, Sex mit Bettina gehabt zu haben. Er kannte diese Gartenkolonie nicht,
war nie dort gewesen.


„Was ist mit
Florian passiert?“, fragte er leise, unterdrückte die Tränen mühsam, trank den
Kaffee.


„Er wurde in
diese Hütte gesperrt, ebenfalls ohne jegliche Nahrung. Was genau am Freitag
dort vorgefallen ist, können wir nur anhand der Spuren rekonstruieren. Er wurde
mit einem stumpfen Gegenstand in den Bauch geschlagen. Sein Gesicht wurde
gewaltsam gegen eine Fensterscheibe gestoßen. Daher die vielen blutenden
Schnittwunden. Ob er fliehen wollte oder unter Gewaltanwendung nach draußen
gezerrt wurde, unbekannt. Auf jeden Fall wurde er anschließend erwürgt. Dieses
Martyrium dauerte mindestens zwei Stunden, so wie die Wundmerkmale vom
Gerichtsmediziner diagnostiziert wurden.“


„Warum?“


„Wissen Sie es
nicht? Waren Sie dabei? Musste deswegen Frau Kellermann sterben, weil sie
eventuell ausgesagt hätte, Peter war nicht hier?“, fragte Rolf.


„Nein! Nein!
Nein! Ich will es von Bettina hören, warum sie das unserem Sohn angetan hat. Er
war mein Sohn, den ich geliebt habe“, brüllte er. „Ich will endlich die
Wahrheit hören. Er war mein Sohn!“


„War er das?“,
fragte Eike zynisch.


„Ja, auch wenn
er von einem anderen Mann gezeugt wurde. Ich habe ihn gewickelt, gebadet,
gefüttert, mit ihm gespielt, gelacht, ihn getröstet. Er war mein Sohn, egal was
sie mir unterstellen wollen. Ich habe meinen Sohn geliebt.“


„Regen Sie sich
ab.“


Das Telefon
klingelte und Eike meldete sich. „Moin, Frederik. Was hast du für uns?“ „Warte
bitte. Rolf, führe Herrn Hoppe bitte kurz raus. Danke!“ „So, jetzt kann ich
sprechen. Diese Weiber sind doch alle krank.“ „Nein, machen wir gleich. Sabine
Kellermann wurde am Freitagvormittag entführt, gefesselt und wir haben sie
gerade in der Nachbarlaube gefunden. Sie schwebt in akuter Lebensgefahr, liegt
auf der Intensivstation. Sie lag dort gefesselt, hat die ganzen Tage kein
Wasser, keine Nahrung erhalten. Der nette Hoppe lebte in der Zeit bei seiner
Frau, weiß angeblich von nichts. Wir müssen die Wohnung Hoppe, die Laube, die Wohnung
Hoppe-Kellermann noch genauer durchsuchen.“ „Ja, er bleibt in Haft. Wir müssen
erst die Spuren aufnehmen, um ihn wirklich ausschließen zu können. Entweder ist
er ein wenig breesig, durchschaute das schmutzige Spiel seiner Frau wirklich
nicht oder das Ehepaar spielt uns etwas vor.“ „Wir fahren gleich zu der Laube,
anschließend die beiden Wohnungen, damit sie das Material auswerten können.“
„Nein, Nils persönlich.“ „Mache ich. Bis dann.“


Er ging in den
Flur. „Rolf, Herr Hoppe kommt in die Zelle, hat die Staatsanwaltschaft
angeordnet. Herr Hoppe, Sie werden morgen Vormittag vom Staatsanwalt nochmals
verhört, im Anschluss wird über einen Haftbefehl entschieden. Sie stehen
derzeit unter Verdacht, an der versuchten Ermordung zulasten von Frau Sabine
Kellermann beteiligt zu sein. Führe ihn ab. Nicht auf die Seite, wo seine Frau
ist, sonst sprechen sie sich ab, welche Märchen sie uns als Nächstes
auftischen. Wo waren Sie an dem Abend, dem Tag nach der Entführung Ihres
Sohnes?“


„Daheim! Ich
habe mich an der Suche beteiligt und wieder daheim. So auch am Samstag,
Sonntag.“


Er ging zu
Renate. „Hast du was für uns?“


„Erika Hinz ist
die Schwägerin von Rita und Heinz Hinz. Sie ist mit dem Bruder von Heinz
verheiratet. Günter Hinz, 39 Jahre alt, verheiratet, 3 Kinder. Tochter 16
Jahre, Sohn 13 Jahre, Sohn 9 Jahre alt. Er arbeitet als Zimmermann. Sauber.


Erika Hinz, 37,
ohne Beruf, geht nicht arbeiten. Zwei Verurteilungen wegen Verleumdung. Kredite
von 17 600 Euro müssen noch abbezahlt werden. Alle Bestellungen aus verschiedenen
Versandhäusern liefen über ihren Namen. 


Heinz Hinz, 35,
verheiratet, Zwillinge, zwei Jungs 6 Jahre alt. Sie werden dieses Jahr
eingeschult. Er ist bei der Post beschäftigt. Rita Hinz, 33, arbeitet halbtags
bei Schillers, ist von Beruf Einzelhandelskauffrau. Keine Einträge, keine
Schulden. Diese Parzelle haben sie von dem Vater übernommen. Der starb vor
anderthalb Jahren an Krebs.


Konrad Sievers,
72, war Lokomotivführer, verheiratet, vier Kinder. Alle verheiratet, leben in
Hamburg, Heide, Brunsbüttel und die jüngste Tochter hier. Sonst nichts. Seine
Frau Mathilde, Rentnerin ebenfalls sauber war früher bei Schillers als
Buchhalterin beschäftigt.


Die Tochter
Julia ist 44, hat zwei Töchter. 21 und 23, ist zweimal geschieden, derzeit
ledig. Sie ist bereits Oma, da es zwei Enkelkinder gibt. 3 und 5 Jahre alt.
Alle gehen arbeiten, keiner ist vorbestraft, keiner hat Schulden. Die
Kurzform“, reichte sie ihm die Seiten.


„Danke! Wir
fahren zu der Sievers-Laube. Probiere dort jemand zu erreichen. Vorhin war niemand
daheim.“


 


Systematisch
wurden die Fingerabdrücke gesichert, Haare und Flusen aufgenommen, alles genau
gekennzeichnet mit Fotos zusätzlich festgehalten.


„Was machen Sie
in meinem Haus“, donnerte von vorn eine Männerstimme.


„Raus!“, Eike
wütend, „Sehen Sie nicht die Absperrung? Herr Sievers? Kriminalpolizei Husum“,
zeigte er ihm den Ausweis.


„Interessiert
mich so ein Band. Das ist mein Grundbesitz und Sie …“


„Ruhe! Hier
wurden zwei Kapitalverbrechen begangen. Sie und Ihre Angehörigen werden dazu
befragt werden. Wann haben Sie Frau Hoppe den Schlüssel zu der Hütte Hinz
gegeben?“


„Spinnen Sie?
Ich werde Sie faulen Beamtengesindel …“, brüllte er.


„Rolf, fessle
diesem Herrn die Hände.“ Er rief einen Streifenwagen, damit man den Choleriker
abtransportierte.


„Beihilfe zum
Mord und Mordversuch. Herr Sievers, Sie kommen vorerst in Gewahrsam. Allein für
die Beamtenbeleidigung bekommen Sie schon eine richtig nette Strafe. Wann waren
Sie das letzte Mal hier?“


„Am Sonntag
natürlich, da jeden Tag gegossen werden muss. Begreifen solche … Menschen wie
Sie nicht.“


„Da haben Sie
nicht die junge Frau von ihren Qualen erlöst, nicht einen Krankenwagen, die
Polizei geholt? Unterlassene Hilfeleistung, Beihilfe zum Mord. Sie haben Frau
Hoppe den Schlüssel von der Familie Hinz gegeben, damit sie darin ihren Sohn
ermorden konnte. Nennt man Beihilfe zum Mord. In Jahren Haft umgerechnet -
lebenslänglich. Gehe ich wieder an die Arbeit. Diese Hütte bleibt generell bis
auf Weiteres versiegelt.“


„Und wer pflegt
meinen Garten?“


„Wenn das Ihre
einzige Sorge ist, geht es ja“, hörte er Rolf sagen.


Eike schüttelte
nur den Kopf, da sein Getobe vorn weiterging, bis ihn Olaf und Kerstin ihn
abholten. Die Beamtin wurde auch sofort beleidigt.


„Ist der völlig
irre?“, kam Rolf herein.


„So kann man es auch
nennen. Wie kann man in dem Alter dermaßen cholerisch reagieren?“


„Ich dachte
immer, ältere Leutchen sind gemütlicher, ruhiger.“


„So kann man
sich täuschen.“


 


Erst am späten
Nachmittag kehrten sie ins Büro zurück. Etwas wirklich Relevantes hatten sie nirgends
entdeckt. Eike rief im Krankenhaus an, aber bei Frau Kellermann gab es nichts
Neues. Ein gutes Zeichen dachte er dabei. Die Eltern und der Bruder waren vor
Ort, warteten und ließen sich auch nicht wegschicken, wie ihm Einar berichtete.



Rolf hatte
inzwischen Kaffee gekocht und den tranken sie in Ruhe, als die Tür aufgerissen
wurde und Frederik Kerper hereinkam.


„Moin! Etwas
Neues?“


„Ja, ein Auto
voll Spurenmaterial, das man gerade wegfährt. Hast du nichts zu tun?“


„Doch, Leute
befragen. Der Oberstaatsanwalt kommt ebenfalls gleich, er snakt noch mit Axel.“


„Gibt es bei
euch sonst keine Arbeit? Wir haben nicht einmal Zeit, das einzuordnen. Zuweilen
nervt ihr“, Eike ungehalten.


„Schlechte
Laune?“


„Wir haben heute
einen 5-jährigen Jungen grausam ermordet aufgefunden, später eine junge, mehr
tote als lebendige Frau, deren Gliedmaßen dunkelblau verfärbt waren, weil man
ihr die Hände und Beine fest verschnürte. Ob man das so hinbekommt, fraglich.
Welche Schäden sie sonst noch hat, falls sie überlebt, ungewiss. Wir sind seit
sieben Uhr auf den Beinen. Da soll ich gute Laune haben, fröhlich sein? Befragt
die Leute ohne uns, da wir Berichte tippen müssen. Weil ihr Langeweile …“


Die Tür ging auf
und der Oberstaatsanwalt grüßte. „Wer hat Langeweile?“


„Sie und Frederik
anscheinend. Befragung war für morgen früh angesetzt, damit wir das erst einmal
schreiben und einsortieren können. Was soll der Schiet?“


„Schlechte
Laune?“


„Jetzt ja! Ihr
habt anscheinend zu wenig zu tun. Wir nicht! Wenn euch das alles zu langsam ist,
dann gebt uns mehr Beamte. Da sitzen derzeit fünf Personen in Haft, die alle
vernommen werden müssen, dazu fehlen uns die Auswertungen. Andere Leute müssen
wir noch aufsuchen, Alibis überprüfen, Tatzeiten rekonstruieren, Zeugen
befragen.“


„Wieso fünf Leute?“


„Weil da ein
betrunkener Autofahrer ausnüchterte, der drei Autos im Suff platt gefahren hat.
Ein Kerl, der angeblich eine Frau sexuell belästigte. Ein cholerischer Pächter,
der Angst um seine Wiese hat neben einem Ehepaar, das anscheinend nur lügt. Ihr
spaziert hier herein, wollt irgendetwas hören, was es noch nicht gibt, dazu
Unterlagen, die noch nicht erstellt wurden. Wir waren den ganzen Tag mit
Spurensuche beschäftigt. Wir sind seit elf Stunden im Dienst, hatten nicht
einmal Zeit eine Kleinigkeit zu essen.“


„Nun helfen wir
ja“, grinste Frederik. „Hab dich also nicht so.“


„Mir ist nicht
nach Scherzen zumute, verdammter Mist. Vernehmt sie und wir fahren Leute
befragen. Die lügen das Blaue vom Himmel und wir haben derzeit nichts gegen sie
in der Hand. Versteht eigentlich jeder.“


„Einen anderen
Tonfall, wenn du …“


„Schluss!“,
Doktor Hansen nun ärgerlich. „Herr Kristens, holen Sie bitte Herrn Sievers.
Danke! Hat er etwas damit zu tun?“


„Nein, denke ich
nicht. Nur angeblich ist er jeden Tag dort, muss gießen. Er brüllte herum, ihn
interessiert keine polizeiliche Absperrung, wir wären faules Beamtengesindel,
Frau Hellmann ein blödes Flintenweib, die keinen Mann abgekriegt hätte, sonst
würde sie ja nicht bei so einem Verein arbeiten und so weiter.“ 


„Jetzt kommst du
allmählich wieder runter, Eike.“


„Ich bin noch
nicht richtig oben. Was soll der Schiet? Ihr schneit hier herein, obwohl nicht
einmal ein kleiner Teil vorliegt. Keiner kann plötzlich zaubern, weil ihr keine
Arbeit habt. Wir wissen in beiden Fällen nicht einmal genauere Zeiten. Nichts!
Denkt Ihr wirklich, das Ehepaar erzählt uns jetzt, was da geschehen ist? Nur
neue Lügen, nicht mehr und wir müssen die Füße stillhalten, weil wir ihr nicht
beweisen können, dass sie in diesen Lauben war.“


„Und er?“


„Er ist entweder
breesig, kriegt nichts mit oder lügt, so wie seine Frau. Angeblich wollte er
sie nur trösten. Dabei hat er im Schlafzimmer seinen Slip vergessen und
vermutlich mit ihr Sex praktiziert, so wie das Bett aussah. Vorher oder nachher
gab es im Wohnzimmer eine Magnum Armand de Brignac, anschließend wurden die
Kleidungsstücke herumgeworfen. Anschließend auch da vermutlich Sex. Seine
Lebensgefährtin, die er sooo liebt, hat er vier Nächte, drei Tage dabei
vergessen. Seine Frau hatte Zahnbürste, Rasierer, Kosmetika parat stehen.
Wenigstens hat er der Lebensgefährtin die schmutzige Wäsche hingelegt. Nur wir
können es ihm nicht beweisen. Bis morgen Mittag müssen wir sie laufen lassen
und ihr schneit herein, hindert uns daran, Zeugen zu befragen, Alibis zu überprüfen.
Fakten! Bei dem einen Mann dito. Ihn müssen wir sogar heute Abend noch laufen
lassen, weil wir die Frau, Zeugen nicht vernehmen können. Geht er auf die
nächste Frau los, weil er Notstand hat.“


Rolf kam mit
einem tobenden Konrad Sievers herein. 


„Ruhe!“,
meckerte Eike sofort. „Können Sie sich nicht benehmen, Herr Sievers?“


„Herr Kristens,
belehren Sie ihn bitte und schalten Sie das Aufnahmegerät an.“


Rolf ratterte
den Text herunter, fragte, ob er alles verstanden hätte, worauf er antwortete,
es würde ihn nicht interessieren.


„Doktor Hansen,
Oberstaatsanwalt und mein Kollege Doktor Kerper. Sie sind bitte ruhig und
nehmen Platz, ansonsten lassen wir Sie umgehend in Untersuchungshaft bringen.“


„Das ist eine
Frechheit, die ich mir nicht gefallen lasse und wenn Sie der Minister
persönlich wären. Ich bin ein unbescholtener Bürger und muss mir so eine
Behandlung von diesem faulen Beamtengesindel nicht gefallen lassen. Die werden
von meinen Steuergeldern bezahlt und da erwarte ich Benehmen.“


„Die Herren tun
nur ihre Pflicht. Man fand in Ihrer Parzelle eine fast tote Frau. Aus diesem
Grund sind diese Maßnahmen vonnöten. Wäre Sie gleich kooperativ gewesen, wäre
eine Inhaftierung unnötig gewesen. Nun jedoch bekommen Sie massive Probleme mit
der Justiz. Sie haben polizeiliche Maßnahmen behindert, Spuren vernichtet,
Beamte mehrfach beleidigt.“


„Das ist mein
Garten und da hat niemand etwas zu suchen.“


„Sie haben die
Parzelle gepachtet, stellen wir das richtig. Sollten wir nun das Opfer dort
sterben lassen, weil Sie nicht erreichbar waren? Hätten Sie am Sonntag, als Sie
gießen waren, sofort einen Notarzt und die Polizei informiert. Warum sollte
also Frau Kellermann sterben? Damit niemand diese Wiese betritt?“


„Wiese? Das ist
englischer Rasen. Headstart und Proadix. War es, bevor Sie darauf
herumlatschten. Aber das werden Sie mir ersetzen.“


„Sportrasen mit
Strapaziergräsern. Die Mischung komplett gebeizt mit Keimbeschleuniger, Turf zu
einer guten Vorbeugung gegen Pythium und Rhizoctonia“, stellte Eike fest, hätte
fast gelacht, als er jetzt das Gesicht des Mannes betrachtete. Dessen Mund
stand weit offen – er war sprachlos.


„Beantworten Sie
die Frage des ersten Hauptkommissars, Herr Sievers“, Doktor Hansen nun. „Warum
haben Sie nicht sofort Hilfe geholt?“


„Weil da niemand
war.“


„Sie lügen! Die
Frau liegt seit Freitag dort. Sie waren angeblich jeden Tag im Garten, um zu
gießen, aber die Frau haben Sie nicht gesehen?“


„Weil ich nie
reingehe, nur gieße, Unkraut entferne.“


Eike stand auf,
rief Jochen an, damit man Frau Sievers ins Büro brachte.


„Dass da jemand
in Ihrer Hütte war, ebenfalls nicht bemerkt? Wer hat noch einen Schlüssel
dazu?“


„Mechthild
Gerber. Aber sie liegt zurzeit im Krankenhaus, da sie blöde hingefallen ist.
Das ist keine Hütte, sondern ein Wochenendhaus.“


Eike nickte Rolf
zu, der in dem Krankenhaus anrufen sollte. 


„Eine
Bretterbude. Man tritt einmal gegen die Tür und schon ist sie offen. Sonst gibt
es keine Schlüssel?“


„Nein! Das
schloss, die eventuelle kaputte Tür werden Sie mir bezahlen. Eine Frechheit dort
alles zu zerstören.“


„Dann haben Sie
Frau Kellermann also dorthin verschleppt, sie gefesselt und über drei Tage ohne
Nahrung, Getränke dort liegen lassen. Warum?“, Doktor Hansen nun. Eike suchte
derweil Fotos von dem Ehepaar Hoppe.


„Ich kenne keine
Frau Kellermann. Die ist anscheinend bei mir eingebrochen“, wütete er.


„Sicher! Sie hat
sich selber gefesselt und wollte dort sterben.“


„Was weiß ich,
was die da wollte. Die will ich auch anzeigen so wie diesen Kommissar.“


„Nehmen wir so
auf. Das nennt man dann Verleumdung. Sie verkennen gerade Ihre Situation, Herr
Sievers. Auf Entführung, Gefangennahme, versuchten Mord steht eine
lebenslängliche Freiheitsstrafe. Es wurde nichts aufgebrochen, sondern die
Türen aufgeschlossen, danach abgeschlossen. Beweisbar! Dafür kommen nur Sie
infrage. Das sind Fakten. Sie werden nun in Untersuchungshaft gebracht, können
von dort einen Anwalt anrufen. Kennen Sie keinen, stellt Ihnen der Staat einen
zur Verfügung.“  


„Ich habe damit,
nichts zu tun. Hören Sie nicht zu?“


Rolf kam herein
und nickte.


„Es kann nur
jemand mit einem Schlüssel diese Dame dort eingesperrt haben, damit sie grausam
stirbt. Frau Gerber kann es nicht gewesen sein, bleiben nur Sie übrig. Haben
Sie deswegen so cholerisch vorhin reagiert, die Beamten beleidigt, weil man
Ihnen auf die Spur gekommen war?“


Dem Mann
dämmerte allmählich, dass es Ernst wurde. Er starrte die Männer an. „Nein! Ich
habe damit, nichts zu tun.“ 


„Herr Sievers,
wem haben Sie den Schlüssel zu dem Häuschen der Familie Hinz gegeben?“


„Niemand!“


„Gelogen, da der
nicht in Ihrer Laube vorliegt. Wem?“


„Keinem, der
hängt an der Seite.“


„Der hängt oder
liegt nirgends. Haben Sie Florian Hoppe ermordet?“


„Wer ist Florian
Hoppe? Was soll ich denn noch alles getan haben?“, fragte er in einem ruhigen
Ton fassungslos.


„Ein 5-jähriger
Junge, der auf das Brutalste getötet wurde. Wo waren Sie am Donnertag, dem 23.
Mai morgens gegen 9.30 Uhr?“


„Weiß ich doch
nicht mehr. Zuhause!“


„Kann Ihre Frau
bestätigen? Wo waren Sie am Freitagnachmittag, Abend?“


„Auch zu Hause,
denke ich.“


„Fragen wir
gleich Ihre Frau. Wollten Sie von dem Ehepaar Hoppe Geld erpressen und haben
deswegen Florian entführt?“


„Sind hier alle
verrückt? Ich habe keine Jungen entführt, getötet, noch dieser Frau etwas
angetan.“


„Sehen Sie, auch
zu diesem Grundstück besaßen nur Sie den Schlüssel. Nun werden wir eine
Hausdurchsuchung bei Ihnen vornehmen. Der Schlüssel für das Tor wurde ja
bereits sichergestellt. Wo ist der Schlüssel zu dem Haus? Legen Sie endlich ein
Geständnis ab, da sich das bei der Gerichtsverhandlung strafmildernd auswirkt.“


„Ich war das
nicht, bringe doch keine Leute um, kenne die Menschen nicht einmal. Der
Schlüssel liegt auf dem kleinen Vordach über der Tür.“


Eike sagte den
Kollegen Bescheid, damit man den holte, falls er dort lag.


„Ach, Sie kennen
diese Menschen nicht? Dann lügen also Ihre Nachbarn? Interessant! Florian Hoppe
war bei Ihnen auf dem Grundstück, sagten diese aus.“


„Bei mir auf dem
Grundstück sind nie Kinder, weil die nur meinen englischen Rasen zertrampeln.“


„Habe ich
gesagt, dass er auf dieser Wiese spielte? Er war auf dem von Ihnen gepachteten
Grundstück und das haben mehrere Nachbarn gesehen.“


„Da war mal eine
Frau mit einem Jungen, aber wie der heißt, weiß ich nicht.“


„Die Frau kennen
Sie ebenfalls nicht?“


„Doch flüchtig.
Sie kennt meine Frau und hat uns dort zweimal besucht.“


„Fragen wir
ebenfalls Ihre Frau.“


„Lassen Sie die
in Ruhe, da die sowieso alles vergisst.“


Eike hatte den
Mann beobachtet, während Rolf die Fragen stellte und er war irgendwie plötzlich
anders. Das konnte doch nicht sein, oder? „Herr Sievers, sie haben eine Affäre
mit Frau Hoppe, nicht wahr?“


Rolf und
Frederik starrten ihn an, als wenn sie ihn für breesig hielten. Frederik
schüttelt dazu breit grinsend den Kopf.


„Ich habe … Eine
Frechheit!“


„Wir werden es
morgen wissen, da dann die Spuren ausgewertet sind. Fragen wir ebenfalls Ihre
Frau, da sie gleich hier erscheint.“


„Sagen Sie ihr
ein Wort davon, verklage ich Sie.“


„Kann ich mit
leben. Merken Sie eigentlich nicht, wann es sinnlos ist, nur zu lügen? Wir
stellen Ihr Sperma dort fest, dazu von ihr Sekret und schon fällt das gesamte
Lügengebilde zusammen. Haben Sie ihr deswegen den Schlüssel überlassen, damit
Sie sich dort für eine schnelle sexuelle Aktivität treffen konnten?“ 


„Nein, Bettina
hat keinen Schlüssel, hatte ihn nie, auch nicht den von der Familie Hinz.“


„Sie haben
Bettina Hoppe also in deren Wohnung getroffen?“, Doktor Hansen nun. „Reden Sie
endlich oder wollen Sie wegen Mordes an einem Kind, versuchten Mordes an einer
jungen Frau lebenslänglich im Gefängnis sitzen? Auch die Wohnung von Frau Hoppe
wurde auf Spuren untersucht. Leugnen bringt Ihnen nichts mehr.“


„Ja, ich war
manchmal bei ihr, aber sie hat keine Schlüssel von mir bekommen. Das schwöre
ich.“


„Jetzt bekommen
Sie einen Kaffee und Sie erzählen uns die gesamte Geschichte. Wahrheitsgemäß!
Ruhig, ohne zu brüllen.“


Rolf stand auf,
holte Kaffee, stellte ihm den hin.


„Sie kam im März
vorbeispaziert, weil sie es dort so schön fand. Wir klönten und ich bot ihr
einen Tee an. Sie erzählte von ihrem Mann, der sie betrog, von ihrem Sohn. Eine
Woche später tauchte sie wieder auf und sie fragte mich, ob ich sie nicht mal
besuchen wollte. Ich bin nachmittags zu ihr gegangen, da sie mir leidtat, weil
sie doch neu bei uns war. Von da an besuchte ich sie jede Woche. Meine Frau
weiß nichts davon. Vor vier Wochen tauchte sie mit dem Jungen vor unserer
Parzelle auf. Meine Frau bat sie herein. Sie wusste ja nicht, dass ich sie
kannte. Sie hat meiner Frau erzählt, sie suche auch so etwas wegen des Jungens.
Das war alles. Ich bin danach nie wieder zu ihr gegangen.“


„Sie wussten von
der Entführung?“


„Ja! Da hingen
ja überall die Fotos von dem Jungen. Ich schwöre es, sie hat nicht von mir den
Schlüssel bekommen.“


„Sie waren am
letzten Wochenende draußen. Wieso haben Sie die Frau nicht gesehen?“


„Weil ich nie
reingehe. Ich gucke nur nach, ob alles in Ordnung ist, manchmal gieße ich,
entferne Unkraut, Blätter und so. Ich war vor dem Zaun von Heinz, aber da war
alles zu. Wir haben noch kurz geklönt, dann bin ich heimgefahren.“


„Wer ist wir?“


„Helmut, Kurt
und ich.“


„Die Nachnamen
bitte und die Adressen der Herren.“


Rolf notierte
diese, da man dort nachfragen musste. 


„Wo waren Sie an
diesem Donnerstag?“


„Ich weiß es
nicht, aber ich habe dem Jungen oder der Frau nichts getan.“


„Am letzten
Freitagvormittag, wo waren Sie da?“


„Beim Arzt mit
meiner Frau. Sie hatte um 9.30 Uhr einen Termin. Wir mussten kurz warten und
danach sind wir einkaufen gegangen.“


„Hätten Sie das
alles unverzüglich so offenbart, wären Sie seit Stunden daheim.“


„Sie sagen
meiner Frau nichts davon?“


„Falls Sie nicht
gelogen haben, nein.“


„Es war
wahrhaftig so. Ich schwöre es.“


„Sie könne
gehen, Herr Sievers. Das Grundstück bleibt noch einige Tage versiegelt. Dringen
Sie dort ein, gibt es richtigen Ärger.“


Seine Frau
bestätigte Teile seiner Aussage, besonders das Alibi vom Freitag. 


„Nun lassen wir
die Herren allein, damit Sie Zeugen zu dem Ehepaar befragen können. Morgen früh
um sieben Uhr sehen wir uns wieder.“


„Fein! Dürfen
wir wenigsten zwei Stunden schlafen?“, erkundigte sich Eike sarkastisch.


„Wenn es sein
muss, auch das. Schönen Abend.“


„Wäre ich bloß
Arzt geworden“, knurrte Eike gereizt. 


„Hättest du
selten auf die Sekunde genau Feierabend“, schmunzelte Frederik.


„Eben
Staatsanwalt. Die verdienen viel, haben stets pünktlich Schluss, werden nur
selten nachts wach geklingelt, erblicken regelmäßig ihre Kinder und sind
befugt, Leute zu nerven. Ich muss morgen um 11.00 Uhr zur Beerdigung von Herrn
Schiller.“


„Daran dachten
wir bereits, dementsprechend ja zeitig zum Tagesbeginn, amüsierte sich
Frederik. „ Da du sowieso solo bist, hast du ja Zeit. Oder gibt es schon eine
Neue?“, fragte er nun lauernd.


Eike guckte den
Freund kalt an, hatte wohl den merkwürdigen Unterton herausgehört, schüttelte
nur den Kopf.


„Schluss jetzt,
Frederik“, Doktor Hansen böse. „Eike hat einen kleinen Sohn vergessen? Daneben
spielt hier sein Privatleben keine Rolle. Nicht alle sind so verwöhnt wie du,
der nachmittags nach Hause kommt und Freizeit hat, da die Frau alles daheim erledigt.
Gehässigkeit vonseiten eines Staatsanwalts, nur armselig und nicht tragbar.
Gehen wir!“ 


„Kümmern wir uns
erst um die beiden Kerle in den Zellen.“


„Sag mal, wieso
kennst du dich so gut mit Rasen aus?“, blieb Rolf an der Tür stehen.


„Die Tüte von dem
Zeugs stand herum. Ich fand die Bezeichnung für simplen Samen bombastisch.“


„Für diese
Bezeichnung muss man vermutlich ´nen Zehner mehr hinblättern.“


„Garantiert!“ 


Der
Verkehrsrowdy gab alles zu. Er durfte gehen, der Führerschein blieb bei ihnen.
Ein Verfahren würde eingeleitet werden. Bei dem angeblichen Sextäter stellte
sich heraus, er hatte von fünf unterschiedlichen Personen, die ihn nicht näher
kannten, ein Alibi für die angebliche Tatzeit, da er in Apotheken Medikamente
ausgeliefert hatte, anschließend nach Flensburg zurückgefahren war. Eine
telefonische Abfrage bei den Apotheken bestätigte sein Alibi. Da gab es keine
Zeitspanne, was er zusätzlich durch die eingescannten Abgabebelege beweisen
konnte. Sie mussten ihn laufen lassen. Er beauftragte Olaf und Kerstin, zum
Feierabend nochmals mit der Frau zu sprechen. Sie mache sich strafbar, wenn sie
wahllos einen Mann falsch beschuldigte. Olaf berichtete, den Schlüssel habe man
gefunden und er würde ihn später vorbeibringen.


Bis zum späten
Abend befragten sie Leute, aber dabei heraus kam nichts. Nur etwas war
interessant, da eine Nachbarin von Sabine Kellermann und Peter Hoppe mehrmals
den Wagen mit seiner Frau vor dem Haus gesehen hatte. Sie fischte sofort aus
zig Frauenbildern Bettina Hoppe heraus. Sie sei die Fahrerin gewesen. Nein, ein
Gespräch zwischen den beiden Frauen hatte sie nie beobachtet.
















~~~


Er war am
Dienstagmorgen bereits um sechs Uhr im Büro, fand Rolf tippend vor.


„Moin! Bist du
aus dem Bett gefallen?“ Er zog die Anzugjacke aus, lockerte die Krawatte etwas.


„Moin! So wie
du. Heute ja ganz schick. Doktor Hansen meckert sonst wegen der Protokolle. Hab
schon zwei Bänder getippt. Müsste ich das den ganzen Tag machen, würde ich
kündigen. Statt sie schreibe ich immer sei und das blöde Programm zeigt das
nicht an. Was soll ich mit einem Rechtschreibprogramm, das keine Fehler
erkennt?“


„Weil es das
Wort sei gibt. Trink einen Kaffee, mach fünf Minuten Pause. Ich tippe und du
vervollständigst die Akten, suchst die Personalangaben heraus.“


„Eike, denkst
du, er hängt da echt mit drinnen?“


„Was meinst du?“


„Ich glaube es
irgendwie nicht. Seine Frau hat ihn da geleimt, damit er bei ihr bleibt, nicht
bemerkt, dass Frau Kellermann verschwunden ist. Sie jammerte, ach mir geht es
sooo schlecht. Bleib bei mir. Ach, der arme Florian und so weiter. Wir hörten,
wie sie reagierte, sobald er auftauchte. Das Wohn-, Schlafzimmer hat sie für
uns so hergerichtet, damit wir denken, alles wieder paletti. Die Braut geht
über Leichen, nur damit sie ihn zurückbekommt. Allein der Spruch, wie machen
ein neues Baby sagte eigentlich alles aus, wie sie gestrickt ist. Ein Junge
weg, na und? Der Mann kommt zurück und nun ein anderes Kind. Alles beliebig
austauschbar, nur der Ehemann anscheinend nicht. Der sieht gut aus, verdient nicht
wenig. Den konnte sie seinerzeit mit dem Jungen ködern. So einen zweiten
Dösbaddel findet man nicht fix.“


„Ähnliches denke
ich ebenfalls. Der Mann ist wichtig, da er für sie sorgt. Dazu gesellt sich der
Status als verheiratete Frau. Florian hat sich, je älter er wurde, von ihr
entfernt. Machen alle Kinder, da sie einen gewissen Freiraum benötigen, in dem
sie mit Gleichaltrigen toben, spielen, dadurch Erfahrungen sammeln. Florian
sollte das nie, sondern nur an ihrem Rockzipfel hängen, sie anhimmeln, als die
liebe Mami sehen. Was sie sagte, war Gesetz. Durch die Trennung, seine
Forderung, Florian geht in eine Kita, kam es anders und das gefiel dem Lütten
anscheinend. Florian wird aufsässiger, sagte ihr, ich will mit Papa und Sabine
dies oder jenes unternehmen. Da wäre dieser Flug nach Hamburg. Er freute sich,
jubelte, schob sie unbewusst ins Abseits. Für was also benötigte sie das Kind
noch? Der Mann trotz Kind weg. Der Junge erzählte von Sabine, hatte Freude am
Leben und sie? Nichts! Nun muss sie sogar demnächst arbeiten gehen. Die jetzige
Wohnung viel zu teuer für sie. Er hingegen plant eine neue Familie, der Hausbau
hat begonnen. Er baut all das, was sie immer wollte, ohne sie auf.“


„Nur Mütter
lieben doch ihre Kinder angeblich mehr wie die Väter? Das ist es, was ich dabei
nicht kapiere.“


Eike überlegte.
„Aus Liebe wird Hass. Sie weiß nicht, was Liebe ist, bedeutet, setzt es nur mit
Besitz, Reichtum gleich. Das Wichtigste, nämlich Ehrlichkeit ist ein Fremdwort
für sie. Deswegen das Kuckuckskind, das nur dazu diente, einen nicht gerade
armen Mann einzufangen. Tippe ich!“


Rolf jubelte
nach wenigen Minuten. „Nun ist die Hinz mit dran.“


Eike blickte zu
ihm, „erzähl!“ 


„Die nette Hoppe
hat am Freitag dreimal mit der Hinz, also Erika Hinz telefoniert. Einmal hat
die Hinz bei der Hoppe angerufen.“


„Interessant!
Wann war das?“


„16,03 Uhr.
Dauerte 11 Minuten und 40 Sekunden.“


„Das war kurz,
nachdem ich diese Person ins Präsidium bestellte.“ Eike lehnte sich in dem
Stuhl zurück, verschränkte die Hände hinter dem Kopf. „Sie sagte der Hoppe, der
Kerl lebt noch, weil die Polizei eingegriffen hat. Die Hoppe fährt zu der
Laube, da nun der Junge fix sterben muss. Das will und muss sie dem Mann
unterschieben.“


„Logo! Ein
Schuldiger muss her. Spätestens, wenn die Familie aus dem Urlaub kommt, finden
sie ihn. Deswegen hetzte sie, der Kerl muss sterben. Sie dachte, der ist tot,
kann nichts mehr sagen. Die Hinz sagte ja aus, sie habe Florian dort schreien
gehört. Dass man da trotzdem ermittelt, weiß sie nicht. Schon ist sie aus dem
Schneider. Nu muss die Hinz Butter bei die Fische geben.“


„Viel Butter“,
schmunzelte Eike, begann erneut zu tippen. 


 


Zuerst holte
Rolf Peter Hoppe. Er stellte die Staatsanwälte vor, belehrte ihn.


„Herr Hoppe, was
geschah am Tag, als Florian verschwand?“


„Man rief mich
auf meiner Arbeitsstelle an und teilte mir mit, Florian sei weg. Ich bin sofort
zu der Kindestagesstätte gefahren, wo ich erst mehr erfuhr. Anschließend bin
ich mit Herrn Klaasen zu meiner Frau gegangen, die jammerte, heulte. Kurz,
nachdem die zwei Beamten die Wohnung verlassen hatten, ging ich ebenfalls, fuhr
in die Klinik und erzählte es meiner Lebensgefährtin, anschließend war ich
daheim, grübelte, wer Florian entführt haben könnte. Mittags war ich mit beim
Suchen. Meine Frau rief zigmal an, weil ich kommen sollte, aber ich lehnte das
ab. Sabine war völlig geschockt und sie war mir wichtiger als meine hysterische
Frau.“


„Warum haben Sie
den Beamten nicht sofort gesagt, dass Sie getrennt leben?“, forschte Doktor
Hansen nach.


„Weil ich Bettina
nicht brüskieren wollte. Das war schon schwer genug für sie, dachte ich. Hat
sie wirklich Florian … getötet?“


„Vermutlich ja.
Wir haben noch kein Geständnis von ihr. Seit wann wissen Sie, dass Florian
nicht Ihr Sohn ist?“


„Seit etwa drei
Monaten. Florian wollte wissen, was Sabine im Krankenhaus macht. Sie fragte
Ihren Bruder, ob er sie einen Samstag besuchen dürfte. Er willigte ein und wir
gingen hin. Sie zeigte ihm die kranken Kinder, einen Behandlungsraum. Er
fragte, was das alles sei. Sie horchte ihn ab und er durfte das bei mir machen.
Egal, wir kamen auf Blutabnahme, weil man im Blut viel feststellen kann. Er
wollte wissen, was in seinem Blut alles ist. Doktor Kühn kam da gerade herein
und meinte, das pikst aber. Florian sagte, egal. Er nahm ihm Blut ab, mischte
da etwas hinein und Florian schaute durch ein Gerät und staunte. Ich sagte so
nebenbei, da kann man ja gleich seine Blutgruppe feststellen, falls mal etwas
ist, oder? Ich zahle das selbstverständlich. Am Dienstag brachte mir Sabine das
Ergebnis mit. Ich las seine Blutgruppe AB negativ, lachte noch, da habt ihr
euch vertan, etwas verwechselt. Sie wies das empört zurück. Eine Woche später
gab ich Haare von Florian ab, da ich einen DNA-Test wollte. Da wusste ich es
definitiv, dass er nicht mein Junge war. Ich habe nachgedacht, fragte mich,
ändert das nun etwas? Nein! Deswegen hört man nicht auf, einen Menschen zu
lieben. Florian war mein Sohn, den ich liebte. Ich war einige Tage später bei
einem Anwalt, da ich wissen wollte, ob mir meine Ex bei einer Scheidung den
Umgang mit ihm verwehren könnte. Ich wollte da vorbereitet sein. Sabine und ich
waren uns einig, machte Bettina weiter Zoff, erzählte Florian Lügengeschichten,
wie böse wir beide seien, wollten wir Florian zu uns holen. Wir möchten zwei gemeinsame
Kinder, deswegen würde Sabine Elternzeit beantragen. Bis dahin wäre auch
Florian so weit, dass er allein in die Schule gehen könnte. Ob sie dann noch
ganztags arbeiten ging oder so, musste man danach entscheiden. Sie lehnte ab,
nur Hausfrau, Mutter zu sein.“


„Herr Hoppe, in
dem Bescheid stand AB negativ?“


„Ja! Er liegt
noch daheim. Warum?“


„Weil Florian
die Blutgruppe A positiv hatte.“


„Da müssen Sie
sich irren.“


„Fakten! Gibt es
eigentlich einen Ehevertrag?“


„Ja, natürlich.
Ich bin zwar nicht reich, aber besitze einige Ersparnisse, ein nicht gerade
billiges Auto, kaufte ich damals neu, dazu kommt irgendwann das Erbe meiner
Eltern, meiner Großeltern, auch wenn ich hoffe, dass das noch sehr lange
dauert. Meine Eltern haben das bei meinem Bruder und mir gefordert. Sie wollen
ihr erarbeitetes Guthaben nicht an Fremde weitergeben, sondern nur den zwei
Söhnen zu gleichen Teilen schenken.“


„Was geschah in
den nächsten Tagen, nachdem Florian verschwunden war?“


„Ich war nur
sporadisch auf der Baustelle, war bei allen Suchaktionen dabei. Am Sonntag bin
ich nachmittags zu meiner Frau gefahren, wollte mit ihr reden, sie fragen, wo
er sein könnte. Nur man konnte mit ihr nicht reden, da immer nur kam: Bleib bei
mir. Du musst hier bleiben. Du musst mich in den Arm nehmen. Du musst mich
befriedigen. Ich bin nach etwa einer halben Stunde nach Hause gefahren.
Montagmorgen wollte ich arbeiten gehen, da rief meine Frau an, weil sie eine
Lösegeldforderung im Briefkasten gefunden hätte. Ich lenkte um, raste zu ihr.
Sie stammelte etwas von vergessen nach der Post zu schauen, deswegen sei sie am
Morgen unten gewesen. Sie tobte, ich würde sie mit allem allein lassen. Jetzt
hätte ein Herr Schäfer Florian ermordet, nur weil ich nicht gezahlt hätte. Mit
ihr normal reden, völlige Fehlanzeige. Ich rief bei der Polizei an, obwohl sie
das verhindern wollte, mir das Telefon wegriss. Ich würde Florians Leben
gefährden.“


„Wussten Sie
vorher nicht, was mit Professor Doktor Schäfer geschehen war?“


„Flüchtig, da
mir Sabine etwas darüber erzählte. Da kannte ich allerdings nicht den Namen des
Mannes. Wir waren schockiert, in welchem Ausmaß es ausgeartet war. Ich fragte
Sabine, ob ich ihn besuchen dürfte, aber sie wusste das nicht, da er auf einer
anderen Station lag. Als ich sie am Samstagmittag abholte, verweigerte man mir
einen Besuch.“


„Was passierte
am Donnerstag?“


„Ich war
arbeiten. So wie jeden Tag bombardierte mich meine Frau mit Anrufen. Abends
daheim ging es weiter. Wir konnten nicht einmal in Ruhe essen. Sabine meinte,
fahre doch kurz zu ihr. Sie ist allein und die Angst um euren Sohn lässt sie so
hysterisch reagieren. Ich fuhr hin. Es folgte das übliche Geschrei, Gemecker,
ihre Anmache. Als ich nach einer halben Stunde gehen wollte, klammerte sie sich
an mich. Ich solle bleiben, da sie nicht mehr allein sein wollte, sonst
durchdrehe. Sie würde ständig an Florian denken, wäre allmählich am Rande des
Wahnsinns. Konnte ich sogar irgendwie nachvollziehen, da sie keinerlei
Ablenkung hatte, niemand, mit dem sie sich austauschen konnte. Ich blieb!
Morgens bin ich zur Arbeit gefahren. Sie rief ständig an, heulte, wie allein
sie wäre. Da Sabine Dienst bis 22.00 Uhr hatte, fuhr ich nachmittags bei
Bettina vorbei. Sie jammerte, sie wolle auch sterben, da sie so allein sei und
so weiter. Als ich abends Sabine Bescheid sagen wollte, kreischte und tobte
Bettina, da ich nur diese Frau im Kopf hätte. Ich ließ es sein, sagte ihr, wäre
jetzt egal, da ich sowieso gleich Heim fahren würde. Theater über Theater.
Meine ehemalige Schwiegermutter rief an, heulte, meckerte, da ich nicht mal
jetzt der Mutter meines Sohnes beistehen würde. Ja, irgendwie bekam ich ein
schlechtes Gewissen und blieb dort. Auf Toilette versuchte ich Sabine zu
erreichen, aber weder auf dem Handy noch auf dem Festnetzanschluss meldete sie
sich. Ich dachte, sie schläft schon. So ging es bis Montagmorgen. Ich war nur
am Samstag kurz in der Wohnung, um mich umzuziehen. Sie war nicht da, da sie
Dienst hatte. Ich stellte ihr die Blumen hin, legte einen Zettel dazu. Ich
wollte Bettina überreden, dass sie eine Weile zu ihren Eltern fährt, damit sie
etwas abschalten konnte. Ich musste endlich wieder richtig arbeiten, benötigte
selbst zur Ruhe kommen, musste das alles verkraften. Ich glaubte nicht mehr
wirklich daran, dass man Florian fand, auch wenn Sabine mir immer etwas anderes
sagte. Ich glaube, sie versuchte sich das selber einzureden, da sie das
ebenfalls sehr mitnahm. Ich habe sie beobachtet, wie sie Florians Bild
anschaute, dabei weinte. Sie versuchte mich zu trösten, zu beruhigen, nur an ihr
ging es gewiss nicht spurlos vorbei. Sie gab sich sogar eine Teilschuld. Wäre
ich bei Bettina und Florian geblieben, hätte ich das Erpresserschreiben gleich
gefunden und er wäre da zu uns zurückgekehrt.“


„Sie wollten mit
Florian und Frau Kellermann nach Hamburg fliegen. War Frau Kellermann damit
einverstanden?“


„Erst nicht so
wirklich, da sie mit mir ihren Geburtstag allein feiern wollte. Wir sprachen
darüber und sie stimmte zu.“


„Ihre Nachbarin
sagte aus: Am Sonntagnachmittag gab es lauten Krach in der Wohnung. Sie schrie
herum, sie wolle den Jungen nicht dabei haben. Der wäre nicht sein Sohn und
jedes Wochenende müsse sie sich mit dem Balg abgeben. Was er sagte, konnten wir
nicht hören. Sie kreischte, sie wolle endlich mal einige Wochen ohne den leben,
ihre Ruhe. Sie hätte ja immer so viel zu tun und der Bengel würde nur Lärm und
Dreck machen. Er ist nicht dein Sohn, sondern ein Bastard deiner Ex. Verdammt,
begreifst du das nicht? Dann hörten wir nichts mehr.“


„Ja, Sabine
reagierte zeitweise etwas gereizt, aber das legte sich immer sehr schnell. Sie
können Sie fragen, sie hat sich auch mit Florian auf das Wochenende gefreut.“


„Was wussten Sie
über diesen Garten?“


„Florian
erzählte beiläufig, wie blöd es dort gewesen sei. Ein alter Mann hätte sofort
gemeckert, als er ihn mit dem Ball erblickte. Da er nur einmal dort war, haben
wir nicht weiter nachgehakt. Verstehen Sie, wir wollten Florian nie in einen
Konflikt bringen, so nach dem Motto, deine Mutter unternimmt nie etwas mit dir
oder nur das, was ihr gefällt, noch wollten wir ihn aushorchen. Das tat meine
Frau schon zur Genüge. Sabine und ich haben uns zuweilen nach seinem Besuch
darüber unterhalten, weil es mich oftmals ärgerte, wie wenig Zeit sie wirklich
intensiv mit unserem Sohn verlebte. So auch nachmittags. Er sollte in seinem
Zimmer allein spielen, bis er ins Bett musste. Ein Unding. War er bei uns,
haben wir mit ihm gespielt, waren spazieren oder so. Er liebte es, mit Sabine
in der Küche zu werkeln, mich mit irgendwelchen Dingen zu überraschen und …“,
er brach ab, räusperte sich. Man sah das Wasser in seinen Augen glitzern. 


„Herr Hoppe,
haben Sie nie daran gedacht, dass Ihre Frau dahintersteckte?“


„Doch! Es war
der Montag, als sie mir die Lösegeldforderung präsentierte. Sie wollte nicht,
dass ich die Polizei informiere, sondern ich sollte sofort meine Eltern, meinen
Bruder, Sabine anrufen, damit die uns alle Geld zur Verfügung stellten. Sie
äußerte in etwa, egal ob wir es brauchen oder nicht, dann haben wir wenigstens
genug Geld für ein Haus und unseren Sommerurlaub. Ich erwiderte nichts, rief
die Polizei an. Sie keifte, ob ich blöd wäre, nicht mehr denken könnte. Ich
sollte an unsere Zukunft denken und so weiter. Ich sagte ihr, es gebe nie
unsere Zukunft. Sabine wäre meine Traumfrau, mit der ich alt werden wollte, mit
der ich mir Kinder wünschte. Wir wollten in Kürze mit Florian meine Eltern
besuchen, obwohl ich gegenüber Bettina kein Wort davon sagte. Ich ging da stets
peu á peu vor.“


„Haben Sie
eigentlich im ehemaligen Ehebett geschlafen?“, erkundigte sich Rolf.


„Nein, auf der
Couch im Wohnzimmer. Ich habe ihr Schlafzimmer nicht einmal betreten. Sie
glauben mir nicht, aber ich würde Sabine nie betrügen, noch bekäme mich eine
Frau zum Sex, wenn ich nicht will. Den gab es seit fast drei Jahren nicht mehr
zwischen uns und jetzt wäre das keine Sache, die ich neu beginnen würde,
wollte. Ich habe weder mit Bettina Champagner getrunken, noch hatte ich Sex mit
ihr, habe mich dort auch nie vollständig ausgezogen. Von wem Sie da Unterwäsche
gefunden haben, weiß ich nicht. Die gehört gewiss nicht mir.“


Doktor Hansen
und Frederik blickten sich kurz an. „Herr Hoppe, Sie können gehen.“ 


„Darf ich zu
Frau Kellermann?“


„Das entscheidet
der behandelnde Arzt, nicht wir.“


„Sagen Sie mir
bitte Bescheid, wenn Sie mehr wissen, warum mein Sohn und Sabine sterben
sollten?“


„Herr Klaasen
hält Sie da auf dem Laufenden.“


„Ich glaube
ihm“, stellte Frederik fest, als er gegangen war. „Er scheint ein wenig naiv zu
sein, aber irgendwie liebenswert.“


„Herr Kristens,
holen Sie uns bitte noch eine Runde neuen Kaffee, bevor wir seine Frau
befragen. Was ist gestern bei den Befragungen herausgekommen?“


Eike reichte dem
Oberstaatsanwalt die Protokolle. „Können Sie alles nachlesen. Wenig. Eine Dame
hat öfter Frau Hoppes Wagen vor der Wohnung Kellermann-Hoppe gesehen. Sie saß
stets drinnen, ist anscheinend nie ausgestiegen, obwohl sie das nicht so genau
wusste. Was die Nachbarin aussagte, haben Sie ja gehört.“


„Schon alles
getippt?“


„Ja, wir haben
deswegen extra unseren Schlaf früher abgebrochen, damit Sie alles in den Händen
haben.“


„Sehr
lobenswert, aber unnötig. Sie sollten mehr an Ihren Sohn denken. Ich begleite
Sie nachher, da ich ebenfalls zu der Beerdigung gehe.“


„Dachte ich mir
schon, als ich Sie in dem Anzug sah.“


„Wir treffen uns
vor der Kirche mit meiner Frau.“


Es klopfte und
die Tür öffnete sich einen Spalt. „Guten Morgen! Sind Sie die
Kriminalpolizei?“, fragte der ältere Mann.


„Ja! Was können
wir für Sie tun“, sprang Eike rasch auf.


„Meine Frau und
ich kommen gerade aus der Klinik, weil wir unsere zukünftige Schwiegertochter
aufgesucht haben. Da sagte uns ein Arzt, unser Sohn wurde gestern festgenommen.
Wir sollten zur Kriminalpolizei gehen.“


„Sie sind Herr
Hoppe?“


„Ja! Ist mein
Sohn hier?“


„Nein, er wurde
entlassen, da nichts gegen ihn vorliegt. Er müsste in der Wohnung sein oder bei
Frau Kellermann.“


Der Mann atmete
erleichtert auf. „Stimmt es, dass Florians Mutter ihn ermordet hat?“


„Vermutlich! Sie
hat bisher kein Geständnis abgegeben, aber es deutet alles nur auf sie hin.“


„Diese Ehe war
generell ein Fehler. Man heiratet nicht nur, weil ein Kind unterwegs ist. Aber
Peter wollte es so. Sein Kind, was nun unterwegs ist, lenkt ihn hoffentlich von
dem Schmerz ab.“


„Welches Kind?“,
fragte Eike irritiert.


„Der Arzt hat
bei unserer zukünftigen Schwiegertochter gerade festgestellt, sie ist
schwanger. Sie war davon völlig überrascht, aber wir freuen uns.“


„Ihr Sohn wusste
es ebenfalls noch nicht?“


„Nein! Er wird
überrascht sein. Er wollte erst dann ein weiteres Kind, wenn er geschieden ist,
das Haus fertig war. Florian sollte noch mindestens zwei Geschwister bekommen.“
Der Mann verabschiedete sich und Eike nahm Platz. 


„Holen wir Frau
Hoppe, sonst geraten wir in Zeitdruck. Frau Kellermann scheint es wenigstens
besser zu gehen.“ Er schaute Eike an. „Was überlegen Sie, Herr Klaasen?“


„Sie wird dieses
Kind nicht behalten, da man vermutlich bei weiteren Untersuchungen feststellt,
es ist entweder tot oder nicht überlebensfähig.“


„Sicher?“


„Frederik, sonst
würde ich es nicht sagen. Vergessen, ich bin Doktor?“, schüttelte er verärgert
den Kopf. „Ich labere nicht herum, weil ich gern meine Stimme höre“, Eike
genervt. „Embryos sind zwar stark, überleben einiges, aber das nicht.“


„Scheun´n
Schiet. Ein weiterer Schicksalsschlag“, stellte Rolf fest.


„Ich rufe
nachher an, wann wir sie vernehmen können. Da erfahren wir gleich mehr. Mich
würde ferner interessieren, wieso Florian hier Blutgruppe AB hatte? Da wird die
Kellermann doch nicht etwas gedreht haben?“


„Fragen Sie
Doktor Kühn, wer Zugang zu dem Blut hatte. Herr Kristens, holen Sie bitte die
Verdächtige.“


Bettina Hoppe
kam leise herein, schaute die Männer an, setzte sich. Man sah ihr die
Auswirkung der Nacht in Gewahrsam an, da sie schwarze Augenränder hatte, das
dicke Make-up fehlte. 


Frederik stellte
den Oberstaatsanwalt und sich vor, bevor Rolf sie belehrte.


„Warum sollte
Frau Kellermann sterben?“


„Was habe ich
mit dieser Person zu tun? Sie hat mir meinen Mann mit Lügen weggenommen, will
dem jetzt ein Kind anhängen.“


„Woher wissen
Sie das mit der Schwangerschaft?“


„Na die war am
Dienstag beim Frauenarzt. Warum wohl?“


„Bei welchem
Frauenarzt?“


„Koch!“


Eike verließ das
Büro, suchte die Telefonnummer heraus und rief dort an. Der Arzt wollte ihm
keine Auskunft erteilen. „Sagen Sie mir bitte, war Frau Kellermann wegen des
Verdachtes einer Schwangerschaft bei Ihnen?“ Er bedankte sich, ging zurück.


„Ich war das
nicht“, tönte sie gerade.


„Frau Kellermann
war nicht wegen einer Schwangerschaft bei dem Arzt. Also eine weitere Lüge
Ihrerseits. Kennen Sie eigentlich nicht das Wort Wahrheit?“


„Man kann sich
ja irren“, erwiderte sie schnippisch. „Was wollte die dort?“


„Sie wurden
unter anderem am Donnerstag vor der Wohnung Kellermann-Hoppe gesehen.“


„Die heißt nur
Kellermann, da mein Mann die in den Wind geschossen hat. Ein billiges
Flittchen, die ihn angegraben hatte.“


„Erneut gelogen!
Er wollte sie bald heiraten, mit ihr eine Familie gründen. Selbst seine Eltern
bezeichnen Frau Kellermann als Ihre Schwiegertochter. Leugnen Sie nicht länger.
Sie waren in der Wohnung Kellermann-Hoppe. Dort wurde von Ihnen Spurenmaterial
gefunden. Also was passierte an dem Donnerstag?“


„Ich habe dieser
Schlampe meine Meinung gesagt, weil die am Tod von Florian schuld ist. Erst
ermordet sie ihn, dann will die noch von uns Geld. Weiß das mein
Schwiegervater?“


„Herr
Oberstaatsanwalt, lassen wir es. Wird sie in die Justizvollzugsanstalt
geschafft. Die Lügen dieser Frau muss sich niemand anhören. Nachweisbar haben
Sie Ihren Sohn Florian entführt, eingesperrt und am nächsten Tag brutal,
grausam, blutdürstig ermordet. Sie haben Frau Hinz durch Lügen angestiftet,
Professor Doktor Schäfer zu ermorden, weil Sie ihm Ihre abscheuliche Tat
unterschieben wollten. Sie haben Frau Kellermann gefesselt, geknebelt und
eingesperrt, damit diese verhungert, verdurstet. Das sind drei geplante Morde,
dazu kommen diverse kleinere Strafvergehen, die jedoch dabei kaum noch ins
Gewicht fallen. Sie werden dem Haftrichter vorgeführt und dürfen von dort einen
Anwalt anrufen. Kennen Sie keinen Strafverteidiger, stellt Ihnen der Staat
einen zur Verfügung.“


„Das können Sie
doch nicht machen! Das war ein Unfall.“


„Was war ein
Unfall?“


„Florian hatte
sich dort verletzt und starb. Als ich hinkam, war er tot, mein süßer Junge“,
schluchzte sie.


„Gelogen!
Ersparen Sie uns Ihre schlechten Schauspielkünste.“


„Nein, so war
es. Er wollte dorthin, sich verstecken, damit mein Mann endlich zu seiner
Familie zurückkommt.“


„Herr Klaasen“,
nun der Oberstaatsanwalt, „es ist zwecklos. Die Indizienkette plus dem
Spurenmaterial reicht aus, dass man Frau Hoppe wegen des grausamen Mordes
zulasten von Florian Hoppe anklagen kann. Damit kann man beweisen, dass sie den
Sohn bestialisch ermordete. Alles nur, weil sie nicht duldete, dass er
glücklich bei seinem Vater und dessen Lebensgefährtin war, diese Herrschaften
etwas mit ihm unternahmen. Sie hat diese Morde lange im Voraus geplant,
deswegen mit dem 72-jährigen Herrn Sievers eine sexuelle Beziehung begonnen.
Sie ist anscheinend eine Frau von der leichten Sorte, da sie Ehen zerstörte,
Männer anbaggerte, die mit in die Wohnung zum Schäferstündchen nahm. Ob ihr in
Scheidung lebender Ehemann weiß, was sie so trieb, wenn er arbeiten ging?
Müssen wir nachhaken. So kam sie an die Schlüssel zu den zwei Wochenendhäusern,
in welchem sie Florian bestialisch brutal ermordete, Frau Kellermann fesselte,
knebelte, um die Dame verhungern und verdursten zu lassen. Beide Straftaten
sind an Grausamkeit nicht zu übertreffen. Dass sie zusätzlich Professor Doktor
Schäfer ihre Straftat unterschieben wollte, eine Anstiftung zum Mord. Da sie,
obwohl sie wusste, meinen Sohn habe ich barbarisch getötet, versuchte
zusätzlich von der Familie Hoppe und Frau Kellermann 500 000 Euro zu erpressen,
ein weiterer Straftatbestand. All diese Straftaten sind nachweisbar. Eine Lüge
folgte der Nächsten. Sie haben bereits vor der Ehe Herrn Hoppe belogen, er
würde Vater. Wissen Sie nicht, wer der Erzeuger von Florian ist? Sie schoben
ihm ein Kuckuckskind …“


„Das sind
Lügen“, schrie sie.


„Wahrheit und
bewiesen. Ihr gesamtes Leben besteht nur aus Märchen. Ihr Mann weiß es schon
seit einigen Monaten, was Sie für eine Person waren, jeden Mann mitnahmen.“


„Peter weiß …“,
sie blickte die Männer entsetzt ab.


„Herr Kristens,
führen Sie die mutmaßliche Täterin bis zum Abtransport in die Zelle. Danke!“


„Nein! Florian
wollte das so. Erika habe ich nur gesagt, dass ich da etwas gehört hätte.“


„Etwas gehört,
obwohl Sie wussten, Sie waren die Mörderin Ihres Sohnes? Ihre Geschichten sind
schlecht.“


„Verdammt! Ich
wollte das dieser Schlampe in die Schuhe schieben. Der Bengel hat ständig von
der erzählt, weil die allen Mist mit dem anstellte. Er wollte bei mir diesen
Scheiß auch machen, und wenn ich sagte, Nein, meckerte er. Dann will er mit
denen nach Hamburg fahren, laberte mir jeden Tag die Ohren darüber voll. Er brauchte
eine Abreibung, so wie diese Schlampe. Er war mein Sohn, den ich richtig
erziehen musste.“


„Erziehen? Sie
haben ihn einen Tag und Nacht ohne Nahrungsmittel, ohne Wasser, ohne Toilette
dort eingesperrt. Am Freitag schlugen Sie ihn in den Bauch. Er wurde später von
Ihnen auf das Gräulichste mit dem Kopf mehrmals gegen die Fensterscheibe
geschlagen, bis diese kaputt ging. Damit er nicht schreien konnte, haben Sie
dem Kind den Mund mit Klebeband zugeklebt. Im Anschluss zerschnitten Sie dem
Jungen die Arme. Erst eine Stunde später wurde er von Ihnen erwürgt. Dass Sie
diesen bestialischen Mord lange geplant haben, zeigt, wie Sie sich an den
älteren Herrn herangeworfen haben, ihn wochenlang sexuell befriedigten, nur
damit Sie so den Schlüssel für das Wochenendhaus Hinz stehlen konnten. Das war
keine spontane Aktion, sondern sehr lange von Ihnen geplant.“


„Na und? Der
wollte weg, fragte mich, seine liebe Mami, ob er nicht bei seinem Papa und
seiner neuen Mama wohnen dürfte, weil da alles viel schöner wäre. Sie bauten
ein Haus, wo er in einem großen Garten mit seinem Papa und anderen Kindern
spielen dürfte. Er wollte mich aber manchmal besuchen kommen.“


„Wann hat
Florian Ihnen das gesagt?“


„Weiß ich nicht,
vier, fünf Wochen ist es her. Haben Sie das Haus gesehen? Eine Villa! Ich wohne
in einer kleinen Dreizimmerwohnung. Das ist mein Haus und diese Schlampe wird
nie, nie, nie dort einziehen. Die hat meinen Jungen ermordet, mir meinen Mann
weggenommen. Wäre die nicht da, wären wir eine glückliche Familie geblieben.“


„Ihre
Ausdrucksweise sagt alles über Sie aus. Kein Wunder, das Florian von so einer
Person weg wollte. Sie lügen permanent, da Ihr Mann bereits Monate früher
ausgezogen ist, die Scheidung einreichte. Frau Kellermann lernte er erst viel
später kennen. Auf dem Bauplatz hat man gerade erst angefangen, den Keller
auszuheben.“ 


„Ich habe die
Pläne gesehen. Eine Villa! Ich habe es der Schlampe gesagt, sie wird dort nie
wohnen. Er war verheiratet und das wird er immer bleiben. Es gibt nie eine
Scheidung, weil er jetzt gesehen hat, wohin das führt. Er ist mein Mann und wir
werden wieder so glücklich sein, wie vorher, zumal wir bald Nachwuchs
bekommen.“


„Wann haben Sie
es Frau Kellermann gesagt?“


„Als sie mir das
Geld holte, damit mein Florian zu uns zurückkommt.“


„Welches Geld?“


„Denken Sie, ich
lasse mich von Ihnen bestehlen? Das gehört mir, so wie alles von der Schlampe.
Die wollte meine Familie zerstören. Aber nicht mit mir.“


Doktor Hansen
schüttelte den Kopf. „Es ist zwecklos. Sie haben Ehen zerstört, da Sie mit
verheirateten Männern ins Bett gingen. Frau Kellermann ist und war nie so
billig wie Sie. Frau Hoppe, Sie werden in einer psychologischen Einrichtung
untersucht werden, da Sie unter massiven Wahrnehmungsstörungen leiden, eine
Gefahr für die Allgemeinheit sind. Führt sie ab.“


„Ist diese
Schlampe wenigstens tot?“, keifte sie.


„Nein, ist sie
nicht. Herr Hoppe und seine Eltern sind bei der Dame, damit sie schnell
gesundet. Warum haben Sie eigentlich mit Frau Hinz telefoniert?“


„Sind Sie blöd?
Der fremde Kerl hatte meinen Florian missbraucht und ermordet. Der musste
deswegen auch sterben.“


Rolf führte die
Frau hinaus, die nun laut tobte, mit Ausdrücken nur so um sich warf. Frederik
eilte hinterher und es herrschte Ruhe.


„Mann bin ich
froh, wenn sie abtransportiert wird.“


„Wir werden
morgen Frau Hinz damit konfrontieren. Da bekommt sie noch mehr Ärger. Sie
vernehmen bitte den Ehemann dazu.“


„Er war
nachweisbar, zu dem Zeitpunkt arbeiten.“


„Trotzdem!
Eventuell gab es da im Vorfeld Gespräche. Morgen werden Sie den
Obduktionsbericht erhalten. Sobald das Ehepaar Hinz aus dem Urlaub zurück ist,
müssen auch sie vernommen werden. Vorher müssen alle Parzellenbesitzer näher
befragt werden.“


„Das erledigen
wir am Nachmittag.“


„Sehr schön und
denken Sie an den Professor.“


„Bei ihm haben
wir uns für 14.00 Uhr angemeldet.“


„Ich höre, Sie
haben an alles gedacht. Überprüfen Sie bitte, ob an dieser Geschichte mit dem
Geld etwas ist. Jetzt haben wir noch kurz Zeit und trinken ohne Arbeit einen
Kaffee. Ich hasse laut keifende Frauen.“


 


Sie schlenderten
nebeneinander Richtung Friedhof.


„Er war trotz
allem, was du von ihm hältst, ein feiner Mensch, hat viel für die Stadt, die
Menschen getan und geschaffen.“


„Ich hatte
nichts gegen Herrn Schiller, nur er sollte meinen Sohn in Ruhe lassen. Ich
wollte weder für Torben die Kleidung umsonst haben, noch sonstige familiäre
Bindungen. Torben ist nicht mit ihm verwandt, sondern nur ein unehelicher,
ungewollter Sohn seines ehemaligen Schwiegersohnes, der ihn sogar ermorden
wollte.“


„Du musst es anders
sehen. So wie halb Husum hat ihm dein Lütter gefallen. Mudding hat mal gesagt,
Gene hin oder her, Kinder erzieht man mit dem Herzen und nur das macht aus
ihnen starke Persönlichkeiten. Alles andere ist dumm Tüch von Professoren,
damit sie was zu melden haben oder Elternteilen, weil sie Schlamperei damit
entschuldigen wollen. Du hast mit dieser Adoption ein völlig neues Kapitel in
unserer schönen Stadt aufgeschlagen. Kriminalbeamter nimmt ein Baby auf, dessen
Mutter man ermordete. Das war eine Sensation, aber alle Menschen, die von
deinem Schicksalsschlag wussten, haben es dir gegönnt. Damit bist du in den
Fokus von Klatsch und Tratsch gerückt. Der attraktive, liebe, nette, stets
höfliche Arzt, Kommissar und das Baby vom Deich. Eine Schnulzengeschichte.
Torben entwickelte sich prächtig, wurde bereits mit einem Jahr zum Liebling der
Damenwelt. Er ist aufgeweckt, sehr höflich, sieht nüddelich aus. Dass er dazu
immer schick gekleidet ist, ein weiterer Punkt. Der Schiller-Laden hat das zu
spüren bekommen, da andere Frauen da mitziehen wollten. Plötzlich liefen die
Jungs nicht mehr nur in langer Jeanshose herum, sondern es waren ¾ Hosen mit
Boots, ausgefallene Shirts und Pullover, dazu Schals, Basecapes, andere
modische Accessoires. Keiner sah in Torben mehr das bedauernswerte Waisenkind,
sondern nur noch den stets toll gekleideten, gut erzogenen Sohn von unserem
Hauptkommissar; der nüddeliche Klaasen, der seinem Papi immer ähnlicher wird,
obwohl das genetisch nicht sein kann. Unwichtig! In zwei Jahren tratschen sie,
er sieht wie du aus. Für Torben jedoch umso besser. Herr Schiller wollte dir
damit nur danken, da die Kinderabteilung immense Gewinne plötzlich
verzeichnete.“


„Weißt du, das
mit den Klamotten, ist ein Witz. Er rennt durch den Laden, zeigt mir, was ihm
gefällt und ich kaufe das Zeugs, falls es in seiner Größe da ist. Er guckt
zuweilen Sesamstraße, die Sendung mit der Maus. Da trug irgendwer solche bunten
Gummiarmbänder. Er sieht die, findet die cool und ich kaufe den Snaksch. Der
Bär läuft mit einem Basecape herum und findet er ebenfalls cool. Sein
Lieblingswort, was er von meinem Neffen übernommen hat. Was die Leute daraus
machen, ist zu dusselig.“


„Lass sie doch“,
lachte Christian Hansen. „Haben sie Gesprächsstoff. Torben kurbelt die
Wirtschaft an und die Stadt freut sich über ein paar Steuereinnahmen mehr. Der
kleine Klaasen ist eben ein nüddeliches Kerlchen.“


Eike lachte.
„Krischan, sage zu ihm Kerlchen und dann erlebst du ihn böse. Er ist nämlich
schon groß.“


„Kenne ich von
meinen Enkeln. Sie konnten kaum sprechen, aber waren sooo goooss. Das R fehlte
da immer. Waren wir früher anders? Ich habe meinem fünf Jahre älteren Bruder
das Fahrrad geklaut, kam nicht mal richtig drauf und fiel prompt damit auf die
Nase, alles, weil ich eben so groß war. Mein Großvater sagte damals, mit dem
groß sein, sollte ich noch ein paar Jahre warten. Der Mensch ist viel zu kurz
ein Kind. Ich war schrecklich empört darüber. Das sind die wenigen Dinge, die
selbst in der heutigen Zeit Bestand haben.“


Eike begrüßte
Krischans Frau, wechselte einige Worte mit ihr, schlenderte weiter, begrüßte
die beiden Damen Schiller, den Enkelsohn mit Frau, kondolierte, bevor er sich
zu einigen anderen Trauergästen neben dem Ehepaar Hansen gesellte. Er hoffte
nur, dass der Zirkus bald vorbei ginge. Allerdings musste er über eine Stunde
ausharren, sich anhören, welch guter Mensch gestorben war. Stets das gleiche
Gerede: Nur die besten Leute starben. Seine Gedanken wanderten zu Iris und
Tobias. Zu ihrem Trauergottesdienst war er halb betrunken gegangen. Er wollte
nicht wahrhaben, dass sie tot waren, er sie nie wiedersehen, lachen hören
würde. Er wollte sie im Sarg sehen. Sein Opa hatte ihn nach Hause geschafft, in
das Gästezimmer gesperrt. Eine Woche lebte er im Haus seiner Großeltern, bekam
keinen Tropfen Alkohol, begriff durch zig Gespräche, dass seine Frau, sein Sohn
nie wiederkommen würden. Andrees sagte seinerzeit zu ihm: Es gibt nun zwei
Perspektiven. Du säufst dich zu Tode, obwohl es schneller geht, wenn du ein
paar Tabletten schluckst. Die zweite Variante, die Iris gewollt hätte, du
lernst, damit zu leben. Der Schmerz wird weniger, wenn du begreifst, dass auch
du nur ein Leben hast. Das gilt es zu meistern, nicht es mit Alkohol zu
vergeuden. Er hatte sein Leben in die Hand genommen, aber es war ein
andersartiges Leben gewesen, da die Empfindungen geblieben waren. Er wollte es
nicht, aber er konnte sie, die Bilder von damals nicht vergessen. Verdrängen ja
- vergessen nein. Erst durch Torben lernte er wieder wirklich zu lachen, Spaß
an unzähligen Kleinigkeiten neu zu entdecken und wie schön die Gefühle waren,
die er merkwürdigerweise vom ersten Moment an für diesen kleinen Knirps
empfand. Auch jetzt fragte er sich, ob er Torben eigentlich damit einen
Gefallen getan hatte, dass er ohne Mama aufwuchs. Wäre er in einer richtigen
Familie nicht besser aufgehoben? Bei ihm lernte er nie Mutterliebe kennen. War
das gerecht? Er hatte dafür gekämpft, dass er den Säugling bekam, sogar
deswegen heftigen Streit mit seinen Eltern ausgefochten, sein Leben erneut
vollständig verändert, alles nur, weil er ihm so viel wie möglich seiner Zeit
widmen wollte. Nur reichte das? Seine Oma, Mutter, Schwester waren kein Ersatz
für die fehlende Mutter. Er spürte eine warme Hand und war in der Gegenwart,
schaute Frau Hansen an. Er sah ihr an, dass sie wusste, an wen er gedacht
hatte.


Er wartete, bis
der Sarg herabgelassen war, warf etwas Erde darauf und verabschiedete sich.
Sein Gesteck hatte man direkt angeliefert und das würden später die
Friedhofsgärtner platzieren. Da stand dann auch Torbens Name mit darauf. Das
war das einzige Zugeständnis gewesen, zu dem er sich nach langer Diskussion mit
seinen Großeltern hatte hinreißen lassen.


Er fuhr kurz
heim, zog sich um, da er sich in dem Anzug nicht sonderlich wohl fühlte. Den trug
er nur zu Beerdigungen.


 


„Alles
überstanden?“


„Ja, war halb so
tragisch. Beerdigungen liegen mir einfach nicht. War irgendetwas?“


„Doktor Kühn
sagte, er habe da nur wegen der Schwester zugestimmt, wäre noch wütend über so
ein Vorgehen gewesen. Er habe das Röhrchen im Behandlungszimmer stehen
gelassen, da sie es ins Labor bringen wollte. Wäre ja auch das Mindeste
gewesen. Er will nun forschen, wieso Florian dort eine andere Blutgruppe als
bei dem Kinderarzt in Flensburg hatte. Er meldet sich. Ansonsten alles ruhig,
außer dass jemand in drei BMWs eingebrochen, Kameras, Handys, eine Handtasche
und ein Navi entwendet hat. Alles innerhalb einer halben Stunde auf dem
Parkplatz Schiffbrücke.“


„Waren alle
abgeschlossen?“


„Ja! Martin ist
selber hingefahren. Es hat angeblich niemand etwas bemerkt.“


„Am helllichten
Tag, wo Touristen en gros herumlatschen, wo vor den Kneipen zig Leute sitzen,
bricht eine Figur drei Autos auf, holt die Wertgegenstände heraus und keiner
kriegt etwas mit? Woher kommen die Halter?“


„Hamburg!“


„Alle drei?“


„Ja!“


„Neue
Fahrzeuge?“


„Ja! Die Halter
waren essen, kamen zurück und stellten den jeweiligen Diebstahl fest.“ 


„Snaksch! Gehen
wir hin! Das stinkt!“


Sie trafen die
Halter neben vier Polizisten vor Ort an. 


„Eike, sie haben
eindeutig nicht abgeschlossen, bestreiten das. Es gibt keinerlei Spuren eines
gewaltsamen Eindringens“, berichtete Martin sofort.


„Kriminalpolizei
Husum. Die Fahrzeugscheine bitte“, wandte er sich an die Männer. 


„Haben wir
bereits vorgezeigt.“


„Ich möchte die
sehen.“ Er musterte die drei Nobelkarossen. Sahen sehr neu aus. „Die Herren
kennen sich?“


„Nein! Zufall!“ 


„Wo war wer?“
nahm er den Ersten entgegen, schaute den an. „Rolf, lass ihn überprüfen“,
reichte er ihn weiter. „Gib die Fahrgestellnummer mit durch.“


Er schaute den
Mann an. „Ich warte. Wo waren Sie essen.“


„Dort“, deutet
er auf das Lokal, vor dem direkt das Auto stand.


„Nun die anderen
Herren.“


„Ich war um die
Ecke in einem Restaurant.“ 


Auch dessen
Fahrzeugschein reichte er weiter. „Martin, Kerstin, schaut euch bitte in den
Autos um.“


„Was soll das?“


Eike grinste.
„Ich denke Sie wurden bestohlen? Da müssen wir genauer nachsehen,
Fingerabdrücke nehmen, DNA-Material sichern. Einen 7er-BMW öffnet man nicht
innerhalb von einer Sekunde und holt da Gegenstände heraus, zumal niemand etwas
bemerkte.“ 


„Wollen Sie
behaupten, wir lügen?“


„Geben Sie mir
den Fahrzeugschein. Wurden die Personalausweise, Führerscheine überprüft?“


Olaf nickte.  


„Sie sind
zufällig zum Essen nach Husum gefahren, parkten zufällig nebeneinander und
wurden zufällig ausgeraubt? Ist das so korrekt?“


„Wir … Ich komme
von Sylt, will nun nach Hamburg.“


„Gut, bleiben
Sie beim wir. Vereinfacht das alles. Sie kennen sich, waren essen und haben im
Eifer des Gefechtes vergessen, die Wagen zu verschließen.“


Die drei Männer
blickten sich an. „Ja!“, gab man zu. „Unsere Frauen drängelten, wollten noch
einkaufen.“ 


„Na bitte, geht
doch. Nehmen wir so auf, da es Diebstahl bleibt, den allerdings keine
Versicherung ersetzt. Nennt man Versicherungsbetrug. Da sie aber den Schaden
nun selber begleichen müssen, lassen wir das weg. Belügen Sie nicht die
Polizei, sonst geht das richtig böse aus. Wenn Sie sich so einen Wagen leisten
können, dann ja wohl auch ein neues Handy. Wieso ist ein Navi weg?“


„Entschuldigung!
Es war dusselig von uns. Ich habe das vorhin in Bredstedt für meinen Neffen
gekauft, da der noch einen älteren Wagen fährt. Es lag auf der Rückbank noch
Original verpackt.“


„Eike, komm
her!“


Er ging zu der
Kollegin und staunte nicht schlecht, was sie da aus dem hinteren Seitenfach
geholt hat.


„Oh, oh! Kokain,
wie ich vermute. Nun wird es wesentlich ernster“, nahm er ihr einen Beutel ab,
öffnete.


„Kurt, du
Trottel, musstest auch Stunk machen“, meckerte einer.


„Erst denken,
dann handeln. Nun stellen wir alle drei Fahrzeuge sicher und nehmen sie
auseinander. Sie dürfen so lange auf der Wache warten. Jetzt allerdings reden
wir von versuchtem Versicherungsbetrug, jede Menge Kokain. Wurde wirklich etwas
gestohlen?“


„Ja! Das ist nur
Eigenbedarf.“


„Sicher! Wie
viele Gramm sind das? 90, 100? Eine DNA-Probe wird feststellen, welche Menge
Sie davon täglich konsumieren. Dass man unter Drogeneinfluss nicht Auto fährt,
wissen Sie ebenfalls nicht? Wann kommen die Ehefrauen?“


„Sie wollten
noch einkaufen gehen.“


„Ihre Frau ohne
Handtasche?“


„Da haben wir
das ja bemerkt.“


„Schluss mit dem
Theater. Olaf, Gunnar, liefert sie im Büro ab. Martin, Kerstin und Rolf, ihr
fahrt die Karren weg. Sie blockieren Parkplätze. Von den Herren benötigen wir
einen Drogentest. Ich warte auf die Ehefrauen und bringe sie mit. Nicht dass
sie Angst bekommen, man hat sie ausgesetzt. Tastet sie bitte ab, nicht dass wir
da eine weitere Überraschung erleben. Geben Sie die Autoschlüssel bitte her“,
streckte er die Hand aus.


Er setzte sich
auf eine Bank, wartete, wartete, wartete. Endlich, nach über einer Stunde,
kamen drei sehr junge Frauen mit Tüten bepackt an, schauten sich suchend um.
Eike ging zu ihnen, stellte sich vor. „Sie suchen die Herren Eckert, Wellner
und Freder?“


„Ja, ist etwas
passiert?“


„Kommen Sie
bitte mit. Es ist nicht weit. Da finden Sie die Herren.“


„Aber wieso?“


Er musterte die
drei Frauen an. Alle trugen eine Handtasche. Interessant! „Welche ist die
Gespielin von Herrn Wellner?“


„Ich, aber ich
bin keine Gespielin, sondern seine Freundin.“


„Was sagt seine
Frau dazu? Egal, da uns kein Ehebruch interessiert. Sie haben eine hübsche
Handtasche.“


„Ja, gerade
gekauft. Die andere hat man aus unserem Wagen gestohlen. Ach ja, deswegen!“ Nun
setzte ein Geschnatter ein.


Er führte die
Frauen ins Büro, winkte Rolf heraus. „Und?“


„Wer sind die
Bräute?“


„Die angeblichen
Ehefrauen. Gackernde Hühner.“


„Laut Papier
alle sauber. Geschäftsmänner, alle verheiratet, alle Kinder. Test bei allen
drei positiv - sie sind vollgedröhnt. In dem Wagen Wellner wurden 125 Gramm
Koks, eine Walther und 37 000 Euro Bargeld gefunden. Der Wagen Eckert nur
Bargeld: 52 000 Euro. Bei Freder bisher Koks, aber mehr weiß ich noch nicht.
Keine Handys. Das Navi hat er wirklich gekauft und mit Karte bezahlt. Axel hat
sie in die Klinik geschickt, wegen der Drogen. Ich habe es probiert, alle
öffnen und schließen einwandfrei.“


„Prüfen wir, ob
die Gespielinnen auch zu gedröhnt sind, müssen sie nämlich hier bleiben, weil
keiner fahrtauglich ist. Du nimm die Sachen in einer Anzeige auf. Schicken wir
nach Hamburg. Da können die sich um das viele Bargeld kümmern.“


Die sechs
Personen mussten in Husum übernachten, da man allen Drogenkonsum nachgewiesen
hatte, ob sie das regelmäßig längerfristig konsumierten, würde man später erst
wissen, da das nun Sache des LKAs war. Eike rief in Hamburg an. Bargeld,
Kokain, die Waffe sollte man direkt mit einem Bericht zum LKA schicken. Der
dortige Kollege wollte mit der Staatsanwaltschaft Rücksprache halten, ob man
noch heute die Wohnungen oder Häuser, Geschäftsräume durchsuchen sollte.


Doktor Kühn von
der Kinderstation rief an. Er berichtete, dass die Blutprobe von einem Mats
Berger stammte. Eindeutig. Das Labor suche nach dem Blut von Florian Hoppe.
Keiner verstehe dort, wie das passieren konnte. Die dortigen Kollegen gingen
von keiner Verwechslung aus. Schwester Sabine habe die Blutprobe von Mats
Berger vermutlich falsch beschriftet, obwohl die bereits am Freitag entnommen
wurde. Da das Ergebnis nicht vorlag, habe man am Montag nochmals dem kleinen
Mats Blut entnehmen müssen. Wo die von Florian gelandet war, unbekannt. 


„Rolf, da wird
doch nicht die liebe Frau Kellermann was gedreht haben?“, fragte Eike auf dem
Weg zum Professor. „Sie wusste nicht, dass Florian wirklich nicht sein
leiblicher Sohn war, wollte das durch ein gefälschtes Ergebnis beweisen. Er ist
nicht dein Sohn, ergo geht er dich nichts an. Nun muss er nicht mehr zu uns
kommen.“


„Sie war doch
immer lieb zu dem Jungen.“


„Musste sie
zwangsläufig, sonst hätte er sie in die Wüste geschickt. Sie hat das geschickt
aufgebaut, zum Schluss noch die rasche Schwangerschaft. Er hatte bei seiner
ersten Frau ja gesagt, ergo nun bei ihr dito.“


„Ich glaube das
nicht.“


„Warten wir ab.“


„Eike, du siehst
Frauen teilweise zu schwarz. Nicht alle wollen einen Mann ergattern, geheiratet
werden oder gar jemand, der sie finanziell versorgt.“


„Sage ich ja
auch nicht. Sind wohl die wenigsten. Einige von der Sorte gibt es trotzdem.
Sabine Kellermann gehört dazu.“


Mit Verspätung
trafen sie bei dem Professor ein. Im Gesicht von Ralf Schäfer sah man reichlich
die Spuren der Attacken.


„Ich muss mich
bei Ihnen bedanken, Herr Klaasen. Ohne Sie würde ich jetzt vermutlich schon
eingeäschert sein.“


„Es war Herr
Steffens, der uns darüber in Kenntnis setzte. Seine Frau und einige andere
Passanten wollten Ihnen zu Hilfe eilen, wurden jedoch von dem Mob daran
gehindert. Sie rief ihren Mann an, der uns. Was ist an dem Tag geschehen?“


„Ich kam aus der
Klinik, sah bereits von Weitem jede Menge Leute vor dem Haus stehen. Eine Frau
kreischte, da ist der Kerl. Ich gehe ins Haus, da folgten mir einige Herren,
als ich aufschließen will, schlug der Erste zu. Jemand nahm mir den Schlüssel
weg, schubste mich in die Wohnung und sie fielen über mich her. Einmal fragte
einer dieser Schläger, wo der Junge sei. Ich wusste nicht, von was er sprach.
Man entfernte aus meiner Hosentasche alles. Diese keifende Frau nahm das in
Empfang, tobte, der Junge sei nicht hier, da sie mit einer Karin alle Räume
durchsucht hätte. Sie hielt die Akte eines Jungen aus München in der Hand, die
sie aus meinem Koffer gestohlen hatte. Der Verbrecher hat schon den nächsten
Jungen ausgesucht. Max Stadler. Wir müssen sofort die Eltern benachrichtigen,
was der plante. Kennt die jemand? Guckt mal, das Mordwerkzeug habe ich
ebenfalls gefunden, zeigte sie mein OP-Besteck. Diese andere Frau tobte, sie
sollten mich so lange bearbeiten, bis ich gestehen würde. Eine Bettina wolle
endlich wissen, wo der Leichnam wäre. Die andere Frau schrie, der muss genau so
sterben, wie der arme Junge. Die andere nun wieder: Kastriert ihn, bevor ihr
ihn abstecht, so wie der es mit den armen Kindern immer macht. Irgendwann wurde
ich ohnmächtig.“


Rolf legte ihm
zwanzig Fotos vor. Er tippte auf Erika Hinz, Karin Stöcker und fünf der Männer,
die ihn da geschlagen, getreten hätten. Ein weiterer Mann habe mit dem Messer
auf ihn eingestochen. Auch den fischte er aus dem Stapel heraus. Das Geld, die
Ausweise, et cetera habe er nicht zurückerhalten. Für seine Frau hatte er an
dem Morgen einiges zum Hochzeitstag gekauft, der am Mittwoch stattfand. Auch
das hatte Frau Hinz entwendet.


Sie fragten bei
dem Juwelier, in der Parfümerie nach, die Verkäuferinnen bestätigten jeweils
den Verkauf.


Mit Rolf fuhr er
zu den zwei Männern, Karin Stöcker nahmen diese wegen des versuchten Totschlags,
Wohnungseinbruchs fest. Die Frau tobte, wütete und sie waren froh, als sie
endlich weggesperrt war.


Eike rief
Christian Hansen an, berichtete von der Aussage, dass Frau Hinz 840 Euro neben
den amtlichen Ausweisen, auch die Bankkarten, eine Sicherungskarte für die
Münchner Klinik, ein Flugticket, eine Bahnkarte, ein Schlüsselbund für sein
Haus, den Autoschlüssel, ein Parfüm für 540 Euro, eine Kette für 3 290 Euro,
eine Krankenakte, dazu OP-Besteck für 17 300 Euro gestohlen hatte. 


„Krischan sagt,
nun kommt sie noch zusätzlich wegen Diebstahls ran. Er wird versuchen, daraus
versuchten Mord nicht nur Totschlag zu zaubern. Da werden sie viele Jahre
sitzen. Er schickt gleich einen Wagen, der die Figuren abholt. Er hatte richtig
gute Laune deswegen.“


„Ich auch, wenn
diese Furie weg ist. Nun wissen wir wenigstens, dass die Hoppe auch dabei
mitgemischt hatte.“


„Ich kann mir
die zwei Weiber so richtig vorstellen. Die Hinz tönte, da ist ein Mann, den ich
nicht kenne, der mir nicht seine Lebensgeschichte erzählte. Die Hoppe findet
endlich jemand, dem sie ihren Mord in die Schuhe schieben kann, schnieft der
Hinz die Ohren voll, dass der Fremde, den ja niemand kennt, der Mörder von
Florian sei. Nun schaukeln sie sich höher und höher, was er noch alles mit dem
Jungen angestellt hatte. Haben sie ja schon so bei anderen Fällen im Fernsehen
gehört. Die Hinz schwingt sich nicht nur ans Telefon, sondern tratschte es
jedem Menschen, dem sie begegnete weiter. Wir müssen was unternehmen. Je öfter
sie die Geschichte erzählte, desto blutrünstiger wird sie, lügt dabei das Blaue
vom Himmel. Andere Weiber mischen mit, hetzen so richtig ihre Männer auf. Es
eskaliert. Die Hoppe sitzt daheim, kippte noch einige Wodka hinter, lachte sich
ins Fäustchen, da sie nun keine Angst mehr haben musste, dass man sie
verdächtigte. Der Professor ist tot, kann nichts mehr sagen, dachte sie,
breesig, wie sie nun Mal ist. Ihr Mann kommt zu ihr zurück, damit man gemeinsam
den Tod des Jungen beweinen kann und alles ist wieder rosarot für sie.“


„Als das nicht
funktionierte, musste Frau Kellermann weg. Weißt du, was für mich bei dieser
abscheulichen Geschichte noch schlimmer gewesen wäre, wenn der Junge, weil wir
ihn nicht fanden, irgendwo jämmerlich verhungert oder so wäre.“


„Rolf, das ist
mir auch einige Male durch den Kopf gegeistert. Man hat ihn irgendwohin
verschleppt und keiner kümmert sich mehr um ihn. Fahren wir zu dieser
Gartenkolonie. Mich interessiert zu sehr, warum da niemand etwas mitbekommen
hat. Es ist herrliches Wetter, warm, alles blüht. Da sind doch die Leutchen im
Garten, buddeln, sonnen sich, feten, schlafen dort teilweise. Keiner hat etwas
bemerkt? Keiner hat Frau Hoppe gesehen? Sie hat Florian und Sabine Kellermann
nicht nachts dorthin verschleppt, sondern am helllichten Vormittag. Sie musste
das Tor, die Hütte aufschließen. Nun stell ich mir Florian vor. Sie köderte
ihn. Er stellt fest, die Mutter hat gelogen, fährt mit ihm dorthin, wo es ihm
überhaupt nicht gefallen hat. Da meckerte er doch, oder? Sie hat auch nicht
viel Zeit, Erklärungen abzugeben, da sie sich ausrechnen kann, man schlägt
schnell Alarm und sie muss dort erscheinen. Sabine kann sie unmöglich geknebelt
dorthin geführt haben. Sie steht wartend dabei, wie die Hoppe alles
aufschließt, wehrt sich nicht, haut nicht ab? Sabine ist sportlich und hätte
vermutlich keine Mühe, die Hoppe auf den Boden zu ringen.“


„Was ist mit
einer Art Betäubung?“


„Bei Sabine wäre
es möglich, nicht bei Florian. So schnell wirkt da nichts. Rolf, rechnen wir.
Anette geht hinein, will Saft für die Kids holen. Sagen wir fünf Minuten dauert
es, den in sechzehn Gläser zu gießen. Sie kommt raus, Florian ist nicht da. Sie
suchen. Sagen wir zehn Minuten. Sie ruft die Mutter, uns an. Die kommt
angerannt. Rechnen wir noch Karenzzeit dazu, sind wir unter dreißig Minuten.
Das kann die Hoppe gerade so geschafft haben, war vermutlich schon knapp, nur
bei der allgemeinen Aufregung bemerkt niemand, dass sie erst einige Minuten
später erscheint. Sie müsste ein Betäubungsmittel dosiert verwendet haben, da
Florian als auch Sabine noch laufen konnten. Woher hat sie das und noch
wichtiger, woher weiß sie, wie man das verwendet?“


Rolf überlegte
eine Weile.


„Eike, was ist,
wenn sie mit dem Jungen nur um die Ecke gefahren ist, dort haut sie zu, sperrte
ihn in den Kofferraum, fesselte und knebelte ihn, stellt den Wagen vor der Tür
ab, geht hoch. Nun hat sie bis zum Abend Zeit, ihn wegzuschaffen.“


„Sehr gute Idee!
Der Wagen steht ja noch bei uns, sollten wir uns den Kofferraum näher ansehen.
Das wäre eine Erklärung. Gucken wir uns morgen Vormittag an. Jetzt klappern wir
die Hütten ab.“


„Ach ja, morgen
früh bekommen wir die Bankdaten von der Kellermann.“


 


Es war ein
Reinfall, da niemand etwas mitbekommen hatte. Ja, die Frau mit dem Jungen wurde
dort zwar gesehen, aber wie genau die Frau, der Junge aussah, wusste keiner der
Leute. Bei der Familie Hinz auf dem Grundstück habe man nie eine Person
bemerkt. Die Leute bestätigten, dass sie darauf extra noch geachtet hätten, da
man wusste, sie sind in Urlaub gefahren.


Zum Schluss
liefen Eike und Rolf nochmals die Grundstücke Hinz und Sievers ab und dann
fanden sie, wie man darauf gelangt war, ohne dass es jemand bemerkte.


Rolf rief Herrn
Sievers an, da der sofort zu seiner Parzelle kommen sollte.


Sie zeigten ihm
den hinten durchtrennten Maschendrahtzaun, der so gleichzeitig den Zugang zu
Hinz und Sievers ermöglichte. Da überall Büsche, Sträucher standen, war man so
vom Parkplatz aus, ohne dass man eine Menschenseele traf, auf die Parzellen
gekommen. Dort musste man nur schauen, ob jemand kam, bevor man aufschloss.
Herr Sievers war völlig außer sich, als er das gewahrte. Man müsse da umgehend
etwas unternehmen.


„Herr Sievers,
hat sich Frau Hoppe eigentlich das Grundstück näher angesehen?“


„Ja, meine Frau
hat sie herumgeführt, wegen der Größe und so.“


„Hat sie sich
dabei nach den Nachbarn erkundigt?“


„Sie wollte
wissen, wie die so wären, ob es Kinder hier gebe und so. Meine Frau erzählte
von der Familie Hinz, den zwei Jungs und das die bald in Urlaub fahren würden.
Danach könnte sie ja mit ihrem Sohn mal vorbeikommen, da ihr Sohn mit denen
spielen könnte. Ich sagte meiner Frau danach, sie solle hier nicht Hunz und
Kunz einladen.“


„Sag mal, hat er
Angst, dass man ihm ein Stück Wiese klaut?“, erkundigte sich Rolf, als sie zu
dem Wagen spazierten.


Eike lachte.
„Englischer Rasen. Vermutlich! Stell dir vor, den betritt jemand? Die Welt
ginge unter. Weder außerhalb der Hütten noch innen ist das Geringste, was
wertvoll ist. Rolf, sie hat das von langer Hand geplant, hat sich den richtigen
Dösbaddel dazu ausgesucht. Sie schläft mit ihm. Er kommt sich wie ein toller
Aufreißer vor, der eine vierzig Jahre jüngere Frau in die Kiste ziehen kann.
Sie erfährt so, wo die Schlüssel liegen. Das mit der Nachbarlaube war purer
Zufall. Sie erfährt durch ihn, seine Frau, durch die Schwägerin, also Erika
Hinz, das Familie Hinz verreist und das ist genau der richtige Zeitpunkt. Sie
fährt ein, zwei Tage vorher abends hin, durchtrennt den Zaun so, dass sie
jederzeit auf das andere Grundstück ausweichen kann, falls etwas Unvorhergesehenes
geschieht. Sie holt den Schlüssel, zur Hütte Hinz dort heraus. An die Ermordung
von Sabine Kellermann hat sie da noch nicht gedacht. Sie rechnete fest damit,
ist der Junge verschwunden, kehrt er reumütig zu ihr zurück, zumal sie ihn
gewiss mit Vorwürfen, welche große Schuld er daran trage, überhäuft hat,
zusätzlich will sie Geld. Viel Geld! Nur er schaltet uns ein. Ein Traum nach
dem anderen zerplatzt. Der Sohn ermordet, die Nebenbuhlerin noch da. Er will
von ihr nichts wissen und der große Reichtum bleibt ebenfalls aus. Die Schuld
schiebt sie Sabine in die Schuhe. Sie sieht die Frau zu einem Frauenarzt gehen
und sofort denkt sie an eine Schwangerschaft, obwohl es nur eine allgemeine
Untersuchung war. Nun muss sie handeln. Sie denkt, damit sind all ihre Probleme
gelöst. Dass ihr Mann selbst dann nicht an der Ehe festhalten würde, kapiert
sie nicht.“


 


Er kam aus dem
Kinderzimmer, freute sich, dass Torben schlief, da störte das Telefon. Als er
die Nummer von Claudia sah, überlegte er, ob er sich das antun sollte.


„Ja, was gibt es
noch?“ „Nein, gewiss nicht. Da Thema ist erledigt.“ „Ich sagte, Nein. Es gibt
nichts mehr zu reden.“ „Auch da nein, da Torben nicht nach dir fragte. Warum
sollte er? Du nimmst dich zu wichtig. Claudia, es ist beendet und erspare dir
alle weiteren Telefonate. Tschüss“, brach er das Gespräch ab. Warum müssen
Frauen immer nerven? Er stellte den Apparat leiser, da er jetzt seinen
Feierabend genießen wollte.
















~~~


Die Luft warm
und schwül an diesem Mittwochmorgen. Eine dicke dunkle Wolkendecke verhinderte,
dass die drückende Luftschicht abziehen konnte. Selbst im Büro herrschte diese
unangenehme feuchtwarme Hitze. Das würde heute noch so richtig krachen, dachte
er, als er das Fenster kippte. 


„Ich habe
gestern Abend noch mit Anette Sommer gesprochen. Also daheim ist die Hoppe
nicht ans Telefon gegangen. Hat sie dreimal probiert. Sie erreichte sie übers
Handy.“


„War sie noch
unterwegs. Passt! Eike, wo wohnt Marion?“


„Auf dem Mond.
Landeplatz der Russen, dreimal links, einmal rechts, Krater 25 Dora. Wir fahren
um zehn in die Klinik, sprechen mit Frau Kellermann. Wenn Renate die Aussagen
der Hamburger geschrieben hat, muss das weggefahren werden.“ 


Sie kam herein,
legte ihm zwei Umschläge hin. „Wurde von zwei Boten für euch abgegeben.“


„Danke! Kerstin
und Olaf sollen nachher die …“


„Moin!“ kamen
die Beamten herein.“


„Moin! Ihr beide
fahrt nachher die Sachen zum LKA. Abteilung 47, Herr Wiegand. Lasst euch das
alles genau quittieren. Die Uniform könnt ihr weglassen. Kerstin, falls du
etwas aus deiner alten Wohnung benötigst, kannst du das gleich mitbringen.“


„Fahren wir mit
meinem Wagen, da kriegt sie mehr rein.“


„Meinetwegen!
Notiere den Kilometerstand, wegen der Abrechnung.“


„Dürfen wir
mittags ein Eis essen gehen?“, klimperte Olaf mit den Wimpern und alle lachten.


„Dösbaddel! Ja,
du Süßschnabel.“


„Ist ja nur
wegen der netten Begleiterin.“


„Sicher,
deswegen kannst du an keiner Schokolade vorbeigehen.“


Er guckte in den
Umschlag. „Die Bank von Sabine Kellermann“, reichte er die Seiten Rolf. „Mich
würde mehr interessieren, wo Frau Hoppe das Geld gebunkert hat?“


„Suche ich, wie
viel es überhaupt war.“


Dem anderen
Kuvert entnahm er den Obduktionsbericht.


„Also
Todeszeitpunkt Freitagabend zwischen zehn und Mitternacht. Tod durch Erwürgen.“


Er las weiter.
„Es wurden im Magen keinerlei Nahrung festgestellt.“


„Diese Irre hat
ihm nichts gegeben. Sie wollte von Anfang an seinen Tod. Damit ist ihr Märchen,
Florian wollte sich verstecken, damit sein Vater zu uns zurückkommt,
widerlegt.“


„Rolf, was sie
äußerte, nur Lügen.“


Nach einigen
Minuten schaute er zu Rolf. „Sie muss sich mindestens zwei Stunden vor dem Tod
von Florian dort aufgehalten haben. In der Zeit hat sie den Jungen auf das
Brutalste gequält. Ihm wurde der Mund zugeklebt. Auf der Haut haben sie Spuren
von dem Klebezeugs festgestellt. Den Rest willst du generell nicht hören, wie
ich dich kenne. Alte Verletzungen gab es keine.“


„Lass mich bloß
mit dem lateinischen Kram in Ruhe. Sie hat an dem Freitagmorgen 27 000 Euro
abgehoben. 10.08 Uhr gebucht. Nun ist sie pleite.“


„Na bitte!
Danach sind sie zu der Laube gefahren. Die Hoppe wird ihr da ein Märchen
aufgetischt haben, von wegen Entführung und so. Florian hatte doch Blutgruppe
A. Müssen wir mal Frau Kellermann dazu befragen.“ Er legte die Seiten beiseite,
nun die ersten Ergebnisse des Kriminaltechnischen Institutes.


„Das ist ja ein
Ding“, rief er überrascht. „Das Blut auf dem Grundstück Hinz draußen stammt
nicht von Florian, sondern von ihr. Logisch!“, schlug er sich an die Stirn.
„Bin ich breesig. Es hat zwischendurch wie aus Kübeln geschüttet, wie sollten
da Blutspuren erhalten bleiben. Die Hoppe ist ergo danach nochmals dort
gewesen. Weißt du was?“, gucke er zu Rolf. „Die Braut ist nicht so dusselig,
wie wir alle denken. Die spielt Theater, denkt, so kommt sie aus der Geschichte
heraus. Nicht zurechnungsfähig, ein wenig Therapie und Ende. Pustekuchen!“


„Haben sie von
ihm was gefunden?“


„Gleich, Hütte
Hinz - nein. Vieles ist von Unbekannt, vermutlich von einer Person der Familie
Hinz. Rolf, notiere mal. Wir suchen noch, mit was Florian geschlagen wurde. Ihr
Auto müssen wir auf den Kopf stellen, forschen, wo sie das Geld gebunkert hat,
woher das Klebeband stammt, davon wurde nichts in der Wohnung, in den Häuschen
gefunden. Das Merkwürdige es wurde nur auf dem Boden wenige Spuren von Florian
entdeckt. Ansonsten keinerlei Fingerabdrücke. Würde bedeuten, sie hat den
Jungen sofort gefesselt. Auf dem Boden allerdings DNA-Material von ihm. Die
Frau ist an Grausamkeit, Brutalität nicht zu überbieten.“


Er las die
nächste Seite.


„Das Klebeband
bei Sabine ist identisch mit dem bei Florian. Auch dort Spuren von ihr, nichts
von ihm, neben zig anderen. Die Hoppe hat in beiden Lauben jedes Schubfach
durchwühlt, überall nachgesehen, alles angetatscht, zeigen ihre Fingerabdrücke.
Auch dort von Sabine Kellermann keinerlei Fingerabdrücke, auf dem Boden
DNA-Material von ihr. Sie ist demnach zur Tür gerobbt, hat wohl versucht, auf
sich aufmerksam zu machen.“


„Wieso hat der
Sievers da nichts gehört?“


„War eventuell
nicht laut genug oder so. Weißt du was, wir fahren dort nachher nochmals vorbei
und testen. Sabine trug Sandalen mit Absätzen. Klopfe ich damit gegen die
Holztür, müsste man das theoretisch hören, oder? Ich überfliege den Rest und
wir machen uns auf die Strümpfe.“ Er reichte ihm einige Seiten. „Schreibe bitte
die Angaben von dem Klebeband auf, da wir die Märkte abklappern müssen.“


„Die Hoppe ist
breesig, wollte uns linken. Also: Herrenslip, Marke – egal. Nicht getragen, nie
gewaschen. Sektgläser an beiden nur Fingerabdrücke und DNA von ihr.
Champagnerflasche Fingerabdrücke von ihr und einmal unbekannt.“


„Die hat an
alles gedacht. Doof ist die nicht, geht sehr überlegt und gezielt vor.“ 


„Du sagst es!“


 


Die
Gartenkolonie lag noch verschlafen da. Kein Wagen parkte dort. 


„Du rein, ich
raus, anschließend Wechsel.“


Beide hörten
sogar vorn am Zaun stehend leises Geklopfe.


„Das soll uns
Sievers näher erklären. Ruf ihn an, er soll sich schleunigst herbewegen. Wir
haben nicht ewig Zeit. Diese verdammte Lügerei von allen Seiten nervt
allmählich. Der Kerl hat nur Angst um seine Wiese, sonst interessiert den
Dussel nix“, wütete Eike. Er verließ das Grundstück hinten durch den kaputten
Zaun, schlenderte Richtung Parkplatz. Er suchte das Teil, mit dem die Frau den
Jungen geschlagen hatte. Vergebens.


Er drehte um,
spazierte zurück.


„Er kommt
sofort, da er sowieso schauen wollte, wie er den Zaun repariert bekommt.“


„Er hat vorerst
ein anderes Problem, scheint mir. Denkst du, die Hoppe hat das Teil, mit dem
sie den Jungen schlug, mitgenommen?“


„Wir haben die
beiden Grundstücke abgesucht und nichts dergleichen gefunden.“


„Wir müssen
nachher die Leute der Parzellen anrufen, die von hier aus bis zum Parkplatz
wohnen. Eventuell hat dort jemand etwas gefunden. Noch ist niemand zu sehen.
Ich glaube nicht, dass sie so dusselig war, das mitzunehmen. Wir müssen dieser
Furie so viel wie möglich nachweisen können, damit man sie nie wieder auf die
Menschheit loslässt. Sie soll im Knast arbeiten lernen, nicht irgendwo in einer
psychiatrischen Einrichtung ein nettes Leben genießen.“


„Doktor Hansen
schafft das.“


 


Konrad Sievers
erschien und Eike fing ihn am Zaun ab. „Moin, Herr Sievers! Sagen Sie, haben
Sie zufällig eine Stange, einen Stiel oder dergleichen auf dem Grundstück
entdeckt?“, verwickelte er ihn in ein Gespräch.


„Nein, nichts!
Warum? Was suchen Sie?“


„Eben einen
runden, nicht zu leichten Gegenstand.“ Er hörte das Klopfen von Rolf, aber der
Mann reagierte kein bisschen darauf. 


„Einen
Besenstiel vielleicht? Dicker sind die von einem Spaten.“


Abermals klopfte
Rolf, aber da war kein Zucken oder irgendetwas in dem Gesicht des Mannes. Er
ging langsam Richtung Häuschen. „Herr Sievers, wie ist es eigentlich um Ihr
Gehör bestellt?“ Nochmals hämmerte Rolf gegen die Tür.


„Warum fragen
Sie? Nicht so gut. Der Ohrenarzt wollte mir ja ein Hörgerät verpassen, aber
noch geht es so. Nur wenn ich eine Straße überquere, muss ich genauer hinsehen,
da ich die ankommenden Autos nicht höre. Dafür sind die Augen noch intakt. Mit
dem Alter kommen eben die Gebrechen.“


„Ja, trifft uns
alle einmal. Rolf, du kannst aufhören.“


Der kam heraus,
schaute Eike fragend an. Der schüttelte nur leicht den Kopf.


„Herr Sievers,
sind Sie heute länger hier?“


„Deswegen wollte
ich ja mit Ihnen reden. Da kommt ein Wetter auf und da wollte ich alles
verschließen, damit nichts kaputt geht, falls ein Ast durch die Luft segelt.“


„Wir entfernen
die Absperrung, da wir fertig sind. Uns würde interessieren, ob einer Ihrer
Nachbarn einen runden Gegenstand gefunden hat. Wenn ja, bitte nicht anfassen,
sondern kurz bei uns anrufen, dann kommt ein Streifenwagen und holt den ab.“


„Mache ich. Es
tut mir leid, dass ich so aufgebracht war. Wissen Sie, mein Garten ist mein
Hobby.“


„Trotzdem sollte
man dabei die Menschen nicht vergessen. Überlegen Sie gelegentlich, was
wichtiger ist, Enkelkinder, die sich freuen, wenn der Opa mit ihnen Fußball
spielt oder ein Rasen, auf dem jeder Halm geradesteht, die gleiche Höhe hat.
Man kann auch Fußball spielen, ohne dass danach alle Blumen platt sind. Schönen
Tag noch, Herr Sievers.“


„Ihnen auch!“


Sie schlenderten
davon.


„Hat er nichts
gehört?“


„Nichts! Er
müsste ein Hörgerät tragen, nur er ist zu eitel dazu. Deswegen habe ich ihm
nichts darüber gesagt. Er würde sich nur Vorwürfe machen, dass wegen ihm die
Frau dort so lange lag. Nun klappern wir die Baumärkte ab.“


Sie fanden in
zwei Baumärkten zwar das Klebeband, aber niemand konnte sich daran erinnern, ob
Frau Hoppe jemals dort war, welches kaufte.


Nun der Besuch
bei Sabine Kellermann. Das jedoch wurde ihnen verwehrt, da die Patientin völlig
aufgelöst sei, da sie ihr Embryo verloren hatte.


„Also gut, Herrn
Hinz. Irgendwo müssen wir ja weiterkommen.“


„Der wird wohl
man Butter bei die Fische geben müssen.“


„Falls er
überhaupt etwas weiß.“


Der Mann war von
den gesamten Vorfällen vollkommen überrumpelt worden. Er kannte niemand von den
Hoppes, hatte nie die Namen Bettina oder Florian gehört. Dass seine Frau aus
Langeweile gern mit anderen tratschte, wusste er. Diese Geschichte jedoch sei
anscheinend völlig ausgeartet, aber nun wäre endgültig Schluss, tobte er. Die
Scheidung hatte er bereits am Montag eingereicht, da er an seine Kinder denken
musste. Die Leute würden ihn schon scheel ansehen. Das wäre nicht mehr die
üblichen Tratschgeschichten gewesen, sondern sie hätte damit zu der Ermordung
eines Mannes beigetragen. Von den gestohlenen Gegenständen hatte er nichts
gefunden, obwohl er alles von ihr in Kartons gepackt hatte.


„Junge, der war
ja in brass.“


„Ich wäre es
dito, wenn meine Frau so einen Schiet anstellen würde. Hat uns nichts gebracht.
Fahren wir ins Büro. Du telefonierst diese Parzellenbesitzer ab. Ich nehme mir
den Golf von Frau Hoppe vor, damit sie das Tüch heute noch zum KTI bringen
können. Wir müssen ihre Wohnung nun richtig auf den Kopf stellen, das Geld
suchen. Doktor Hansen muss Frau Hinz fragen, wo das Diebesgut liegt.“


Im Kofferraum
fand er nicht nur Haare von Florian, sondern auch das Klebeband. Er nahm die
Matte heraus, steckte sie in einen großen Beutel, da konnten sie das im KTI
genauer untersuchen.


In der Wohnung
fanden sie 27 000 Euro Bargeld, ein ausgeschaltetes Handy, vermutlich das von
Sabine Kellermann, dem Modell nach zu urteilen. Alles schaffte Rüdiger zum KTI
und er informierte den Oberstaatsanwalt über die wenigen Ergebnisse des Tages.


Nun musste er
sich beeilen, da er noch Brot benötigte. Eike stand in dem Bäckerladen,
wartete, bis er an der Reihe war. Zum wiederholten Male ärgerte er sich über
zwei ältere Damen, die dort tratschend standen, sich über die Auslagen
unterhielten. Warum konnten sie nicht früher einkaufen gehen? Ohne großes
Interesse beobachtete er draußen die Menschen, die mehr oder weniger
vorbeieilten. Es war Feierabend und man wollte schnell nach Hause. Touristen
hingegen schlenderten gemütlich vorbei, schwatzten, blieben gegenüber vor dem
Modengeschäft stehen, betrachteten die Kleidung. Es war ein böiger Wind
aufgekommen, der Himmel war mit einem dunklen Anthrazit verdunkelt und der
Regen würde nicht mehr lange auf sich warten lassen.


Plötzlich
durchzuckte es ihn wie ein Blitz. Seine Pupillen weiteten sich, sein Blick
wurde aufmerksamer und wie ein Magnet von einer dunkelhaarigen Frau in einem
blauen Sommerkleid angezogen. Sie verlangsamten den Schritt, während sie in das
Schaufenster blickte. Er bekam endlich sein Brot, die zwei Kirschschnecken für
Torben, bezahlte hastig und verließ rasch den Laden. Vorn an der Ecke gewahrte
er sie, wie sie die Straße überquerte. Er folgte ihr fix. Sie lief in normaler
Geschwindigkeit weiter, setzte dabei graziös einen Fuß vor den anderen. Ihr
dunkles Haar war mit dünnen geflochtenen Strähnen hinten mit einer blauen
Spange zusammengefasst. Nun glitt sein Blick von unten nach oben. Der knielange
Rock gab den Blick auf ihre schmalen Waden und Fesseln frei. Fasziniert blickte
er auf ihre Füße. Sie steckten in blauen Wildledersandalen mit einem hohen
schmalen Absatz. Eikes Augen wanderten höher, ignorierten den Saum des Rockes,
zu ihrem entzückend runden Po, der sich unter dem engen Kleid abzeichnete. Er
genoss für einen Moment diesen verführerischen Anblick. Die Frau hatte etwas an
sich, was ihn unsagbar faszinierte. Dieses bezaubernde Geschöpf wirkte so
feminin, selbstsicher und forsch, strahlte aus, dass sie sich ihrer Wirkung auf
andere durchaus bewusst war. Er spürte den Wunsch, seine Hände in ihren Haaren zu
vergraben, seinen Zeigefinger die sanften Linien ihres Nackens entlangfahren zu
lassen. Seine Augen verdunkelten sich, die Pupillen wurden weit und eine
prickelnde Begierde stieg in ihm auf. Er überlegte krampfhaft, wie er sie
ansprechen konnte, da stieg sie in einen blauen A4 und fast gleichzeitig
prasselte ein Regenschauer auf ihn nieder. Er erkannte noch kurz, dass ihr
Wagen NF hatte, bevor er zu seinem SUV rannte, die zwei Tüten fest an sich
gepresst hielt. 


Zuhause kam
Torben in einer gelben Regenjacke, mit Shorts bekleidet und ohne Schuhe auf ihn
zu gerannt.


„Papa! Papa!
Guck mal, hat mir Omama heute gekauft.“


„Schick! Jetzt
geht es rein und wir machen Abendessen“, eilte er zum Haus und schloss auf.


„Will noch im
Regen bleiben. Ist schön!“


„Ich nicht! Zieh
deine Gummistiefel an.“


„Geh lieber
ohne“, rannte er davon. 


„Ich rufe dich,
wenn das Essen fertig ist“, schüttelte er den Kopf, legte Kuchen und Brot vorne
hin, zog die Schuhe aus und trocknete sich im Bad die Haare, zog das nasse
Shirt aus. Wer war diese Frau, fragte er sich dabei. Er wusste genau, sie war
ihm noch nie über den Weg gelaufen. Schiet, dass er sich nicht das Kennzeichen
genauer angesehen hatte.
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Rolf saß bereits
am Schreibtisch. „Moin Moin!“, strahlte er bestens gelaunt.


„Moin Moin! Was
ist passiert?“


„Morgen darf
Marc nach Hause. Ich hole sie um 11.00 Uhr ab, egal ob hier die Welt untergeht
oder nicht. Mein Sohn und Marion sind wichtiger. Das Kinderzimmer ist endlich
fertig und er kann dort einziehen.“


„Wie bitte?“,
drehte sich Eike verblüfft um.


„Ja, sie kommen
morgen mit in unser Haus. Ich habe fast alles fertig, sogar die Wohnung beinahe
ausgeräumt. Nur noch ein paar größere Sachen, aber das erledigte ich heute
Abend, damit morgen alles dort ist.“


Er goss Kaffee
in seinen Pott. „Weiß es Marion?“


Sein Kollege
lachte. „Natürlich! Wir haben die halbe Nacht gestritten, über alles geredet.
Du sagst doch ständig, man quatscht Tacheles. Genau das haben wir getan.“


„Warum ging es
nun nicht einige Monate vorher?“, setzte er sich an seinen Schreibtisch,
schaltete den Computer an.


„Wäre viel zu
einfach und es gebe keinen Streit. In Zukunft werden wir das allerdings so
handhaben. Wir müssen schließlich ein gutes Vorbild für unseren Sohn sein.“


„Erinnere ich
dich daran.“ Er gab Audi A4 und NF ein, wartete. 


„Doktor Hansen
will gleich kommen, um die Unterlagen mitzunehmen.“


„Tippe ich rasch
das Protokoll von Herrn Hinz“, drückte er auf Abbrechen. Später. Erst die
Arbeit.


 


Er guckte auf,
als es klopfte und fast gleichzeitig die Tür aufgerissen wurde.


„Moin!“,
wirbelte die Frau herein, blieb abrupt stehen, guckte von Eike zu Rolf.


„Moin!“


Sie schloss die
Tür, kam zu seinem Schreibtisch, ignorierte seinen kalten Blick. „Ich wollte
kurz mit dir allein sprechen, Eike.“


„Ich nicht mit
Ihnen, Frau Michaelsen und Duzen Sie mich gefälligst nicht. Hat man Ihnen im
Gefängnis also immer noch kein Benehmen beibringen können? Was wollen Sie?“


„Mit dir reden.
Das waren nur blöde Missverständnisse.“


Rolf wollte
aufstehen, aber Eike winkte ab. „Du bleibst, sonst hängt mir diese Person
gleich wieder etwas an. Interessiert mich alles nicht. Sie wurden verurteilt
und sind nun auf Bewährung frühzeitig entlassen worden. War das alles?“


„Bitte, lass uns
reden!“


„Zwischen uns
gibt es nichts zu reden, Frau Michaelsen. Stellen wir eines klar. Sie haben
mich seinerzeit angewidert und daran hat sich nichts verändert. Ich will mein
Geld, wie Sie wissen, ansonsten Sie weder sehen noch mit Ihnen snaken.
Belästigen Sie mich nicht, sonst gibt es Ärger, da ich das Ihrem Bewährungshelfer
melde. Weiß er, dass Sie in Husum sind?“


„Du bist gemein.
Ich wollte das nur aufklären. Aber so mies warst du schon damals, nur deswegen
ist das alles geschehen.“


„Sie taugten
seinerzeit nichts als Schauspielerin noch heute. Sie haben eine Tote bestohlen,
aus sichergestelltem Diebesgut alles entwendet, was Ihnen gefiel, wertvoll war,
dazu Gelder. Sie verleumdeten, denunzierten, beleidigten Menschen,
missbrauchten Daten für Ihre kriminellen Manipulationen. Während der
Arbeitszeit befriedigten Sie Ihren ehemaligen Vorgesetzten oral und anal,
drangen trotz Verbot der Eigentümerin in die Eigentumswohnung seiner damaligen
Frau ein. Widerrechtlich, als angebliche Polizistin, nahmen Sie Menschen fest,
zerstörten mein Haus, entwendeten mir Geld. Sachschaden allein bei mir 77 000
Euro. Genau den Betrag hat mein Anwalt bei Ihnen zur Ratenzahlung angemeldet.
Dreißig Jahre bleibt diese Forderung bestehen. Dieses Geld will ich zurück.
Suchen Sie lieber Arbeit, als Menschen erneut zu belästigen. Kennen Sie nicht die
Bewährungsauflagen?“ Eike beugte sich ein wenig vor. Sein Blick kalt. „Frau
Michaelsen, Sie sind mit Wohnsitz Hamburg entlassen worden. Dort müssen Sie
sich regelmäßig bei dem Bewährungshelfer melden. Verschwinden Sie schnellstens
aus Husum, sonst bekommen Sie reichlich Ärger. Hier ist nichts für Sie, wo Sie
abkassieren können. Belästigen, verleumden, denunzieren Sie erneut, so wie
damals, Menschen, weil Sie zu faul zum Arbeiten sind, Geld ergaunern wollen,
sitzen Sie schneller wieder in der Haftanstalt, als Sie es nur ahnen. Sie
möchte hier niemand sehen, da alle Leute nur froh waren, dass man Sie
wegsperrte. Ersparen Sie auch Ihrer Verwandtschaft neue Lügengeschichten, weil
die Personen alle nichts mehr mit Ihnen zu tun haben wollen. Ein Anruf von
einem Menschen, den Sie belästigten, dreist anpöbelten oder anpumpten und ich
lasse Sie umgehen festnehmen. Ich werde sofort Doktor Hansen über Ihr hiesiges
Auftauchen informieren. Soll er nochmals mit Herrn Rasmussen reden. Heute ist
er vermutlich geständiger, wie groß Ihre Beteiligung an dem Mordversuch
zulasten von Frau Andrea Michaelsen oder Frau Hansen war. Hier ist ein
Polizeirevier, keine Kneipe, wo man plump Männer anbaggert. Sagte ich
seinerzeit bereits zu Ihnen. Sie können also gehen. Tschüss!“


Sie starrte ihn
entsetzt einige Sekunden an, drehte sich um und verließ das Büro. Die Tür fiel
laut ins Schloss.


„Wer ist sie?“


„Deine
Vorgängerin. Inga Michaelsen. Sie wurde am Freitag aus der Haftanstalt
entlassen, da sie 2/3 der Strafe abgesessen hat. Dass sie nun hier auftaucht,
hatte ich nicht erwartet.“ Er schaute aus dem Fenster, sah sie eilig
davonlaufen. „Was will sie hier?“, redete er mehr mit sich selbst.


„Mit dir reden,
vermutlich versuchen, dass du von der Bezahlung absiehst.“


„Da beißt sie
auf Granit bei mir. Sie hat mein Bad, Büro, Schlafzimmer und Wohnzimmer in eine
Müllhalde verwandelt. Sogar Kleidung hat sie zerschnitten, Fotos von meiner
Frau, meinem Sohn zerrissen, gewütet wie eine Irre. Alles, was aus Glas,
Porzellan war kaputt. Selbst Elektrogeräte, Lampen, Spiegel hat diese Furie
heruntergeknallt. Alles nur, weil ich sie nicht befriedigte. Breesig! Rasmussen
hat ihr anscheinend nicht gereicht. Sie wird von ihm schwanger und nun musste
sie mich unbedingt rumkriegen, um mir das Kind unterzujubeln. Sie gehört zu der
Sorte, geistig unterentwickelt, größenwahnsinnig, dadurch driftet sie in die
Kriminalität ab. Informiere ich Doktor Hansen.“ 


 


Gunnar, Olaf und
Kerstin waren in der Wohnung bereits am Werkeln, als er erschien.


„Moin! Ich habe
den Transporter bekommen. Können wir loslegen.“


„Kerstin nimmt
Marions Wohnung“, erzählte Rolf freudestrahlend.


„Du scheinst
eine Glücksträhne zu haben“, schmunzelte Eike. „Wann ziehst du nun um?“, wandte
er sich an Kerstin.


„Ich muss erst
einige Möbel kaufen gehen. Meine Söhne kommen am Wochenende und bringen mir
weitere Kleinigkeiten mit. Wohnen kann ich dort, wenn ich zumindest ein Bett
habe. Keine Hektik. Erst Rolf und Marion. Ihre Sachen müssen ja auch noch
weggefahren werden. Sie kann das nicht, da das viel zu schwer für sie ist.“


„Oh Mann! Hin
und her. Hoffentlich hat sie noch nicht alles ausgepackt.“


„Eike - Frauen!
Heute toben sie, morgen kommen sie angekrochen“, grinste Gunnar. „Wenigstens
ist da nun wieder alles in Ordnung und Marc bekommt normale Eltern.“


„Hoffentlich“,
bemerkte Eike knapp.


„Kriegt er ein
paar auf den Deckel.“


„Bringen wir die
Teile schon runter, da ich bis 22.00 Uhr zurück sein muss, sonst bekomme ich
Ärger. Meine Schwester hat in den letzten Wochen zu oft Babysitter gespielt.“
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Mit Arne
Rasmussen ging er Freitagvormittag zu dem Notar. Er begrüßte die beiden Damen
Schiller, den Sohn, den Enkelsohn, fragte, wie es dem Lütten ginge. 


„Vielleicht
werden unsere beiden Söhne später zusammen Fußball spielen. Es verbindet sie
doch eine Menge, nicht nur das Alter. Mein Großvater hat zuweilen von Torben
berichtet, was für ein aufgewecktes Kerlchen er ist und von Ihnen, Herr
Klaasen, dem stolzen Papa. Er hat sich gefreut, dass der Junge so einen Vater
bekommen hat. Er hat uns einmal erzählt, wie Torben auf ihn zu gerannt kam,
sagte, ich bin Torben Klaasen und wer bist du? Als er sagte, dass er Ihren
Großvater kenne, hatte Torben wohl ganz ernsthaft erwidert, er kennt ihn auch.“


Eike
schmunzelte. „Das war im vergangenen Jahr kurz vor Weihnachten. Wir waren dort
einkaufen und es gab da ein kleines Problem, da man an der Kasse kein Geld
wollte.“


„Ja, sagte er.
Mein Lütter ist etwas stiller, dafür hat er ständig Dusseligkeiten im Kopf. Man
darf ihn nicht eine Minute aus den Augen lassen, sonst schwimmt entweder das
Haus weg, weil er die Spielsachen waschen will, die Herdplatten glühen, der
Kühlschrank ist halb leer geräumt, da er kochen möchte oder sonstigen Unfug. Er
fand das immer lustig, wir weniger. Er sagte einmal, Kinder müssen so sein, wie
sollen sie sonst eigenständige Persönlichkeiten werden, wenn sie nichts testen
dürfen?“


Der Anwalt bat
sie hinein und nun wurde das Testament verlesen. Ganz zum Schluss kam Torben
Klaasen an die Reihe. Ihm wurden 100 000 Euro vererbt. Er sollte am Tag seiner
Volljährigkeit selber bestimmen, ob er den Betrag annahm oder nicht, hieß es
weiter. Eike schaute Arne an, der nur mit der Schulter zuckte. Nun folgten
weitere Klauseln dazu und Eike ahnte, dass Herr Schiller ihn dadurch schachmatt
gesetzt hatte. 


„Nimm es so hin,
Eike! Du kannst nichts dagegen unternehmen. Er kannte dich gut.“


„Ja, scheint so.
Muss ich mit leben.“


Die Tochter kam
auf ihn zu. „Er hat es mit mir abgesprochen. Auch wenn Ihr Sohn nicht direkt
mit uns verwandt ist, so ist doch mein ehemaliger Mann der Erzeuger. Sollte
Torben es später ablehnen, weil Ihre Erziehung über die Gene siegt, geht der
Betrag an ein Kinderheim. Lassen wir das bis dahin ruhen.“


 


Er spielte mit
Torben Ball, als es klingelte. „Gehen wir gucken, wer uns besuchen will.“


Torben rannte
ums Haus und er hörte ihn schon rufen. „Torben Klaasen. Wer bist du?“


Verärgert sah er
nun, als er um die Ecke bog, Inga Michaelsen dort stehen, die sich zu Torben
herunterbeugte.


„Verschwinden
Sie sofort von Klaasen-Besitz, Frau Michaelsen, sonst rufe ich die Kollegen.
Torben, laufe zu Opa, er soll bitte kommen.“ Der rannte weg, rief schon von
Weitem: „Opa, Opa!“


„Du hast einen
Sohn?“


„Sie sollen
gehen. Ich sage es nochmals ganz langsam. Ich will von Ihnen nicht belästigt
werden. Ich erteile Ihnen hiermit Verbot, eines der Grundstücke von der Familie
Klaasen zu betreten. Halten Sie sich nicht daran, zeige ich Sie wegen
Hausfriedensbruch an. Alles verstanden? Mein Vater kommt und wird es Ihnen dito
abermals so mitteilen.“ 


Sie drehte sich
ein wenig um, sah Andreas Klaasen heranschlendern.


„Wen haben wir
denn da? Hat man Ihnen nicht schriftlich mitgeteilt, dass Sie unseren Besitz
nicht betreten dürfen, Frau Michaelsen? Verschwinden Sie, aber ganz schnell.
Tauchen Sie impertinente Person nochmals hier auf, sorge ich dafür, dass man
Sie dahin zurückverfrachtet, wo Sie gerade herkommen - ins Gefängnis.“


„Papa, war die
Frau böse?“


Eike nahm Torben
auf den Arm. „Gehen Sie endlich!“


Sie eilte zum
Ausgang und die beiden Männer schauten ihr nach. 


Eike stellte seinen
Sohn wieder runter.


„Was wollte sie
hier?“


„Wen
interessiert das? Sie war gestern schon im Büro, wollte mit mir reden. Ich habe
sie von dannen gejagt. Wohnt sie bei Pieter?“


„Nein! Deine
Großeltern waren gestern dort und das hätten sie erzählt. Du holst morgen den
Hund ab?“


„Sonntagnachmittag
fahre ich mit Torben hin. Torben freut sich schon auf unseren Neuzugang.“


„Opa, er heißt
Amund und is schon fast groß.“


„Nur fast“,
lachte Eike. 


„Wir haben
Futter, Näpfe, eine Decke, eine Leine und Spielzeug gekauft.“


„Da wird er sich
ja freuen“, schmunzelte er zu seinem Enkel. 


„Brauch man
alles“, nickte der.
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Samstagnachmittag
ging er mit Torben in den Stall, da er ausreiten wollte. Torben rannte drinnen
herum, begrüßte die Pferde, die heute alle wegen der Hitze nur am frühen Morgen
draußen gewesen waren.


„Inger, Einar?“,
hörte er eine Frauenstimme rufen. 


Torben rannte
sofort hin. „Die sind nich da. Ich bin Torben Klaasen und wer bist du?“


„Nika!“ 


Eike fragte
sich, wer hier Fremdes herumlatschte, führte seinen Hengst hinaus und starrte
die Unbekannte an. Das aufregende Wesen vom Donnerstag. Er träumte, oder? Was
hatte diese Frau mit Einar zu schaffen? Woher kannte er die Frau? Wieso hatte
er sie dann noch nie gesehen? 


„Moin, Herr
Klaasen!“, lächelte sie. 


„Moin! Mein
Bruder ist vermutlich daheim.“


„Wir waren hier
verabredet. Danke! Ich warte, da ich fünf Minuten zu früh bin.“


„Papa, komm!“,
zog ihn Torben weiter.


„Gleich. Wollen
Sie ausreiten?“


„Ja, Ihr Bruder
und seine Frau haben mir das gestern Abend angeboten, da ich leidenschaftliche
Reiterin bin. Mein Pferd steht noch bei meinen Eltern, deswegen muss ich da
fremdgehen.“


Er führte Rasoul
weiter, da der inzwischen nervös tänzelte. 


„Sie haben einen
schönen Hengst.“


„Er wird nur
leicht ungeduldig. Ah, ich sehe mein Bruder und seine Frau kommen.“ 


„Papa, nu komm!“


Der Rappe
schnaubte, stampfte ungeduldig mit dem linken Huf. „Torben, wir warten auf
Einar, Inger und reiten mit ihnen zusammen.“


„Aber wir
gewinnen.“ Der rannte dem Ehepaar nun entgegen, weil wir doch zusammen
ausreiten und sie schneller wären. Einar nahm ihn auf den Arm, sagte etwas und
er lachte: „Wir sind immer schneller.“


Die beiden
begrüßten die Frau und er bemerkte Einars belustigten Blick. „Komm mit rein,
ich zeige dir die Stute, die du reiten kannst.“


Eike schaute den
beiden nach. Diese Frau sah einfach hinreißend aus. 


„Torben, hol
bitte Rasoul einen Apfel, er ist ungnädig.“ Er streichelte ihn, sprach leise
mit ihm. Sein Hengst wollte los, sich austoben.


Nach weiteren
fünf Minuten warten, kamen die drei Personen endlich mit den Pferden heraus. 


„Können wir ja
los. Rasoul wütet bereits.“


Er setzte Torben
auf das Pferd und schwang sich hinter ihn, hielt ihn mit einer Hand fest an
sich gedrückt. 


„Papa, gleich
zeigen wir´s ihnen“, flüsterte er.


„Sicher!“,
lachte er.


Eine Weile
ritten sie gemächlich, er unterhielt sich mit Einar. Immer wieder warf er einen
kurzen Blick zu der Unbekannten hinüber, die eine gute Figur im Sattel machte.
Man sah ihr an, dass sie viel Erfahrung besaß. Ihr langer Pferdeschwanz wippte
dazu auf und ab. Eine nüddelich Deern. 


„Torben, jetzt
gewinne ich“, rief Einar ihm zu, gab seinen Hengst frei, der sich sofort lang
streckte und davon galoppierte.


„Los Papa!
Schnell!“


Eike zog Torben
fester an sich, legte den Arm um ihn, die andere Hand mit dem Zügel, beugte
sich etwas vor.


„Rasoul, los.“
Der Hengst wusste genau, jetzt hatte er freie Bahn, konnte sich austoben. Es
dauerte nur wenige Minuten und er hatte Einar mit Sharan eingeholt. Torben
jubelte laut, während er den Hengst langsam zügelte.


„Wir haben
wieder gewonnen!“, freute er sich. 


Einar zwinkerte
zu seinem Bruder hinüber. „Das kommt nur, weil du mit auf dem Gaul sitzt.“


„Rasoul is kein
Gaul, sondern das beste Pferd der Welt. Er ist von Haldir und Fatima. Opapa
sagte, kriegt der ein Kind, gehört es mir, weil er das schönste Pferd ist.“


„Noch wird er
aber nicht Papa“, zog Einar ihn auf. 


„Weil Princes
nich willig ist. Muss man der sagen, die soll nich so sein und ihn ranlassen.“


Eike und Einar
lachten schallend. „Opa sollte wirklich zuweilen überlegen, was er sagt. Die
Lütten plappern alles nach.“


„Opapa weiß
das.“


„Sicher mein
Großer. So machen wir hier eine Pause, können sie fressen.“


Sie hielten
immer an der gleichen Stelle, weil da ein Gatter war und dahinter Schafe weideten.
Er band den Hengst fest, tätschelte ihn, während Torben bereits Richtung Wasser
rannte. „Bist du nass, läufst du zurück“, rief ihm Eike nach.


„Was war bei
euch so lustig?“, erkundigte sich Inger.


„Das ist nichts
für Frauenohren gewesen. Mein Neffe hat uns über Kinderzeugung aufgeklärt.“


„Torben?“


„Die anderen
sind ja nicht hier. Wie hat dir der kleine Ausritt gefallen?“, wandte sich
Einar an die Unbekannte.


„Gut. Es ist die
absolute Entspannung. Sie ist ein hübsches Pferd.“


„Sie kommt
langsam in die Jahre. Sie gehörte der Frau meines Bruders. Damals war sie
feuriger. Danach haben Inger und meine Mutter sie oftmals geritten, damit sie
Bewegung bekommt, nicht nur auf der Weide steht.“


Eike streichelte
die fast schwarze Stute, die ihren Kopf sofort an seiner Schulter rieb. „Sie
wird bis zu ihrem Tod bei uns bleiben“, äußerte er leise. 


„Eike, dein Sohn
versucht gerade, die Enten zu fangen.“


Er drehte sich
um. „Torben, nein!“, rannte er zu ihm, schnappte ihn, bevor das Shirt auch noch
nass war. „Hier geht es tief runter und du schluckst Wasser. Nun darfst du
zurücklaufen, da ich nicht auch nass werden will.“


„Is warm,
trocknet gleich, sagt Opapa.“ 


Er blickte zu
den drei Erwachsenen, die sich etwas umdrehten, damit man anscheinend ihr
Lachen nicht sah.


„Junger Mann,
ich werde mit Opapa reden müssen.“


„Opapa weiß
alles.“


„Ich weiß! Wir
beide bekommen Ärger, wenn du nochmals ins Wasser gehst“, stellte er seinen
Sohn hin. 


„Eike, es fängt
erst an“, schmunzelte Einar. „Ich weiß, von was ich spreche, habe schließlich
zwei von seiner Sorte.“


„Fahren wir
nächste Woche nach Rømø?“, lenkte er ab, schaute zu, wie sein Lütter nun
versuchte, über den Zaun zu klettern. 


„Au ja!“, Inger
sofort.


„Eike sucht nur
jemand, der für ihn kocht“, lästerte Einar.


„Falsch! Es gibt
Krabben und Rührei. Können Torben und ich allein zubereiten. Da kann mein
Junior sich austoben und ich kann kiten.“


„Wechseln wir
das Thema. Was hältst du davon, wenn wir einen Gemeinschaftspool bauen?“


„Und wohin?
Nicht bei mir vor die Nase“, bemerkte Eike wenig begeistert, musterte dabei die
Frau, die sich mit Inger unterhielt. Ein sehr netter Anblick!


„Nein, die
brachliegende Wiese zwischen unseren Grundstücken. Die Gäule stehen eh selten
dort. Unsere Bande freut sich. Ich habe schon mit Felix gesnakt. Seitlich davon
kommt ein großer Grill hin, wo wir feten können. Reichlich Platz.“


„Immer diese
Bauerei. Ich wollte im Herbst endlich das Dach fertigkriegen.“


„Fangen wir eh
erst im Frühjahr an. Opa meinte, darüber sollte man später eine Holzdecke
bauen, eventuell folgend Wände. Da sind wir auch vor dem Regen geschützt. Eine
Art Innenpool.“


„Also ein
Schwimmbad. Soll sich Felix um die Genehmigungen kümmern.“


„Kannst du
surfen oder kiten?“, hörte er seine Schwägerin fragen.


„Habe ich
probiert, aber von Können bin ich da Lichtjahre entfernt. In Marburg gab es
dafür keine Gelegenheit.“


„Kann man ja
lernen, wenn man das möchte“, Einar nun. „Hast du Lust, bringen wir dir das
bei. Mein Bruder kann das perfekt.“


Eike drehte sich
zu ihr um. „Du übertreibst. Wenn Sie den Willen haben, lernt man alles.
Schwimmen können Sie aber, Frau …“


„Eike, wirst du
senil, dass du dir keine Namen merkst? Nika Stern.“


„Die Ärztin?“


„Genau die, Herr
Klaasen“, schmunzelte sie.


„Entschuldigung,
nur viel war von Ihnen neulich nicht zu sehen.“


„Halb so
schlimm. Kiten oder surfen Sie lieber?“


„Kiten. Können
Sie einen Lenkdrachen bewegen?“


„Mittelmäßig.“


„Das müssen Sie
zuerst wirklich gut beherrschen. Ohne dem geht nichts, weil der Drachen Sie
sonst quer über die Nordsee zieht.“


„Ich weiß, nur die
Dinger machen mit mir, was sie wollen“, lachte sie und alle anderen mit. 


„Eike, dein
Junior hängt am Zaun fest“, schmunzelte Einar. Der drehte sich um und musste
ein Grinsen verkneifen, da Torben fast ohne Hose dort saß. „Nur Dummheiten im
Kopf“, eilte er zu ihm.


„Papa, da is was
kaputt und nu meine Hose.“


„Das ist die
Dritte in einer Woche“, befreite er diese, hob ihn herunter.


„Opapa sagte, es
gibt noch Hosen, da leben wir nich mehr“, stellte der Knirps fest und rannte zu
den anderen, zeigte den langen Riss.


„Fragt doch mal,
ob ihr nicht Mengenrabatt bekommt.“


„Papa, müssen
wir machen!“


„Einar geht mit
dir einkaufen und regelt das. Der ist da ganz gut drinnen“, feixte er zu seinem
Bruder.


„Cool! Kann er
für Klaas auch welche mitnehmen.“


„Cool!“, stellte
Eike fest.


„Bevor noch mehr
Dusseligkeiten kommen, reiten wir zurück.“


„Brüderchen, du
willst doch wohl nicht kneifen, oder?“


„Habe nächste
Woche einen vollen Terminkalender“, schlenderten sie zu den Pferden.


„Brauch ich
aber!“


„Nika, da hörst
du den Kindergarten“, lachte Inger. 


„Da gehe ich
auch bald hin. Bin nämlich schon groß“, wusste Torben.


„Sehr groß. Wie
alt bist du?“


Er streckte die
Hand aus. „Zwei Jahre schon.“


„Wirst du im
September“, stellte Einar richtig.


„Opapa sagte, so
geht das nich. Man sagt nur die Jahre.“


„Opapa nervt!“ 


„Gar nich!“,
empörte sich der Knirps. „Er weiß alles, Einar. Frag ihn was und er sagt dir
das. Er weiß auch, dass ich ein schlaues Kerlchen bin. Nur das heißt Junge. Hab
ich ihm gesagt“, nickte er dazu.


„Cool! Bist eben
doch ein cleveres Kerlchen.“


„Bin kein
Kerlchen mehr. Bin groß und kann bald schwimmen und Fahrrad fahren und bekomme
ein Seepferdchen.“


„Torben, komm
her!“, band Eike seinen Hengst los.


Auf dem Ritt
zurück, überlegte er, wie er mit der Frau ins Gespräch kam. Sie schien keinen
Freund, Lebensgefährten zu haben und er wollte die Gelegenheit beim Schopf
packen.


Die Pferde
wurden in den Stall gebracht, gestriegelt, frisches Wasser hingestellt und
etwas zum Fressen. Torben war gleich zu Andrees gelaufen, weil er ihm nun alles
erzählen musste. Sein Opapa und seine Omama waren für ihn die wichtigsten
Menschen nach seinem Papa. So ein enges Verhältnis bestand zu Eikes Eltern
nicht. 


Einar und Inger
gingen hinaus und er schaute zu der Ärztin.


„Papa, Papa!
Opapa sagt, wir sollen rüberkommen, da Omama Krabben für uns hat.“


„Ich komme
gleich“, ging er nun fix zu Nika Stern, die gerade den Stall verließ. „Gehen
Sie morgen mit mir essen, Frau Stern?“


„Ich habe bis
mindestens 18.00 Uhr Dienst.“


„Sagen wir um
20.00 Uhr. Da schläft mein Lütter.“


Sie blickte ihn
etwas überrascht an. „Gut, sagen Sie mir wo, dann treffen wir uns um 20.00 Uhr
direkt dort.“ 


 


Er stopfte seine
Tabakspfeife, lehnte sich im Stuhl zurück, streckte seine langen Beine aus,
schaute dem Rauch nach, während er über die Frau nachdachte. Sie hatte etwas in
ihm wach gerüttelt, was er so seit Iris Tod nie mehr gefühlt hatte. Nur wollte
er das? 


„Man sagt, die
große Liebe erlebt man nur einmal. Eventuell ist daran etwas Wahres. Warum
machst du nicht ein paar Abstriche, probierst es mit ihr?“, hörte er Krischans
Stimme. „Wann ist in unserem kurzen Leben alles fair? War es fair, dass man
Torbens Mutter, Silke Strehler, ermordete, du so zu dem Lütten kamst? War es
fair, dass ein Mann einen Infarkt bekam, Jonas Mutter dabei sterben musste? War
es fair, dass die Freundin von Rolfs Lebensgefährtin für nichts ermordet wurde?
War es fair, das Knut Rasmussen sich ausgerechnet in deine Mutter verliebte, es
für ihn nie wirklich eine andere Frau gab, er deswegen straffällig wurde? Ist
es fair, dass du nicht nur sehr gut aussiehst, sondern alle guten Eigenschaften
deiner Großeltern, Eltern in dir vereinst, dass du 32 sehr glückliche, völlig
unbeschwerte Jahre erleben durftest? Frage dazu Jugendliche, die gerne eine
Lehrstelle hätten, aber keine bekommen. Ist es fair, dass junge Menschen null
Perspektiven in unserem ach so reichen Deutschland haben? Ist es fair, dass
Familienväter drei Jobs annehmen müssen, damit ihre kleine Familie nicht
hungert? Ist es fair, dass inzwischen zehn Millionen Deutsche, nicht etwa
Dumme, sondern Personen mit Berufsabschlüssen, hungern müssen, während es immer
mehr Millionär gibt? Ist es fair, dass du als Single einen Jungen adoptieren
konntest, obwohl zig Elternpaare seit Jahren auf so einen Glücksgriff warten?
Nur einige Beispiele. 


Sie sind
erwachsene Frauen, die allein entscheiden, ob sie sich darauf einlassen oder
nicht. Eike, gerade du ziehst eine Art Frauen vor, die wissen, was sie wollen,
egal ob richtig oder falsch. Du bist nicht dafür verantwortlich, sie in den
siebten Himmel zu heben. Das muss jeder für sich allein besorgen. Wenn sie
damit zufrieden und glücklich sind, du dito, wo soll da ein Problem sein? Es
sind heute nicht mehr die Mädchen, wie es Iris war, der du noch alles
beibringen musstest, weil du eben ihr erster Mann warst. Sie sind älter, haben
einen Beruf, Erfahrungen, ihr eigenes Leben aufgebaut. Das müssen zwei Menschen
in die Reihe bringen, koordinieren. Du würdest heute mit Iris auch andersartig
leben, als seinerzeit. Glaub mir, ich habe es erlebt. Die Liebe bleibt,
trotzdem entwickeln sich beide Partner weiter und es ist eine andere Art Liebe,
Vertrauen, die einen verbindet. Die Zeit bleibt bei keinem stehen. Wichtiger
als die Schmetterlinge im Bauch sind Ehrlichkeit, Vertrauen, Verständnis, gute
Gespräche, Zärtlichkeit, einfach das man auf der gleichen Wellenlinie liegt.
Als ich meine Frau kennen lernte, sah sie zwar hübsch aus, aber sie besaß null
Ahnung von Politik, allgemeinen Geschehnissen. Sie interessierte Reisen, Tiere,
Mode, natürlich die Blumen und ende. Am Anfang schaute man darüber hinweg.
Eines Tages nervte es. Da blaffte sie mich an, warum sagst du es nicht? Kann
ich doch lernen. Monate später war sie in mancher Hinsicht besser informiert,
als ich es war. Genau das ist es, was Partnerschaften zusammenschweißen, selbst
wenn es mal krachte. Ich finde ja gelegentliche Streitereien gut. Es gibt keine
zweite Iris, da jeder Mensch eine andere Persönlichkeit ist. Bei Torben hast du
es geschafft. Versuche es zumindest, sonst bereust du es irgendwann. Ich hoffe
für dich, dass dir noch die Richtige über den Weg läuft, auch wenn es nicht die
ganze große Liebe ist.“


„Eike, lass es
auf dich zukommen“, redete er mit sich selbst, zog an der Pfeife.
















~~~


Der Juni hatte
mit viel Sonnenschein und Wärme Einzug gehalten. Neben Torben spazierte er nach
dem Frühstück zu den Pferden, die bereits auf der Koppel fraßen. Abends ließ
sein Vater sie raus und am späten Vormittag brachte man sie in den Stall
zurück, damit sie nicht in der großen Hitze draußen in der prallen Sonne
standen. Das mandarinenfarbene Sonnenlicht fiel funkelnd auf die Sträucher.
Irgendwo kläffte ein Hund. Da schien schon jemand spazieren zu gehen.


Als sie an dem
großen Rondell vorbeischlenderte, in denen unzählige Blumen Weiß und Lila
blühten, hockte er sich hinunter. „Sie riechen ganz süß.“


„Nehme ich
welche mit und stelle sie rein. So wie das Omama immer macht.“


„Da bekommen wir
beide viel Ärger mit der Oma“, lachte Eike. „Riechen kannst du mal.“


„Riecht gut!“,
nickte er. Sie spazierten weiter, vorbei an den noch nicht vollständigen
blühenden Blumenrabatten. In wenigen Tagen würde diese Farbenpracht berauschend
aussehen. Die Büsche würden in Weiß und Rosa blühen, davor Blumen von Weiß bis
Dunkellila. Seine Mutter hatte da ein perfektes Farbenspiel im Laufe der
Jahrzehnte geschaffen. Die Farben blieben, nur die blühenden Blumensorten
wechselten mit den Jahreszeiten. 


Überall sah man
den beginnenden Sommer, der in diesem Jahr früh Einzug hielt. Die Blätter der
Bäume in einem frischen Hellgrün. Die Sträucher mit dem dichten, dunkelgrünen
Blattwerk, weiße Knospen lugten bereits überall hervor. Die Wiese vor ihm war
noch mit Tau übersät, der herrlich in dem Morgenlicht der Sonne leuchtete. Wie
mit Kristallen überstreut, funkelte es. Die Sonne würde später die Oberhand
behalten und es würde wieder ein schöner, warmer Tag werden.


Die beiden
Füllen tollten übermütig auf den noch dünnen Beinchen herum, unterdessen die
Mütter fraßen. Eins der Jungtiere kam näher und er streckte die Hand aus,
streichelte das schwarze Fohlen. Torben kletterte hoch, wollte ebenfalls
streicheln. 


„Gehen wir zum
Deich und gucken dort.“


Der Deich,
saftig grün, mit frischem Gras bewachsen, auf dem sich unzählige Schafe
tummelten. Er nahm den schmalen Pfad, schloss hinter sich sorgfältig das
Gattertor. Oben hatte man einen herrlichen Ausblick über das weite Wattenmeer.
Er blickte zu der zyklopisch grausilber-schillernden Wasseroberfläche. Momentan
war Flut und somit bis zu den aufgetürmten großen Steinen am Rand Wasser.


Ein Fischreiher
stolzierte imposant daher. Die Federn glänzten bläulich, schimmerten im
Sonnenschein. Auf dem glitzernden Wasser schwamm eine ganze Flottille von
Enten. Weiche, spiralförmige Wellen breiteten sich aus. Die gefiederten Bürzel
hoch in der Luft, wenn ihre Köpfe untertauchten. Möwen überflogen sie laut
kreischend, bevor sie sich auf einen der tief eingeschlagenen Baumstämme, die
jetzt nur wenige Zentimeter aus dem Wasser ragten, niederließen.


Torben rannte
zwischen den Schafen herum, während er die frühmorgendliche Stille genoss.


Er setzte sich
auf den Zaun, schaute auf die Wasseroberfläche. Ständig spukte diese Frau in
seinem Kopf herum.


„Na, min Jung?
So früh unterwegs?“, hörte er im Rücken die Stimme seines Großvaters. Er sprang
herunter. „Moin, Opa! Ich denke, ich bin der einzige Frühaufsteher?“


„Wenn man älter
wird, benötigt man nicht mehr so viel Schlaf. Gerade wenn es warm ist, liebe
ich die kühleren Morgenspaziergänge."


„Wollen wir ein
Stück laufen?“


„Opapa, Opapa!
Moin! Kiek mal, da steht ein großer Vogel“, kam Torben angerannt. Sein
Großvater nahm den Urenkel hoch, gab ihm einen Kuss. Eike sah ihm an, wie
beschwerlich das für ihn war. „Ein Fischreiher, min Lütter. Sieht schön aus,
oder?“


„Hhmmm, schön
und groß.“


„So wie du“,
scherzte Andrees.


„Bin groß“,
rannte er davon.


„Was ist los,
min Jung?“


„Der Tod des
Jungen hat mich nachdenklich werden lassen. Denkst du, Torben macht mir
irgendwann Vorwürfe, weil er ohne Mutterliebe aufwächst? Hat er nicht Eltern
verdient?“


„Du weißt, dass
das dumm Tüch ist. Schau dich um. Wie viele Kinder wachsen heute bei nur einem
Elternteil auf? Es gibt ständig steigende Scheidungszahlen, weil das Wort Ehe
keinerlei Bedeutung mehr hat. Laufen wir zum Wasser runter. Deine Oma und ich
hatten auch unsere Streitereien, nur wir lösten unsere Probleme durch Gemecker,
Reden oder zuweilen durch tagelanges Schweigen. Anschließend klärten wir das
Thema. Das gehört jedoch zu einer Ehe und nicht dass man gleich zum Anwalt
rennt. Entweder sind die Menschen heute zu breesig, um mit dem Partner zu reden
oder sie machen es sich zu einfach. Ich weiß doch vorher, wen ich heirate.
Heute wohnt man sogar vorher zusammen, lernt ihn besser kennen, als zu meiner
Zeit. Die Zeit ist schnelllebiger geworden und oberflächlicher. Es kommt der
nächste Mann, die nächste Frau und nach ein paar Jahren stellt man fest, es ist
wieder nicht das Wahre. Ein Eheversprechen gilt nur noch wenig. Denkt dabei
jemand an die Kinder? Sie sind es gewohnt, dass der Papa, in seltenen Fällen
die Mutter beliebig austauschbar ist. Es schadet ihnen nicht unbedingt, weil
der eine Elternteil sie liebt. Das ist doch das Wichtigste. Torben wird einmal
erfahren müssen, dass sein Erzeuger seine Mutter zusammen mit seiner leiblichen
Oma ermorden ließ. Trotzdem wird er immer dich als seinen wahren Papa sehen,
weil du ihm all die Jahre Liebe, Zeit, Zuwendungen gegeben hast. Er wird stolz
auf dich sein, weil du es allein geschafft hast, ihn aufzuziehen, zu einem
aufrechten Menschen zu formen. Da fragt er nie, wieso hatte ich keine Mutter?
Vielleicht findest du ja eine Frau, die deinem Sohn eine Mutter sein möchte.
Wenn nicht, er hat gerade in Doreen eine liebevolle, zärtliche Ersatzmama. Sie
behandelt ihn so wie ihre eigenen Kinder. Dazu hat er Oma, Inger, deine Mutter,
aber besonders, er hat dich.“


„Opa, warum
behandeln meine Eltern ihn anders, als ihre anderen Enkelkinder?“


„Tun sie das?“


„Du weißt es.“


„Sie denken, es
war ein Fehler, dass du ihn zu dir geholt hast. Nicht etwa, weil sie ihn nicht
mögen. Nein, sie lieben ihn sicherlich.“


„Warum ein
Fehler? Ich habe ihn sofort in mein Herz geschlossen, als ich ihn einige Male
besuchte. Er war nicht nur irgendein Junge für mich, sondern mehr. Frau Gerhard
fragte mich seinerzeit, da noch nicht klar war, ob Torbens Großvater Anspruch
anmeldet, ob es auch ein anderes Kind sein könnte. Ich fand diese Frage
unverschämt. Das klang so, als wenn ich statt Birnen grüne Äpfel nehmen sollte.
Ich wollte Torben und keinen anderen Jungen.“


„Genau das habe
ich meinem Sohn gesagt. Deine Eltern sind der Meinung, ohne Torben hättest du
dich nach einer anderen Frau umgesehen, selber Kinder gezeugt. Dadurch, dass er
da ist, fällt das für dich flach. Sie machen sich Sorgen deswegen um dich,
wollen das du glücklich bist, eben auch mit einer Frau.“


„Snaksch! Mir
war auch vorher nie danach zumute, mich erneut zu binden, weil mir nie nur
andeutungsweise die richtige Frau über den Weg gelaufen ist. Würde ich diese
Frau treffen, nehme sie mich auch mit meinem Sohn, sonst wäre sie eben nicht
die Richtige. Iris hätte nie gesagt, Eike, ich heirate dich nur, wenn es den
Lütten nicht mehr gibt. Nein, sie wäre stolz auf mich gewesen, dass ich mich um
ihn kümmere. Ich habe mich seinerzeit gefragt, wie sie wohl reagiert hätte,
wenn ich mit ihr über Torben gesprochen hätte. Ich wusste, sie wäre
einverstanden gewesen, dass wir ihn zu uns holen, er, als unser Sohn mit Tobias
bei uns aufwächst. Ich wusste es damals, ich hätte Torben auch dann zu uns
geholt, wenn Iris, Tobias lebten.“


„Sie hätte ihn
so wie euren Lütten betüttelt. Was ist mit dieser Ärztin?“


Eike zuckte die
Schultern, schaute nach Torben, der gerade den Deich heruntergerannt kam, in
der Hand einige Blümchen hielt. 


„Ich gehe heute
Abend mit ihr essen, dann kann ich mehr über sie sagen. Sie hat etwas an sich,
dass ich faszinierend finde. Es ist anders, als wie bei meinen bisherigen
Gespielinnen. Da ging es sofort nur um den Sex. Warten wir ab. Vielleicht ist
sie zickig, quatscht dusselig.“


„Papa, Papa! Hab
uns Blumen für zuhause gepflückt“, war er jetzt fast bei ihnen. Eike fing ihn
auf, drehte sich mit ihm einmal im Kreis, während er sich bedankte.


„Opapa, sind die
schön?“


„Sehr schön!
Riechen die auch?“


„Hhmmm! Habe
probiert. Duuu, wir holen nachher Amund ab.“


„Ich weiß, min
Lütter. Am besten schläfst du mit Amund heute bei uns.“


„Juhu! Papa,
dürfen wir?“


Er schaute
Andrees an, der ihm zuzwinkerte. „Na gut, aber keine Dummheiten anstellen. Der
Hund kommt nicht ins Bett.“


„Opapa sagte,
wenn er klein ist, muss man ganz besonders lieb zu ihm sein.“


„Nein! Nicht ins
Bett, nicht auf die Couch.“


„Wat mut, dat
mut“, grinste er zu seinem Enkel. „Gehen wir langsam zurück, sonst denkt Oma,
mir ist etwas passiert. Sie betüttelt mich mehr, wie sie es mit Torben
handhabt.“


Eike betrachtete
ihn von der Seite, dachte in wenigen Wochen wird er neunzig. Sofort stellte
sich das komische Gefühl in seinem Bauch ein. Schnell verdrängte er es.  


 


Er saß wenige
Minuten vorher in dem Restaurant, musterte kurz die Gäste. Wenigstens war
niemand dabei, den er kannte, sonst wäre das morgen gleich wieder bei allen
Verwandten und Freunden rum.


Nika kam herein.
Er hatte Zeit sie genauer zu betrachten. Das zweiteilige Kleid in einem
Lindgrün stand ihr ausgezeichnet. Die Haare trug sie heute offen. Sie war mehr
als eine nüddeliche Deern, sagte ihm seine innere Stimme.


Als sie am Tisch
ankam, erhob er sich, begrüßte sie.


Sie bestellten.


„Wie gefällt
Ihnen Husum, Frau Stern oder heißt es Frau Doktor Stern?“


„Sagen Sie Nika.
Ja, ich habe einen Doktortitel, allerdings lege ich da privat wenig Wert
darauf, so angeredet zu werden.“


Er hob sein
Weinglas. „Trinken wir auf Nika und Eike.“


„Was hat Sie
ausgerechnet nach Husum verschlagen?“


„Die ländliche
Umgebung, die Nordsee. Großstädte und Massenabfertigung von Patienten mag ich
nicht. Es wurde eine Kinderärztin gesucht und ich angenommen. Ich bin zwar noch
ein Neuling hier, aber was ich bisher kennen lernte, gefällt mir. Die Kollegen,
ob Ärzte oder Schwestern, scheinen nett zu sein, so jedenfalls mein bisheriger
Eindruck. Die Arbeit nicht eintönig, da man überall mit anpacken muss. Genau,
was ich suchte. Das Städtchen gefällt mir, obwohl ich mich ständig verfahre.“


Er schmunzelte,
da das jeder sagte. „Das legt sich nach wenigen Wochen. Am grauen Strand, am
grauen Meer und seitab liegt die Stadt. Der Nebel drückt die Dächer schwer, und
durch die Stille braust das Meer eintönig um die Stadt. Es rauscht kein Wald,
es schlägt im Mai, kein Vogel ohne Unterlass; die Wandergans mit hartem Schrei
nur fliegt in Herbstesnacht vorbei, am Strande weht das Gras. Doch hängt mein
ganzes Herz an dir, du graue Stadt am Meer; der Jugend Zauber für und für ruht
lächelnd doch auf dir, auf dir, du graue Stadt am Meer. Ist von Theodor Storm.
Husum war seine Geburtsstadt, und hier hat er zeitweise gelebt. Wir haben in
der Schule gelernt, er will damit das Landschaftsbild umschreiben.“


„Das ist Theodor
Storm, der den Schimmelreiter geschrieben hat, nicht wahr?“ 


„Genau er.“


„Das Museum
werde ich mir mal ansehen. Sie sind Husumer, nicht wahr?“


„Ja, seit vielen
Generationen leben meine Vorfahren immer auf dem gleichen Gehöft, wo wir noch
heute wohnen. Ich mag mein Leben hier. Ich liebe das raue Nordseeklima, den
Wind, das ewig wogende Meer, den Geruch von Salz in der Luft, das Rauschen der
Wellen, das Schreien der Möwen und den Salzgeschmack auf den Lippen. Hört sich
vermutlich etwas kindisch an, aber so ist es. Derzeit leben vier Generationen
bei uns auf dem Gelände. Früher waren meine Vorfahren Bauern. Mein Großvater
war der erste Mediziner in unserer Familie. Ein Sohn, mein Vater, wurde
Kinderarzt, so wie Einar.“


„Sie sind
ebenfalls Doktor, erzählte Ihre Schwägerin.“


„Ja! Allerdings
arbeite ich nicht in dem Beruf, sondern bei der hiesigen Kriminalpolizei.“


„Warum nicht als
Arzt?“


„Ich wollte nie
Allgemeinmediziner werden, sondern gab es da andere Pläne. Irgendwie lag mir
das nicht so. Es war zu trocken, eintönig. Ständig nur sitzen, zuhören,
schreiben. Das Praktikum und der Krankenhausdienst waren das Einzige, das mir
Spaß bereitet hat und wo man wirklich etwas lernte. Diese Vorlesungen zu
besuchen, war für mich Strafarbeit, zumal ich vieles bereits von daheim kannte.
Irgendwie bin ich damit groß geworden, habe oft nachgefragt und meine Eltern,
besonders jedoch mein Opa haben es mir an einem alten Skelett erklärt. Es hätte
noch Jahre gedauert, da ich mich spezialisieren wollte. Sagen wir doch du. Ist
einfacher.“


„Ist in Ordnung.
Kinderarzt?“


„Nein! Urologe,
Radiologe oder Chirurgie. Das wusste ich noch nicht so konkret, da mich alle
drei Gebiete begeisterten.“


„Trotzdem warst
du damals bereits Doktor, hättest als allgemein Mediziner arbeiten können.“


„Das wollte ich
nie. Ich hätte noch vier, fünf Jahre dranhängen müssen. Meine Frau verdiente
das Geld und das passte mir nicht.“


„Deswegen später
LKA?“


„Ja, aber ich
wollte nicht in Hamburg leben, da mich Großstädte auf Dauer nerven. Als mein
Vorgänger in Rente ging, habe ich mich beworben und sie haben mich genommen.
Meine Frau war damals gerade schwanger und es passte perfekt.“


„Sie starb bei
einem Autounfall, erzählte Inger.“


Sie scheint mein
ganzes Leben ausgetratscht haben, dachte er leicht verärgert. „Ja, mit ihr
unser kleiner Sohn. Ein betrunkener Lieferwagenfahrer hatte ihren Wagen
übersehen, gerammt, den auf die Gegenfahrbahn geschleudert, wo er von einem
Lastwagen erfasst wurde. Beide waren sofort tot. Ein weiterer Pkw fuhr auf den
Lkw auf. Es gab zwei schwer Verletzte.“ Eike starrte auf sein Glas, dass er nun
verkrampft in der Hand hielt. Die Knöchel traten weiß hervor. Es war, als wenn
er es zerdrücken wollte. Für einen Moment sah er die Überreste des Fahrzeugs
vor sich, was sich darin befand. Es war einmal seine Familie gewesen, auch wenn
davon nicht mehr viel erkennbar war.


„Wie viele Jahre
hat der Fahrer bekommen?“


„Zwei Jahre auf
Bewährung“, antwortete er mit rauer Stimme, räusperte sich. „Ein Gutachten
belegte, dass er an Alkohol gewöhnt war, generell mehr oder weniger
alkoholisiert fuhr, deswegen waren 1,87 Promille nicht viel für ihn. Der Mann
beabsichtigte eine Entziehungskur zu machen, wie sein Anwalt äußerte. War sechs
Monate nach dem Crash. Das Gericht wollte ihm nicht die Zukunft verbauen, so
die Urteilbegründung. Ein Anwalt des Lastwagenfahrers, der als Nebenkläger
fungierte, lachte darüber, meinte, das arte in einer Farce aus. Er habe zwei
Menschen getötet, zwei weitere Personen schwer verletzt und einen Sachschaden
von 180 000 Euro angerichtet. Er habe insgesamt in der Vergangenheit sechs
Unfälle verursacht, hatte mehrere Jahre keinen Führerschein, war insoweit stark
vorbelastet. Der Richter stellte lapidar fest, den Sachschaden hätte ja die
Versicherung bereits beglichen. Ich verließ den Gerichtssaal, habe den Rest
nicht gehört. Das Unternehmen musste Schadenersatz zahlen. Schadensersatz? Ein
Hohn! Wie viel sind zwei Menschenleben wert? 10 000 Euro entschied ein Richter.
Ich spendete das Geld UNICEF. Dieser Nebenkläger ging im Auftrag seines
Mandanten in Berufung. Der Fahrer konnte nicht vor Gericht erscheinen, da er im
Krankenhaus lag. Er war ohne Führerschein mit 2,47 Promille in einen Pkw
gerauscht, hatte den auf drei andere Fahrzeuge geschoben. Es gab eine tote Frau
und sieben schwer Verletzte. Etwas erreicht hat der Anwalt trotzdem nicht, da
man den neuerlichen Vorfall nicht dabei berücksichtigen könnte. Das Tragische,
kaum war er draußen, bekam er den nächsten Job, fuhr nun einen 3,5-Tonner. Auf
der A7 raste er damit gegen einen Transporter, kam ins Schleudern und nahm noch
sieben weitere Autos mit, bevor er umkippte. Die Bilanz drei tote Kinder, eine
tote Mutter, vier schwer Verletzte. Blutalkohol 2,32 Promille. Er selber war
nur leicht verletzt. Zwei Wochen darauf starb er, wieder am Steuer eines
Transporters, infolge eines Herzinfarktes. Damals gab es riesengroße
Schlagzeilen über diese ganzen Geschehnisse. Ein Hamburger Richter ging
frühzeitig in Pension. Sein ehemaliger Anwalt bekam sogar Morddrohungen. Zwei
Unternehmen gingen Pleite, weil sie den Mann ohne Führerschein hinters Steuer
ließen. Sie hätten sich den Führerschein zeigen lassen müssen. Nun mussten sie
die immensen Schäden begleichen. Es war ein ganz schmutziger Fall, der viele
Menschenleben kostete. Alles nur wegen Inkonsequenz, Schlamperei. Einem
Alkoholiker kann man da nicht allein für verantwortlich machen, da ihm dabei
jeglicher Überblick fehlte. Wechseln wir das Thema, da es zur Justiz zig kuriose,
aber auch traurige Fehlurteile gibt. Teilweise sind die Gesetze zu lasch
ausgelegt, ein Richter kann von Bewährung bis zu sieben, acht Jahre Haft alles
entscheiden, je nachdem wie er es sieht. Anwälte versuchen egal wie, Angeklagte
herauszupauken, ohne an eventuelle Konsequenzen zu denken. An die Opfer, deren
Angehörige denkt generell nie jemand. Am miesesten finde ich, wenn man die
Opfer, gerade bei Tötungsdelikten, als selber Schuld seitens der
Strafverteidiger hinstellt, die Angeklagten hingegen mit einer schlimmen
Kindheit entschuldigt oder mit dem Spruch, er wurde förmlich gereizt, jemand zu
töten.“


„Ich hatte mir
vor zwei Jahren den Fuß gebrochen und wohnte in der Zeit bei meiner Oma. Sie
schaute nachmittags immer so eine Gerichtssendung. Ich habe mitgeurteilt,
obwohl ich null Ahnung davon habe. Ich lag ständig völlig falsch. Meine Oma
lachte darüber, da man an solche Geschichten nicht mit normalem Verstand
rangehen würde. Sie würden im Namen des Volkes urteilen, derweil würden nur
wenige Menschen dieses Kauderwelsch verstehen, die Urteile noch viel weniger“,
amüsierte sie sich. 


„Teilweise hat
sie Recht. Ist es bei Ärzten anders? Dessen Ausdrucksweisen kapieren Patienten
oftmals ebenfalls nicht. Wir erhalten Obduktionsberichte, von denen mein
Kollege behauptet, ohne Medizinstudium kapieren die niemand. Er hasst es, wenn
er die lesen soll. Apropos Arzt. Hast du am Wochenende Dienst?“


„Nein, sondern
Doktor Kühn.“


„Fein! Kommst du
mit uns nach Rømø. Ja, du freust dich darauf, ich weiß“, grinste er. „Du hast
ein eigenes Zimmer, ein winziges Bad mit Dusche und Toilette ganz für dich
allein. Es gibt in dem Häuschen eine Sauna, ein Whirlpool und ein
Schwimmbecken. Nichts Feudales oder so.“ 


„Mietet ihr
gleich immer ein Haus?“


„Nein, es gehört
meinen engsten Freunden und mir zu gleichen Teilen. Kleine Schlafzimmer mit
Bett, Schrank, Nachtisch und einem Stuhl. Eine offene Küche, eine Essecke mit
Platz für 20 Personen, wenn man den Tisch auszieht und ein Wohnzimmer. Ende!
Draußen kann man grillen, die Kinder können toben. Das Grundstück ist völlig
naturbelassen ohne Schnickschnack. Einfach, funktionell und wir lieben es,
haben dort schon viele schöne Stunden, Tage, Wochen verlebt. Mein Bruder ist
eher selten dort, fährt nur in den warmen Sommermonaten hin, wenn er kiten
möchte. Ich bin selbst im Winter gern dort. Die Kids von meinen Freunden lieben
dann besonders das Bad. Sie können dort stundenlang toben. Wir sind
Selbstversorger, aber es macht Spaß, gemeinsam zu kochen. So lernst du gleich
neue Leute kennen, allerdings muss man den Lärm von Kindern mögen. Es sind dann
fünf dabei, zuweilen zehn.“


„Das ist nun
wirklich kein Problem. Kinder sollen Spaß haben, toben, lachen. Torben ist das
beste Beispiel, wie ein Kind sein sollte. Er tobt herum, ist aufgeweckt,
neugierig, die Augen leuchten vor Freude. Da vergisst man jeglichen Kummer,
Ärger.“


Eike betrachtete
sie nachdenklich. Nein, schob er den Gedanken rasch beiseite.


 


Er sprang
schnell aus dem Wagen, kaum dass er hielt. 


Sie lachte. „Du
musst mir nicht die Tür aufhalten.“


„Muss nicht
möchte ich aber.“ Er hielt sie leicht am Arm fest. „Danke für den schönen
Abend“, gab er ich einen leichten mehr angedeuteten Kuss auf die Wange. „Hast
du am Dienstagabend Zeit?“ Er nahm den Duft von einem Hauch Exotik, vermischt
mit dem Geruch von Sinnlichkeit wahr. „Opium?“


„Du kennst dich
aber gut mit Parfum aus.“


„Doreen, meine
Schwester, benutzt es zeitweise und sie riecht dann genau so wie du. Hast du am
Dienstagabend so ab 18.00 Uhr Zeit? Ich lade dich zum Essen ein.“


„Du lässt deinen
Sohn aber oft allein.“


„Nein! Du kommst
zu uns zum Essen. Ich gehe nur selten weg, da mir Torben zu wichtig ist. Er
wird mit uns essen, da er beim Kochen eine große Hilfe ist“, schmunzelte er.


„Falls nichts
dazwischenkommt, ja. Ich bringe den Nachtisch mit. Isst dein Sohn irgendetwas
nicht gern?“


„Möhren und
Kohlrabi.“


Sie lachte.
„Schlecht als Nachtisch.“


Er unterdrückte
den Wunsch, sie fest in den Arm zu nehmen, sie zu küssen, wartete nur an seinen
Wagen gelehnt, bis sie im Haus verschwand.


Vor dem Klaasen
Hof, wie das Anwesen der Klaasens genannt wurde, lief sein Großvater herum.
Eike stellte seinen Wagen innen ab und eilte zu ihm. „Was machst du noch
draußen?“ Die Frage beantwortete der bellende Welpe, der nun schnell angerannt
kam. „Nun weißt du es“, zog er an seiner Pfeife.


„Amund, sei
ruhig. Du weckst ja alle auf.“


„Wie war dein
Abend?“


„Sehr nett! Sie
besucht Torben und mich am Dienstagabend. Sie bringt den Nachtisch mit. Am
Wochenende fährt sie mit nach Rømø. Mal abwarten, wie sie sich da einfügt, was
sie für Macken zeigt.“


„Oder ob sie
deine kleinen Macken hinnimmt“, lachte Andrees.


„Oder so!“,
lachte Eike mit. „Ich glaube, bei ihr würde ich über einige kleine Macken
hinwegsehen.“


„Das ist die
richtige Einstellung, min Jung. Oma hat einmal gesagt, wir können noch nicht
gehen. Erst will ich unseren Lütten glücklich sehen.“


„Opa, ich bin
glücklich mit meinem Leben, aber dann verzichte ich auf eine Frau.“  


„Uns gefällt´s
ja noch bei euch. Deine nächste Frau möchte ich auch gern kennen lernen. So gehen
wir schlafen. Amund, los ab.“


Eike schloss das
Tor ab, umarmte seinen Opa. „Schlaf gut. Ich hab dich lieb und will noch lange,
dass ihr bei uns seid.“


„Ich weiß, min
Jung. Träum von deiner Nika.“


„Ich nehme den
Welpen mit rüber, damit ihr nachts eure Ruhe habt. Amund, komm. Lernst du
gleich deine Decke kennen.“
















~~~


Martin saß
Zeitung lesend im Büro.


„Moin! Du bist
ja so früh?“


„Moin! Habe
meinen Ältesten zur Bahn gefahren und wollte nicht erst nach Hause“, faltete er
die zusammen. „Der HSV hat schon wieder verloren. Machen die so weiter, steigen
sie wirklich ab. Das Geld für den Holländer sollten sie sich zurückgeben
lassen, kann er jeden Tag über seine Frau, Geliebte tratschen und was er kaufen
muss.“


„Er sollte diese
geld-, mediengeilen Weiber in den Wind schießen. Die Ex wird dank
Schönheitsoperationen immer jünger, springt mit jedem Kerl ins Bett. Damit sie
im Gespräch bleibt, wird alles ausgetratscht. Die Neue nicht viel besser. An
den Jungen denkt da keine von diesen billigen Flittchen. Muss ein Kerl blöd
sein, so viel Geld für ein bisschen Sex auszugeben.“ Eike goss Kaffee in seinen
Pott. „Wie macht sich unsere neue Kollegin?“


„Bisher gut.
Kollegial, man muss ihr nicht viel sagen, da sie professionell vorgeht.
Versteht Spaß. Sie jammert nicht, weil ihr Mann sich einen Azubi aus seiner
Kanzlei genommen hat. ´Ne toughe Deern, wenn sie so bleibt. Am Freitag hat sie
die neue Wohnung besichtigt. Da stehen noch ein paar Sachen von Marion herum.
War aber alles in Ordnung. Sie wollte am Wochenende ihre Kisten und Karton hin
transportieren, da ihre Söhne am Samstag kommen wollten. Nächstes Wochenende
hat sie Dienst, da geht nicht viel.“ Er musterte Eike, griente.


„Was ist so
lustig an mir? Habe ich noch Zahnpasta im Gesicht?“


„Nein, du siehst
heute anders aus. So lernte ich dich seinerzeit kennen. Da ist dieses gewisse
Leuchten …


Die Tür öffnete
sich. „Moin!“, grüßte Rolf. „Schon alle da?“


„Moin!“, Martin
erhob sich. „Gehe ich mich umziehen.“ 


„Wir müssen
gleich das Paar Hinz vernehmen. Wussten sie, dass Frau Hoppe den Schlüssel
hatte, egal aus welchen Gründen, sind sie dran. Anschließend Klinik, Frau
Kellermann.“


Es klopfte und
Christian Hansen kam herein. „Moin! Ich habe nicht viel Zeit, benötige die Akte
Julian Weber, die liegt uns immer noch nicht vor.“


Eike griff ins
Regal, reichte die dem Oberstaatsanwalt, der ihn taxierte, dann breit grinste.
„Na bitte, geht doch! Ich weiß sogar, wer sie ist. So gefällst du mir besser.
Ich muss los. Ach, hat Gernot Weber einen Anwalt?“


„Arne
Rasmussen.“


Christian Hansen
drehte sich nun vollständig um, zog die Stirn kraus. „Musste das sein?“


„Muss sein!“


„Warum?“


„Wegen Julian.
Der Lütte mag seinen Papa, freut sich jedes Mal, wenn er ihn sieht. Fragen Sie
in der Klinik nach, da wird Ihnen das jede Schwester, jeder Arzt bestätigen.“


„Auch Frau
Doktor Stern?“ 


„Sie dito, da
sie Wochenenddienst absolvierte“, schmunzelte er.


„Ne` nüddeliche,
feminine Deern. Zurück zu Weber. Der Mann hat trotzdem nur bedingt
eingegriffen, um seinen Sohn vor den Misshandlungen der Kindesmutter zu retten.
Der Kindesvater hat sich nicht gemeldet?“


„Weder im
Krankenhaus noch beim Jugendamt. Herr Weber ist jetzt wacher geworden, denkt
mehr nach, handelt anders. Wäre er in seinem Privatleben ähnlich wie im
Berufsalltag, wäre es nie so weit gekommen. Er muss da an sich arbeiten, aber
die ersten Schritte sind getan, da er es selber eingesehen hat.“


„Vermutlich mit
Ihrer Hilfe. Bei Fällen mit Kindern, Jugendlichen habe ich stets irgendwie
schlechte Karten, wenn es gegen Sie und Doktor Rasmussen geht.“


„Dafür dürfen
Sie Frau Weber so lange wie möglich wegsperren lassen. Vielleicht gibt es ja
noch andere Arbeit und das verzögert sich alles ein paar Tage?“


„Wann hat er
Termin beim Jugendamt?“


„Heute mit Arne.
Sie wissen ja, es dauert immer einige Tage, bis die Damen dort so geforscht
haben“, lächelte Eike. 


„Übernehmen Sie
die Verantwortung, wenn der Junge abermals vernachlässigt wird?“


„Hat ja das
Jugendamt ein Auge darauf, außerdem faltet Arne ihn vorher nochmals richtig
zusammen.“


„Eine Woche.
Besuchen Sie bitte die Familie Weber, nicht dass es da ein böses Erwachen gibt.
Sie mag übrigens Sonnenblumen“, verabschiedete sich Christian Hansen. 


Nachdenklich
blickte er Krischan nach, überlegte, woher er das wusste. „Also erst Hinz.“


„Denkst du
wirklich, er bekommt das allein hin?“


„Sagen wir es
anders. Das Potenzial dazu besitzt er. Sein Problem liegt bei den Frauen. Kommt
da eine Neue, bin ich mir da nicht mehr so sicher. Sein Anwalt wird ihn
allerdings da beraten, eventuell eine Therapie empfehlen. Das ist nicht mehr
unsere Sache. Schwimmen muss er nun allein. Ich hoffe für Julian, dass es ihm
gelingt. Der liebt seinen Papa und der ihn, trotz allem.“


„Wer ist Doktor
Stern?“


„Die neue
Kinderärztin in der Klinik. Sie hat meinem Bruder erzählt, dass Herr Weber das
Wochenende bei Julian verbracht hat, mit ihm spazieren gegangen ist, mit ihm
spielte. Julian lachte, freute sich, zumal er nun keine Schmerzen mehr hat.“


„Bist du nicht
mehr mit Claudia zusammen?“


„Nein! Thema
erledigt“, verließ er das Büro.


„Du hast schon eine
Neue?“, hakte Rolf nach, schloss die Bürotür.


„Nein, habe ich
nicht.“


Die Tür wurde
aufgerissen und Renate starrte sie an, war weiß im Gesicht. „Eike, er ist weg!“


„Was ist
passiert? Wer ist weg?“, ging er zu ihr, führte sie zu einem Stuhl.


„Henrik!“, presste
sie heraus.


Rolf reichte ihr
einen Kaffee. „Trink mal. Wer ist Henrik?“


„Danke! Anette
hat eben angerufen. Er ist weg.“


„Du meinst, ein
Kind ist aus dem Kindergarten verschwunden?“


Sie nickte nur.


„Aber wieso? Wir
fahren hin. Sage den Kollegen Bescheid, damit sie alle hinkommen“, Rolf sofort.



„Ich kapiere
augenblicklich nichts. Danke!“


„Wieso ist er
nun auch weg?“


„Komm beruhige
dich. Rolf, fahren wir. Das ist doch alles nur Blödsinn.“


Rolf guckte ihn
fragend an. „Sie haben einen Jungen aus einer Kita verschleppt.“


„Snaksch! Hören
wir uns an, was da geschehen ist. Das kann nicht sein“, Eike fest überzeugt.


 


Anette kam ihnen
bereits weinend entgegen. „Eike, ich schnalle es nicht.“


„Beruhige dich!
Erzähle uns, was passiert ist.“


„Wir trugen das
Frühstück hinüber, während die Kinder Hände waschen waren. Henrik fehlte. Elke
geht nachgucken und kommt zurück, weil er dort nirgends ist. Ich verstehe das
nicht. Es konnte keiner hinaus, da wir zugeschlossen haben.“


„Gehe ich zu den
Knirpsen. Du entspannst dich. Es müsste ja jemand danach abgeschlossen haben.
Die Eingangstür war bis eben abgeschlossen?“, forschte er nochmals nach.


„Ja! Sie war zu,
abgeschlossen!“


„Rolf, blas
alles ab!“, bemerkte er knapp. „Anette, du kannst dich ganz relax hinsetzen,
einen Kaffee trinken.“ Er betrat den großen Raum. „Moin Moin! Frühstück gibt
es? Fein! Komme ich ja gerade richtig. Sogar eine Tasse und einen Teller habt
ihr für mich hingestellt. Danke!“, hockte er sich auf den kleinen Ministuhl.
Unpraktisch stellte er fest, da er nicht wusste, wohin mit den langen Beinen.


„Gehört Henrik“,
rief ein Dreikäsehoch, grinste breit.


„Er ist nicht
da. Nehme ich mir die Milch, das Brötchen und den Obstsalat. Hhmmm, Nutella
gibt es auch. Lecker!“ Er hasste diese Schokopampe und bisher hatte er Torben
noch davon abhalten können.


„Wo ist er?“,
fragte ein Mädchen.


„Ich weiß es
nicht. Nun essen wir alle die köstlichen Sachen. Weißt du, Henrik kann
zaubern.“ Er griff nach einem halben Brötchen.


„Ehrlich?“


„Ganz ehrlich.
Eine Tür aufschließen kann ja jeder, aber die Tür von außen zuschließen ohne
einen Schlüssel, das ist Zauberei.“ 


Die Jungs
lachten, sahen ihn verschmitzt an. Sein Neffe hatte diesen Schalk in den Augen,
woran er immer sofort erkannte, dass er wieder eine Dusseligkeit ausgeheckt hatte.
Die Deern hingegen schauten eher ungläubig. Sie wissen also von nichts. 


„Wir wollten ja
einen Nachmittag mit euch spazieren gehen, wo jeder mal Polizist spielen darf,
aber nun geht das ja nicht, weil Henrik verschwunden ist, er sich weggezaubert
hat. Darüber wird Martin traurig sein.“


„Doch geht
das!“, hörte er eine Stimme in seinem Rücken und der Lütte kam hereingerannt.
„Wann?“


Anette atmete
tief ein, wollte etwas sagen, aber Eike schüttelte nur unmerklich den Kopf,
stand auf. Sie drehte sich um, lehnte im Flur gegen die Wand. Die anderen
Erzieherinnen wischten sich nun ebenfalls über das Gesicht.


„Komm zuerst zu
mir, du großer Zauberer“, Eike nun strenger. „Das war ein dusseliger Scherz.
Ist tatsächlich ein Kind fortgelaufen, dann glaubt euch keiner mehr, weil jeder
denkt, ihr habt wieder nur Unsinn im Kopf.“


Anette kam
herein, blickte Henrik an, der zu ihr rannte. „War blöd! Entschuldige!“ Ernst
guckte der Knirps dabei nicht wirklich und auch die anderen Jungs amüsierten
sich. Er war trotzdem erleichtert. 


„Rolf, können
wir gehen.“


„Eike, wann
kommt Martin?“, rief sein Neffe Klaas.


„Nur wenn ihr
versprecht, nie wieder so ein dumm Tüch zu machen.“


„Versprochen!“,
tönte es im Chor.


„Am Mittwoch.
Anette zieht euch gleich dafür die Ohren lang, anschließend die übrigen Damen.
Schön lang ziehen! Muss ich Martin fragen, ob er überhaupt mit Hasen
herumlaufen will.“


Nun lachten
alle. Sie verabschiedeten sich und sie fuhren ins Büro zurück.


„Nur
Dämlichkeiten im Sinn. Alle geraten sofort in Panik, als dass sie kurz
nachdenken, ihre Fantasie spielen lassen. Wenn abgeschlossen war, konnte er ja
nur in der Kita sein.“


„Daran habe ich
auch nicht gedacht. Du hast irgendwie einen besonderen Draht zu den
Dreikäsehoch. Wie kommt das?“


Eike zuckte mit
der Schulter. „War je selber mal einer. Dämlichkeiten hatten Einar und ich
reichlich im Kopf. Viele Erwachsene vergessen, wie sie früher waren. Die Lösung
von Problemen mit Kindern habe ich vermutlich von meinem Großvater geerbt. Mit
Meckern erreicht man generell wenig. Hätte ich ihn jetzt vor den Spielkameraden
heruntergeputzt, wäre ihm das unangenehm gewesen, zumal die Jungs involviert
waren, er für sie, den Anschiss mit abbekommen hätte. So wissen sie, warum man
solch Snaksch nicht macht und niemand wurde bloßgestellt. Ich hatte einen
Sportlehrer, der das Bloßstellen zu gern praktizierte. Das führte dazu, dass
einige Schüler sich im Unterricht vor allem drückten, weil sie nicht ausgelacht
werden wollten. Du kannst damit wirklich Knirpse deprimieren, schwächen. Später
nutzen es andere, um diese zu mobben, zu verhöhnen. Es ist glaube ich eine
Gratwanderung. Bei Klaas habe ich schon drei-viermal Strafe angewendet, weil er
ständig irgendwelchen Müll in der Birne hat. Zweimal war es richtig gefährlich.
Spiele ich eben keinen Fußball mit ihm, darf er nicht reiten oder so. Nur das
sagen, erledige ich nie vor seinen Freunden, sondern kläre das danach mit ihm.
Er steckt das stets gut weg, mault bisweilen leise. So hören wir uns die
Familie Hinz an. Du den Mann, ich die Frau.“


Dort erlebten
sie eine Überraschung. Beide beteuerten, sie kannten weder die Frau noch
Florian. Man hatte sie sofort nach ihrer Ankunft darüber in Kenntnis gesetzt.
Mit Herrn Sievers hatten sie nur selten gesnakt, da der eher brummig war, sich
beschwerte, wenn die Kinder zu laut spielten. Den Schlüssel hatten die Sievers
bereits von seinem Vater schon immer verwahrt und man hatte das so beibehalten.
Dass den da jemand entwendete, daran habe man nie gedacht. Es sei all die
Jahre, nie zu einem Diebstahl gekommen. Eines wussten sie, die Parzelle würde
man nun umgehend aufgeben. Die Vorstellung dort gemütlich zu sitzen oder zu
feiern, sei für sie unvorstellbar. Rita Hinz reichte Eike eine Tragetasche.
„Deswegen hat sich mein Mann extra zwei Stunden frei genommen, weil wir das zu
Ihnen bringen wollten.“


„Was ist da
drinnen?“


„Sachen, die ich
so in der Tüte unten in unserer Abstellkammer fand.“


Er schaute
hinein, sah zerknülltes Papier, eine schwarze Schachtel. Er kippte das auf den
Wohnzimmertisch, las auf einem Papier - München. Da waren die Papiere und
Karten von Professor Schäfer. Er glättete ein Blatt, las die medizinische
Abhandlung. In einem goldenen Pappkarton ein Parfum und in der schwarzen
Schatulle das Schmuckstück.


„Frau Hinz, hat
Ihre Schwägerin einen Wohnungsschlüssel?“


„Sie nicht, aber
mein Schwager. Sie hat Verbot unsere Wohnung zu betreten, da sie vor Jahren
während unserer Abwesenheit alles durchwühlte.“


„Danke! Wir
fragen dort nach. Der Professor wird sich über die Dinge freuen.“


„Was denkst du?
Wussten sie was?“


„Wir können
Ihnen nichts Nachteiliges beweisen. Sind sie aus der Geschichte raus. Kann
Renate tippen. Nun noch Frau Kellermann und die Akte kann für uns geschlossen
werden. Fahren wir in die Klinik.“


 


Zuerst besuchten
sie die Kinderstation. Er schaute nach Julian, der auf dem Boden saß und mit
einem anderen Jungen spielte. 


„Ihm geht es
immer besser“, raunte Rolf ihm zu.


„Allmählich
verwandelt er sich in ein normales Kind.“


Die Schwester
reichte ihnen zwei Flaschen mit Tee. „Er macht gewaltige Fortschritte“,
lächelte sie zu den Männern. 


„War Herr Weber
hier?“


„Ja, er kommt
jeden Tag, versorgt ihn. Am Sonntag hat Julian das erste Mal richtig gelacht,
als er Flieger mit ihm spielte. Heute wird er ja hören, ob er ihn zu sich
nehmen darf. Ihr Bruder sagte, am Freitag könnte er entlassen werden.
Allerdings muss er jede Woche einmal mit ihm zur Untersuchung und für kleine
Gymnastikübungen herkommen. Er schätzt, in einigen Wochen ist er auf dem Stand,
wo er eigentlich sein sollte.“


„Moin! Was
machst du schon wieder hier?“, hörte er Einars Stimme im Rücken. Er drehte sich
um, begrüßte ihn und Nika, die neben ihm stand.


„Dienstlicher
Auftritt. Doktor Hansen möchte auf dem Laufenden gehalten werden. Frau Doktor
Stern, mein Kollege Rolf Kristens“, stellte er vor.


Sie reichte ihm
die Hand. „Wie geht es Ihrem Sohn?“


„Solange er bei
uns im Bett liegen kann, ist er ganz lieb.“


„Rolf, gewöhnt
ihm das gar nicht erst an“, Einar sofort. „Er benötigt sein Bett, seine Ruhe.
Morgens kurz in euer Bett holen und ende. Warum versuchen Eltern, den Kindern
immer so einen Mist anzuerziehen? Das bringt nur Probleme. Gehen wir Nika, die
Arbeit wartet“, schüttelte er den Kopf. 


„Wir müssen zu
Frau Kellermann.“


„Ihr geht es so
weit gut, benötigt nur moralischen Aufbau. Schwester Sabine gehört vorerst in
psychologische Behandlung meiner Meinung nach. Sie schiebt erst alles ihrem
Lebensgefährten unter, den Rest auf sich selbst. Normalen Erklärungen ist sie
nicht zugänglich, will unbedingt als Märtyrerin gelten, ihn als Fremdgeher
hinstellen. Das Wort Vertrauen in einer Partnerschaft kennt sie nicht. Wie ich
hörte, gab es da Krach zwischen Bernd und dem Hoppe. Nils hat die zwei Dussel
aus dem Krankenhaus verfrachtet, ihnen gesagt, hat einer Blessuren, werden sie
hier nicht behandelt. Du solltest mit Bernd reden, damit der Dösbaddel Ruhe
gibt, nicht allen Käse von seiner Schwester nachtratscht. Schönen Tag!“ 


Rolf schaute
ihnen nach. „Sie ist ja eine nüddeliche Deern, wie du Frauen immer
bezeichnest.“


„Nichts für
dich, da du Frau und Kind hast.“


„Ist generell
nicht mein Typ, obwohl sie hübsch ist. Hast du ein Auge auf sie geworfen?“


Eike gab keine
Antwort. 


Sabine
Kellermann lag blass im Bett, schaute zum Fenster hinaus, drehte langsam den
Kopf. Sie war noch an einem so genannten Tropf angeschlossen, der in einem
gemächlichen Tempo tropfte. 


„Moin, Frau
Kellermann. Wie geht es Ihnen?“ Eike las, was sie bekam.


„Soweit gut.
Danke!“ 


„Wir müssen
Ihnen einige Frage zu dem Freitag stellen. Herr Kristens belehrt Sie und wir
nehmen das auf.“


Eike setzte sich
rittlings auf einen Stuhl, begutachtete ihre Hände, die dick bandagiert waren.
Mehr dazu würde er in dem Bericht nachlesen können.


„Frau
Kellermann, was ist seit Donnerstagabend geschehen?“


„Frau Hoppe rief
an und Peter wollte sie kurz besuchen. Er schickte etwa zwei Stunden später
eine SMS, da er bei ihr übernachten würde. Sie wäre stark alkoholisiert und
stände völlig neben sich. Ich legte mich hin. Morgens bin ich einkaufen
gegangen. Als ich zurückkam, stand sie vor der Tür. Sie weinte, weil sie Peter
nicht erreichte. Die Entführer hätten sich gemeldet, forderten Geld. Sie habe
nichts, jammerte sie. Ich nahm sie mit hoch und sie berichtete nochmals von der
Lösegeldforderung, dass die Polizei ihr dann endlich Florian zurückbringen
könnte. Ich bot ihr an, einen Teil des Geldes vorerst zur Verfügung zu stellen,
da ich das ja nachher zurück erhalten würde. Wir fuhren zur Bank. Um zehn Uhr
sollte die Übergabe in dieser Laube erfolgen. Ich wunderte mich noch, als sie
mich bat, mitzufahren. Dort angekommen bemerkte sie, wie gut die Polizisten
sich doch versteckt hätten. Wir gingen in die Laube, ich als Erstes, da sie
meinte, ich solle das Geld hinlegen, da es ja meins wäre. Kaum war ich drinnen,
haute sie mir etwas auf den Kopf. Ich wollte irgendwie raus, aber sie schubste
mich und ich fiel hin, weil ich irgendwie benebelt war. Sie schlug auf mich
ein, keifte die ganze Zeit, wie blöd ich wäre, dass ich ihr den Mann und den
Sohn gestohlen hätte. Ich wollte schreien, da drückte sie mir auf den Hals,
kreischte, ich solle ruhig sein. Jetzt würde endlich Peter zu ihr zurückkommen.
Irgendwie konnte ich mich nicht wehren. Sie klebte mir was über den Mund,
schlug mir mehrmals in den Bauch, erzählte etwas von einem Kind, das nie leben
würde. Sie fesselte mir die Fußgelenke, die Handgelenke. Als sie damit fertig
war, lachte sie, da es keine Lösegeldforderung für Florian gebe, weil der lange
tot sei. Ich hätte ihn ermordet. Peter hätte ihr geraten, mir das Geld, bevor
ich sterbe, zu stehlen. An alles kann ich mich auch nicht mehr erinnern. Sie
ging und schloss ab. Ich versuchte aufzustehen, aber das klappte nicht. Ich
weiß nicht, wann es war, aber irgendwann hörte ich draußen Geräusche. Ich habe
gegen die Tür getreten, aber nichts passierte. Ich hoffte, dass Peter irgendwann
kommen würde. Nur er …“ Sie brach ab, schaute zum Fenster hinaus.


„Wie kommen Sie
darauf, dass Herr Hoppe dort auftauchte? Kannte er diese Gartenkolonie?“


„Ich weiß nicht,
hoffte es.“


„Er hat mit
Ihnen nie über diesen Garten geredet?“


„Nein! Es war nur
so ein Wunschdenken von mir.“


„Frau
Kellermann, haben Sie mit Herrn Hoppe darüber geredet?“


„Ja, er
behauptete, er habe nie mit seiner Frau über Geld oder dergleichen gesprochen.
Da er nicht in unserer ehemaligen Wohnung war, bei seiner Frau mehr oder weniger
wohnte, hat er mein Verschwinden nicht bemerkt. Angeblich hat er mir mehrere
SMS geschrieben, nur mein Handy hat sie mir entwendet, sowie meine Handtasche
mit allen Ausweisen, meinem Geld, dem Wohnungs- und meinem Autoschlüssel. Ich
will das anzeigen, da ich mein Eigentum wiederhaben möchte. Ich war zwar naiv,
aber deswegen darf mich keiner bestehlen.“


„Warum gab es
zwischen Herrn Hoppe und Bernd, also Ihrem Bruder, Streit?“


„Er wollte, dass
Peter aus der Wohnung verschwindet, seine Sachen zu seiner Frau transportiert.
Nur wir stehen beide im Mietvertrag.“


„Sie wollen sich
demnach von Herrn Hoppe trennen?“, hakte Rolf nach.


„Ja!“


„Hat Frau Hoppe
Sie vorher belästigt?“, fragte Eike, da ihn der private Quatsch nun nicht
interessierte.


„Sie rief einige
Male an, betitelte mich als blöde, hässliche Schlampe und ich solle ihr sofort
ihren Mann geben. Meistens stritten sie wegen Florian oder weil er sie
anmeckerte, da sie sich nicht benehmen könne. Zweimal sollte ich Peter
ausrichten, er müsse sofort zu ihr kommen. Seit Florian verschwunden war, rief
sie täglich an. Ich bin allerdings nur einmal rangegangen. Sie bezeichnete mich
als Mörderin, als hässliche Schlampe, tobte herum, ich habe ihre Familie
zerstört. Ich legte auf.“


„Frau
Kellermann, angenommen Sie wären gestorben, wer würde zum Beispiel den Bauplatz
erben?“


„Generell alles
mein Bruder.“


„Wissen Sie, ob
Herr Hoppe heute arbeitet?“


„Nein!“ 


„Wir benötigen
die Angaben zu Ihrem Handy und was sich genau in Handtasche befand, wie diese
aussah. Das Handy haben wir vermutlich gefunden. Geben Sie uns bitte die
Zugangsnummer.“


Rolf notierte
diese separat.


„Das Geld wurde
sichergestellt und erhalten Sie zurück. Um welchen Betrag handelte es sich
genau?“


„34 500 Euro.“


„Aha! Sie holten
27 000 Euro an. Woher kam der Differenzbetrag?“


Einen Moment
starrte sie Eike fassungslos an. „Woher wissen Sie das?“


„Von der Bank.
Also woher?“


„Die Summe hatte
ich daheim, da mir mein Bruder immer wieder Geld schenkte.“


„Kann er uns ja
belegen, anhand der Bankauszüge nachweisen.“


„Was soll das?
Diese Frau hat mich bestohlen, fast ermordet.“ 


„Trotzdem muss
so etwas überprüft werden. Kann ja jeder sagen es waren 7 500 Euro mehr, um
abzukassieren. Ist ja alles kein Problem, da wir uns seine Bankauszüge kurz
ansehen und sofort sieht man die Beträge. Sie müssten so schnell wie möglich
zur Gemeinde, neue Papiere beantragen. Dort erhalten Sie eine Bescheinigung,
damit Sie Auto fahren können und so weiter. Wussten Sie eigentlich, dass
Florian nicht Herrn Hoppes leiblicher Sohn war?“


„Ja! Er wollte
es nicht wahrhaben, dass sie ihn schon vor der Ehe betrogen hatte.“


„Deswegen hat er
einen Vaterschaftstest machen lassen? Kann ja wohl nicht so ganz sein.“


„Er hat was?“


„Vaterschaftstest!
Müsste Ihnen doch bekannt sein.“


„Was stand denn
da drinnen?“


„Wissen Sie
doch, da Sie ja unbedingt einen Bluttest von Doktor Kühn machen lassen wollten.
Dass man ein Kind liebt, auch wenn man ihn nicht gezeugt hat, kennen Sie nicht.
Armselig und das von einer Kinderkrankenschwester.“


Sie
verabschiedeten sich und suchten Nils.


„Moin Moin! Hast
du einen Moment Zeit?“


„Moin!
Kellermann? Kommt mit ins Büro, da liegt der Bericht für euch.“ 


„Wird sie
bleibende Schäden behalten?“


„Nein, außer
Narben in ihrem Inneren. Es dauerte noch einige Tage, dann kann sie als geheilt
entlassen werden. Sie hatte Glück im Unglück, das man ihr Hände und Füße nicht
fester verschnürte. So konnte wenigstens ein wenig Blut zirkulieren. Heute
Nachmittag entfernen wir die Verbände, die zusätzliche Zufuhr. Sie kommt runter
in die allgemeine Abteilung. Sie hatte eine Fehlgeburt, da der Körper den toten
Embryo abgestoßen hat. Ein gutes Zeichen, das noch alles ansonsten bei ihr
funktioniert. Sie wusste nicht einmal, dass sie in der achten Woche schwanger
war. Trotzdem war der Abort ein Schock für sie. Dass dieses Kind generell
entfernt worden wäre, haben wir nicht erzählt. Sie wird morgen von einer
Psychologin besucht. Sie muss von den Schuldgefühlen, dass sie an Florians Tod
schuld sei, befreit werden. Selbst dem Hoppe hat sie da heftig widersprochen,
der ihr sagte, sie könne nichts für die abartigen Gedankengänge seiner Ex. Ist
aber nicht mein Ressort.“


„War Herr Hoppe
hier?“


„Ja, aber sie
will ihn nicht mehr sehen. Sie produziert alles, was seine Ex anstellte, auf
ihn. Er hat ihr von diesem Wochenende erzählt und das gab ihr den Rest. Er hat
sich ungeschickt verhalten, nur ich habe mich gefragt, wie würde ich reagieren,
wenn der gemeinsame Sohn mit meiner ehemaligen Frau, verschwinden würde.
Vermutlich rennt da jeder zu der Mutter des Kindes, weil man als Vater
versteht, dass sie da außer sich ist. Ich würde Mary gewiss beistehen, sie in
den Arm nehmen, sogar in die Staaten fliegen, falls er dort verschwunden wäre.
Alles ohne Hintergedanken und das ich sie zurück möchte. Meine Lebensgefährtin und
ich sprachen darüber. Sie meinte, sie würde es normal finden, selbst wenn ich
eine Woche bei meiner Ex leben würde. Das ist eine Sache des Vertrauens. Ist
auch meine Meinung. Die Kellermann kennt das Wort nicht. Soll er froh sein,
dass er sie los ist. Geht auf Dauer sonst niemals gut, wird die gleiche Pleite
wie bei Ehe Nummer eins. Was will man mit einem Partner, der einem doch nichts
glaubt? Ein Albtraum!“


„Muss ich dir
Recht geben. Was war da mit ihrem Bruder?“


„Es gab Stress
zwischen ihrem Bruder und ihm. Ich habe sie kurzerhand auf die Straße gesetzt
und beiden Kerlen Besuchsverbot erteilt. Wie die Berserker ging der Bruder auf
den Mann los, brüllte die ganze Station zusammen. Der laberte den Mist der
Schwester nach. Hier ist der Bericht. Sie hatte trotz allem großes Glück, das
keine inneren Organe betroffen sind. Sie wird es nur physisch und psychisch
verarbeiten müssen. Wenn sie in Kürze arbeiten kommt, muss man sie ein wenig im
Auge behalten.“


„Warum?“,
erkundigte sich Rolf.


„Weil sie
eventuell die Lütten zu sehr betüttelt, zu klammern anfängt. Ich sprach bereits
mit Einar darüber, damit die Ärzte einen Blick auf sie werfen. Da muss man
sofort einschreiten, sonst artet das aus. Ob sie will oder nicht, sie sollte
rasch in das normale Leben zurückkatapultiert werden. So verarbeitet man solche
Schicksalsschläge am schnellsten. Dass Gute bei ihr ist, dass die Täterin
sitzt, sie da keine weitere Angst haben muss.“


„Denkst du, er
hat seiner Frau wirklich gesagt, wie viel Geld seine Freundin auf dem Konto hat?“,
erkundigte sich Rolf auf dem Weg zum Wagen.


„Eigentlich
nein. Wir werden ihn dazu nochmals befragen müssen.“


Im Büro
angekommen, rief er beim KTI an, gab die Pin zu dem Handy durch und erfuhr, man
hatte den bereits herausgefunden. Es war das Handy von Sabine Kellermann. Sie
würden ihm per Fax die Nummern und die SMS, die noch gespeichert waren,
zusenden.“


„Das Handy
gehört ihr“, berichtete Eike Rolf. „Sie schicken uns gleich alles zu. Zu ihrem
Auto. Eindeutig hat Florian im Kofferraum gelegen. Haare, DNA, Flusen von
seinem Pulli, Schuhabrieb eindeutig von ihm. An seiner Hose fand man Spuren von
der Kofferraumabdeckung. Hier der Bericht von der Klinik.“


„Nee Eike! Lass
mich damit in Ruhe. Erzähl´s mir in normaler Sprache.“ 


Er gab ihm die
anderen Seiten, las. 


„Viele blaue
Flecke am Oberkörper, Beulen am Kopf und eine kleine Platzwunde am Hinterkopf.
Keine Flüssigkeit- und Nahrungsmittelzufuhr. Durchblutungsstörung, Fehlgeburt.“


„Siehst du, ganz
einfach. Wieso lässt da dein Kumpel zehn Seiten schreiben?“


„Zwölf! Weil mit
dem, was ich dir eben sagte, ihn jeder Richter fragen würde, Doktor Doktor
Hermsen, haben sie jemals studiert? Durch seinen Befund, die Feststellung aller
Blessuren, Krankheiten können wir im Groben sagen, Frau Kellermann hat uns
nicht belogen. Doktor Hansen wiederum kann damit Frau Hoppe nachweisen, wie
brutal sie vorgegangen ist. Das hören natürlich die Richter gern, da sie so
leichter ein Urteil fällen kann. Dich freut es, weil Frau Hoppe im Gefängnis
bleibt, dir in den nächsten Jahren nicht die Ohren taub kreischt. Wie du
einsehen müsstest, ein notwendiges Übel.“


„Notwendig! Du
übersetzt es mir ja.“


„Du bist zu faul
deinen Denkapparat einzuschalten, sag es einfach“, schmunzelte Eike.


Renate legte ihm
einen Berg Papier hin. 


„Danke!“ Er gab
einige Blätter Rolf, las die SMS durch.


„Peter Hoppe
hatte von Donnerstagabend bis zum Montagmittag 26 SMS an Frau Kellermann
geschickt. Er schreibt hier: Sie dreht völlig durch, will sogar der Polizei
anlasten, sie hätten Flo ermordet. Diese Irre macht mich wahnsinnig. Ein
anderes Mal heißt es: Bettina entwickelt sich zu einer Gefahr für die
Allgemeinheit. Sie schreit nur herum, will jeden umbringen. Ich habe gestern
Abend vorsichtshalber die Wohnzimmertür abgeschlossen.“


Rolf schaute ihn
nachdenklich an. 


„Was grübelst
du?“


„Wenn die
Kellermann die SMS von ihm lesen würde, vielleicht reden sie dann darüber und
kommen wieder zusammen.“


„Rolf, jetzt
werde bloß nicht Paartherapeut. Sie bekommt das Handy ja demnächst ausgehändigt
und liest sie.“


„Das dauert. Sie
benötigt ihn gerade jetzt.“


„Fahre zu ihr
und kläre sie auf, aber nerv mich nicht. Wie ich solche Beziehungsdramen hasse.
Kennt sie ihn so wenig, das sie ihm alles unterstellt? Wie es Nils sagte: Jeder
normale Mensch steht in so einem Fall der Ex bei, da es ihr gemeinsamer Sohn
ist. Dafür sollte auch eine Nachfolgerin Verständnis und Vertrauen haben, nicht
noch Stress verursachen. Er hat gerade seinen Sohn verloren, denkt sie daran?
Zu uns kein Wort der Trauer, obwohl sie angeblich so eng mit ihm verbunden war?
Nein, nun jammert sie, ach ich bin schuld. Nun bedaure mich. Ich bin
schließlich wichtiger, als der ermordete Junge, der nicht dein Sohn war. Sie
ist nicht nur das arme unschuldige Opfer, sondern ging da infam, verlogen vor.
Das mit dem Geld ist ebenfalls gelogen. Da bin ich mir sicher. Sie will noch
Kapital daraus schlagen. Miese Masche!“


„Egal! Mache ich
zum Feierabend. Ich kopiere die Seiten und gebe sie ihr. Er hat seinen Sohn
verloren, ihr gemeinsames Kind, alles nur, weil eine Frau völlig bekloppt ist.
Sollen die beiden wenigstens das gemeinsam durchstehen.“ 


„Meinetwegen!
Empfehle Ihnen eine Paartherapie, bevor das nächste Kind kommt“, bemerkte Eike
nur knapp, schüttelte den Kopf. „Was machen eigentlich die unzähligen kleinen
Fahrrad- und Portemonnaie-Diebstähle?“


„Sie liegen im
Regal und warten darauf, dass sie verjähren. Lenk nicht immer ab.“


„Ich lenke nicht
ab, nur auch diesen Kleinkram müssen wir erledigen. Nun haben wir wieder Zeit.
Morgen beginnen wir damit. Wenigstens wurde dieses Jahr Doreen nicht das Rad
gestohlen.“


„Bloß nicht! Sie
nervt ständig, nur weil man es nicht findet.“


Sie schauten
sich an, lachten.


„Willst du
nachher mit Peter Hoppe reden?“


„Fragen wir den
Oberstaatsanwalt. Ich muss ihn generell auf den neusten Stand bringen.“


„Er sagt,
vernehmt ihn nochmals“, seufzte Rolf. 


„Ich denke
nicht. Selbst wenn er gegenüber Bettina Hoppe erwähnte, Sabine hat Geld, ist
das nicht strafbar. Ich halte ihn für völlig unschuldig, nur etwas dusselig,
naiv, auch in Bezug auf Frau Kellermann.“ 
















~~~


Eike und Rolf
fuhren fast zeitgleich auf den Parkplatz. Eike wartete. „Moin Moin!“


„Moin Moin!
Siehst du, Frau Kellermann hat sich über die SMS gefreut, will nun doch mit ihm
reden.“


Eike öffnete die
Tür, ließ ihn eintreten. 


„Schön, wieder
eine Beziehung gerettet. Irgendwie nimmt das bei uns überhand. Weber,
Kristens-Stein, nun Kellermann-Hoppe. Kriminalpolizei und Eheberatung können
wir bald draußen dran schreiben.“


„Versucht das
nur nie bei mir. Moin Moin!“, schloss Kerstin die Tür zu dem Raum, in dem sich
die Kollegen umzogen. „Ich bin froh, dass ich bald geschieden werde.“


„Moin Moin! So
schlimm?“, schmunzelte Eike, öffnete die Bürotür.


„Wenn du einen
Spinner daheim hast, der mit 47 Jahren anfängt, sich als 25-Jähriger zu fühlen
– ja. Seine neuste Errungenschaft ist 19 Jahre alt. Eine Azubi, die bei ihm im
Büro lernt. Unsere Söhne bezeichnen ihren Vater seit zwei Jahren als peinlich,
weil er all das unternimmt, was sie so treiben, sich, wie sie kleidet. Ich fand
es nur eine Lachnummer. Unsere Freunde waren eher von seinen jugendlichen
Auftritten genervt.“


Eike goss Kaffee
in drei Pötte, bei Rolf einen Schuss Milch dazu. „Nennt man Midlife-Crisis.“


„Doch nicht mit
47.“


„Snaksch! Rolf,
manche bekommen den Zustand schon früher.“ Er setzte sich auf die
Schreibtischkante. „Die Leute haben Angst vor dem Altern, sind eventuell mit
dem Leben unzufrieden, da bei vielen eine gewisse Eintönigkeit eingekehrt ist.
Die Kinder sind erwachsen und zeigen ihnen indirekt, guckt mal, wie alt ihr
schon seid. Einige Paare entdecken sich in der Zeit neu, unternehmen all das,
auf was sie wegen der Kinder, der Karriere verzichtet haben. Bei anderen heißt
es, ein junger Partner muss her, dazu jugendliche Kleidung, eventuell
Sportwagen, Disco-Besuche, Botox und all so ein dumm Tüch. Die Menschen denken,
dadurch werden sie jung. Augenwischerei! Nur diese so genannten
Möchtegern-Stars leben es ja allen vor. Da läuft ein 60-Jähriger ständig mit
20-jährigen Mädels herum, die ihn benutzen, um vielleicht ein wenig berühmt zu
werden. Dieser Trottel denkt noch, sie würden ihn lieben. Würde er nicht XY
heißen, hätte kein Geld, käme keine dieser jungen Frauen auf die Idee ihn
anzusehen. Bei den Frauen ist es neuerdings das gleiche Spiel. Sie wurden von
dem älteren Ex abgeschoben, nun trinkt man viel Wasser, nimmt dabei über Nacht
20 kg ab, lässt sich beim Friseur viele falsche Haare anpappen, sieht deswegen
15 Jahre jünger aus, und der jugendliche Lover muss her. Peinliche, armselige
Nummern, aber es passt zu diesen Möchtegern-Prominenten.“


„Das sage
Madonna“, lachte Kerstin.


„Die will auch
nicht begreifen, dass sie fünfzig ist. Ach, wie bin ich toll, kann mir einen
dreißig Jahre jüngeren Lover kaufen. Wen’s gefällt. Wenn es jemand benötigt, um
das lädierte Selbstbewusstsein aufzubauen, sollen sie. Diese Leute sollten ihre
Spargroschen besser in sinnvolle Projekte investieren, als in eine andere Art
Prostitution. Ich frage mich, über was redet ein 50-jähriger Mann mit einem
20-jährigen Teenie? Ich kenne durch Bekannte einige, die nicht einmal dusselig
sind, aber trotzdem leben sie in einer anderen Welt als ich zum Beispiel.“


„Sie wollen ja
nicht reden“, feixte Rolf.


„Selbst beim Sex
ist ja nun keiner ganz stumm, oder beim Frühstück, Abendessen.“


„Du kapierst es
nicht. Da erzählt sie ihm, was sie heute alles gekauft hat oder für was sie
Geld benötigt. In Kerstins Fall wird eben über die Arbeit geredet oder man
sitzt vor der Glotze, geht in die Disco.“


„Was macht deine
Wohnung?“, lenkte Eike ab.


„Ich ziehe am
Samstag ein, da ich am Freitagnachmittag Bett, Schrank und Couch geliefert
bekomme. Herrlich! Nächste Woche habe ich Nachtdienst und kann morgens in mein
eigenes Bett fallen.“


„Das ist
wirklich etwas Schönes. In der Woche kann ich dir abends helfen, nur nicht von
Freitag bis Sonntagabend.“


„Danke! Sie
liefern das an und bauen es gleich auf. Regale schraube ich schon vorher
zusammen, zwei Kommoden, der Esstisch und die Stühle stehen bereits dort. Bin
ich fertig, gibt es eine Einweihungspartie und ihr seid alle eingeladen.“


Die anderen Kollegen
erschienen. Eike beobachtete amüsiert Rüdiger, wie der Kerstin musterte, ihr
Kaffee nachschenkte, während Peter von der Nacht berichtete. 


 


Das Telefon
klingelte und Rolf nahm ab. 


„Tot?“ „Geben
Sie mir bitte die Adresse, Frau Svensen.“ Eike starrte ihn einen Moment an,
stand auf, winkte ab. „Ja, wir kommen gleich. Bleiben Sie bitte so lange dort.
Danke!“


„Pieter
Michaelsen?“, fragte Eike leise.


„Ja! Du kennst
die Anruferin?“


„Seine
Nachbarin, die ihn ein wenig betüttelte. Er ist ein Freund meiner Großeltern.
Rufe den Oberstaatsanwalt, den Doc an. Ich verständige Martin.“


Er öffnete
telefonierend den Wagen, stieg ein und wartete auf Rolf. Wieso war Pieter
plötzlich tot? Irgendwie war das ein Schock für ihn.


„Doktor Hansen
kommt persönlich hin. Wer ist er?“


„Der Großvater
von Inga Michaelsen. Ein netter, gemütlicher alter Herr. Seine Frau ist vor
acht, neun Jahren gestorben. Er lebte seitdem allein. Als Inga Michaelsen mit
ihrem Sohn seinerzeit nach Husum zog, wohnte sie bei ihm. Sie wollte ihm
unbedingt das Haus abschwatzen. Nach seinem Tod erhält das Holger plus Familie.
Er will dort seine Praxis eröffnen und das passte Madam nicht. Sie hat wirklich
nichts unversucht gelassen, damit er sein Testament änderte, sie alles
abkriegte. Vergebens. Er bleib da stur, warf sie auf die Straße.“ 


„Kaum ist sie
draußen, stirbt er.“


„Das kann ein
ganz natürlicher Tod sein. Meine Großeltern waren am Sonntag bei ihm, da ging
es ihm gut. Dass seine Enkelin aus dem Gefängnis entlassen wurde, wusste er
wohl nicht.“


„Könnte sie
nachgeholfen haben?“


„Woher soll ich
das wissen? Betrachten wir erst die näheren Umstände und warten, was Frank
feststellt. Das ist ein kleiner Schock für mich. Ich kenne … kannte ihn, seine
Familie, seit ich auf der Welt bin, auch wenn ich später nicht so viel mit
ihnen zu tun hatte. Er ist schon mit meinem Opa zusammen in die Schule
gegangen. Sie haben durch den Krieg, den ganzen Mist vorher, danach, ein e
Menge durchgestanden.“


„Wie alt war
er?“


„In einigen
Wochen hätte er seinen neunzigsten Geburtstag gefeiert. War seit Wochen ein
großes Thema, selbst im Gemeinderat. Es gibt nur noch wenige in Husum, die so
alt sind. Da kannte noch jeder den anderen.“


 


Er parkte den
Wagen, da eilte die Nachbarin mit verweinten Augen auf ihn zu. „Eike, er ist
tot.“


Der nahm sie in
den Arm, „Klara, beruhige dich.“


„Sie war gestern
Abend bei ihm“, schluchzte sie leise. „Ich sagte noch zu meinem Mann, wir
gucken nach.“


„Inga?“


„Ja, die
schreckliche Person. Sie sieht zwar jetzt verändert aus, hat die Haare wieder
braun, aber sie war es. Es ist alles so schlimm.“


Martin und
Gunnar erschienen. Eike fluchte tonlos, da er nicht daran gedacht hatte, dass
er diese Woche mit Martin fuhr.


„Klara, geh
rüber und trink ´nen Tee. Wir schauen uns dort um.“


Gunnar sprang
raus, kam angerannt. „Stimmt das? Opa ist tot?“


„Ach min Jung,
es tut mir ja so leid“, heulte die Frau.


„Ist schon gut,
Klara“, Gunnar kaum vernehmlich.


„Deine Cousine,
diese scheußliche Person, war gestern bei ihm.“


„Gehen wir
hinein. Gunnar, du solltest vorerst draußen warten“, Eike nun.


„Nein, ich will
ihn sehen.“


Sie betraten das
Haus, schauten sich unten um, bevor Eike in das Schlafzimmer ging, den drei
anderen Männern andeutete, sie sollten kurz warten. Auf den ersten Blick konnte
er nichts erkennen. Er zog Handschuhe an, trat näher an das Bett.


Schiet! Das sah
nicht wie üblich eingeschlafen aus, obwohl er ansonsten auf den ersten Blick
keine Spuren entdeckte. 


„Gunnar, komm
herein und nimm Abschied, aber bitte nichts anfassen.“


Er stellte sich
zu den anderen. „Rolf, rufe Jochen an. Er muss herkommen und Gunnar nach Hause
fahren. Martin, gehe zu Klara hinüber. Frage sie, ob er immer das zweite
Kopfkissen mitbenutzte“, raunte er ihm zu. 


„Du glaubst …
Scheun´n Schiet!“, drehte der sich um, eilte davon. 


„Rolf, hole bitte
unsere Ausrüstung.“


„Mord?“


„Ich kann es
nicht mit Bestimmtheit sagen. Sein Gesichtsausdruck sieht danach aus.“


Er betrat den
Raum, blickte sich nun genauer um. Es schien alles normal an seinem Platz zu
stehen.


„Gunnar, musste
er Tabletten nehmen?“


„Nein, keinerlei
Medikamente. Er war erst vor drei Wochen beim Arzt gewesen, weil er sich den
Fuß verknackst hatte, aber abgesehen davon war er topfit. Ich kann es nicht
glauben“, murmelte er, wischte über die Wangen.


„Jochen fährt
dich gleich nach Hause.“


„Was soll das
heißen?“ Er schaute Eike an. „Du denkst … Ich bringe die Schlampe um!“


„Tust du nicht!
Noch ist keine Diagnose bestätigt. Mach jetzt keine Dummheiten, sonst sperre
ich dich weg. Du bleibst brav daheim. Meinst du, Pieter wollte dich im
Gefängnis sehen? Woher weißt du, dass Inga in Husum ist?“


„Von Mudding.
Sie sah sie gestern, als sie am Hafen in einen roten Kleinwagen mit einer
Flensburger Nummer stieg. Sie war sich ganz sicher, es war Inga.“ 


Rolf tauchte
auf. 


„Trotzdem muss
sie nichts mit seinem Tod zu tun haben. Das sind blöde Vorverurteilungen.
Gunnar, gehe bitte. Warte draußen auf Jochen. Machst du Dämlichkeiten, sitzt
du!“


Rolf hielt den
Fotoapparat in der Hand und begann zu fotografieren. Als er fertig war, schlug
Eike die Bettdecke beiseite. Eins, was ihm sofort auffiel, waren die Arme, die
leicht gespreizt seitlich lagen. 


„Rolf, knipse
ihn.“


Er holte zwei
Tüten aus dem Koffer und stülpte die über die Hände von Pieter Michaelsen.


Martin kam
herein. „Gunnar ist weg. Das Bett von ihr war stets ordentlich gemacht, hatte
er nie benutzt.“ Er schaute auf den Toten. „Die Arme liegen komisch, oder?“


„Ja, es gibt so
einige Merkwürdigkeiten. Ich muss Axel und meinen Vater anrufen. Er muss es
schonend meinen Großeltern beibringen. Axel soll vorsichtshalber die Fahndung
nach Inga Michaelsen einleiten. Nein, es heißt nicht, sie war die Täterin. Wir
müssen sie lediglich befragen, da sie gestern bei ihm war.“


Er telefonierte
noch, als Frank Fiedler erschien. „Moin! Er ist es wirklich?“


„Ich muss
Schluss machen, melde mich später nochmals.“ „Moin, Frank!“


„Wie?“


„Schlaftabletten
und erstickt.“


„Wer?“


„Eventuell die
Enkelin. Nur Spekulation! Kann auch jemand anderes aus der Familie sein.“


„Wann?“


„Gestern Abend,
zwischen 22.00 und 23.00 Uhr. Du bist der Doc. Warum?“ 


„Wegen der
Erbschaft“, der Gerichtsmediziner mit ernster Miene. „Gucke ich ihn an.
Fotografiert wurde?“


„Erledigt!“


Unten hörte man
leise Stimmen und Eike schaute zur Treppe. Christian Hansen und Heinz
Michaelsen kamen hoch.


„Er möchte
seinen Vater noch einmal sehen, Eike“, sagte der Oberstaatsanwalt erschüttert. 


„Es tut mir
leid, Heinz. Mein Beileid!“


Der nickte nur,
verschwand im Schlafzimmer.


„Natürlich?“


Eike schüttelte
den Kopf. „Frank ist gerade gekommen. Ich denke, er wurde ermordet.“


„Sie hat Pieter
…?“, er brach ab, schluckte. „Ist die Fahndung raus?“


„Ja! Noch ist es
nicht erwiesen, dass sie es war oder das er ermordet wurde, Krischan.“


„Wenn du das so
feststellst, ist es so. Ich bin noch am Freitag zu ihm gefahren, habe ihm
erzählt, dass man sie entlassen hatte. Er wusste es bereits von Peer. Sie kommt
nicht her, sagte er. Am Samstag haben wir ihn getroffen. Er hat sie nicht
gesehen, noch etwas von ihr gehört. Bei ihren Eltern war sie ebenfalls nicht,
da dort der Bewährungshelfer nachgefragt hatte, da sie sich bisher nicht bei
ihm gemeldet hatte.“


„Sie war in
Husum, bei uns im Büro, wollte mit mir reden. Abends nochmals bei mir vor der
Tür. Ich habe sie zum Teufel gejagt. Verdammt! Ich hätte …“


Heinz kam
heraus. „Eike, wie?“


„Noch weiß ich
…“


„Wie?“


„Vermutlich erst
Schlaftabletten anschließend erstickt.“


„Krieg sie, aber
fix, sonst suche ich sie. Ich rufe meine Geschwister an. Danke, Krischan!“


„Macht jetzt
keine Dummheit. Die Fahndung hat Eike bereits herausgegeben. Seht ihr sie, ruft
an. Sage das auch deinen Kindern.“


„Wir dürfen sie
aber festhalten?“


„Ohne
Gewaltanwendung, Heinz. Wir alle wollen das so rasch wie möglich aufgeklärt
haben. Nur noch ist nicht erwiesen, dass sie es wirklich war.“


„Krischan, sie
war es! Möchte wissen, wo sie seit der Entlassung lebte.“


„Heinz, ist
nicht deine Sache. Fahre nach Hause und wie gesagt, keine Dusseligkeit.“


Sie schauten ihm
nach, bis er das Haus verließ, erst dann betrat der Oberstaatsanwalt den Raum.
„Moin! Wie und wann?“


„Wie es Eike
sagte. Eindeutig erstickt. Er wollte sich noch minimal wehren, deswegen liegen
die Arme so merkwürdig. Die wurden vom Täter so heruntergedrückt.“


„Ich benötige
schnellsten die Berichte. Das hat Priorität.“


„Dachte ich mir.
Hier liegen drei etwa zwanzig Zentimeter lange Haare. Damals war sie blond,
oder?“


„Sie hat jetzt
braune Haare. Sind wohl die Echten“, Eike nun.


„Du hast sie
gesehen?“


Rolf erzählte
von ihrem Auftauchen im Büro.


„Ist das ein
Schiet.“


Martin erschien.
„Ihr Mann ist gekommen.“


„Herr Petersen,
Herr Hiller, Sie ziehen sich um und fahren alle Pensionen ab, suchen Inga
Michaelsen. Hat sie ein Auto?“


„Einen roten
Kleinwagen mit Flensburger Kennzeichen“, Eike sofort.    


„Einen
Franzosen, vermutlich Clio, sagte die Nachbarin“, Martin nun. „War sie es?“


„Wissen wir
nicht, aber sie wird in Gewahrsam genommen. Es deutet einiges darauf hin. Sie
machen nichts anderes heute, als diese Frau zu suchen.“


„Stellen wir den
Streifenwagen dort ab.“


„Martin, sie hat
jetzt so kinnlange, braune Haare.“


„Wir melden uns
per Handy nachher.“


„Danke, Martin.“


„Wissen es deine
Großeltern schon?“, hakte Christian Hansen nach.


„Ich habe es
meinem Vater gesagt, damit er es ihnen schonend beibringt. Sie waren am
Sonntagnachmittag noch bei ihm. Es ist alles noch so unwirklich.“


„Wenn er ruhig
eingeschlafen wäre, hätte man gesagt, irgendwann musste man damit rechnen. Aber
so? Es ist wie bei meiner Mutter. Tot normal wäre verständlich gewesen, aber
Mord? Ich bin heute in Husum. Das Haus wird versiegelt, nachdem alle Spuren
aufgenommen wurden. Schaut nach Geld, Schmuck und nehmt alles Wertvolle mit.
Pieter hatte Fotos von den einzelnen Stücken, da er das bei der Versicherung
einreichen musste. Hast du etwas, rufe mich an. Ich bin jetzt erst einmal bei
euch im Büro“, verabschiedete er sich. 


„Das hat selbst
ihn getroffen“, stellte Frank fest.


„Ich denke, das
wird halb Husum umhauen, besonders, wenn sich herumspricht, dass wir die
Enkelin suchen.“


„Miss Piggy war
damals schon unbeliebt, aber das jetzt.“


„Keine
Vorverurteilung! Es sind derzeit lediglich Spekulationen. Da kommen auch einige
andere Personen infrage, nicht nur Inga“, unterbrach Eike das Gerede. Besonders
Volker Kelter, Anna Hinrichsen und Holger Michaelsen, dachte er dabei.


Zwei Männer
legten Pieter Michaelsen in den Sarg. Eike schaute ein letztes Mal in dessen
Gesicht, musste sich räuspern. Frank Fiedler verabschiedete sich. Eike zog das
Handy heraus, rief nochmals bei seinen Eltern an.


Er hörte, wie
fertig seine Großeltern waren. „Dad, passe bitte auf sie auf und verschließe
nachher das Tor. Nicht dass sie noch bei euch auftaucht.“ „Ja, danke!“ Nun noch
Doreen, bei der Torben spielte und seine Schwägerin. Er wollte sichergehen,
dass keinem etwas geschah. Zum Schluss sprach er mit Arne Rasmussen, damit der
seine Mutter informierte. Von Arne hörte er nun etwas Erstaunliches.
Nachdenklich steckte er sein Handy in die Hosentasche. 


„Machen wir uns
an die Arbeit. Peter, schau dich draußen um, ob du Fahrzeugspuren findest,
anschließend Fingerabdrücke am Tor, der Tür. Wahrscheinlich zwecklos, da die
Nachbarin alles angefasst haben wird. Findest du was, denk ans Knipsen. Rolf,
wir beginnen hier.“


Einar rief an,
fragte, ob es stimmte, dass Pieter ermordet worden wäre. Eike seufzte. Es war
also schon rum. „Ja!“ „Erzähl, wann war das?“, verließ er den Raum, hörte zu,
stellte einige Fragen. 


 


Mittags kehren
sie ins Büro zurück, wo sofort Axel hereinkam. „Und?“


„Kein Geld,
außer einigen Münzen. Kein Schmuck. Nicht einmal seine Uhr, sein Ehering lagen
dort. Raubmord! Das Schloss von der Haustür wurde nicht gewaltsam geöffnet,
noch sind sonst Einbruchsspuren sichtbar. Eindeutig war ein Pärchen im Haus,
oben bei dem Opfer. Die entdeckten Haare könnten zu der Enkelin passen. Alles
muss Schnellsten zum KTI, dann wissen wir es definitiv. Den Schlafanzug hat er
noch selber angezogen, wie es aussah.“


„Wird sofort
erledigt. Die Telefone bei Renate stehen nicht mehr still. Die Fahndung ist
raus. Sie fährt einen Leihwagen mit Flensburger Kennzeichen. Liegt alles auf
deinem Schreibtisch. Die Bankkonten von Herrn Michaelsen wurden gesperrt. Wo
sie abgestiegen ist, bisher unbekannt, obwohl ich alle Hotels, Pensionen
abtelefoniert haben, ihnen ein Foto zuschickte. Bei den Eltern hat sie sich
nicht gemeldet, auch nicht bei dem Bewährungshelfer. Hier tobt das Leben, noch
mehr, als nach dem Verschwinden von dem Lütten. Rüdiger und die anderen
Kollegen sind alle zum Dienst erschienen, klappern Straße für Straße ab.
Rüdiger und Kerstin sind Richtung Schobüll und Umgebung unterwegs. Die Frauen,
Kinder sind alle bei Dieter und Ulrike Hinrichsen im Haus. Peer Michaelsen
kommt her.“


„Hoffentlich
machen sie keinen Mist, falls sie Inga Michaelsen erwischen. Noch ist es durch
nichts erwiesen, dass sie es war.“


„Eike, sie war
es. Du weißt es, auch wenn es noch bestätigt werden muss. Pieter Michaelsen
hätte niemals den Schmuck seiner Frau herausgegeben, wenn da ein Fremder
gekommen wäre. Da hätte er noch nicht einmal geöffnet, behauptet der
Oberstaatsanwalt. Ich kannte ihn nicht, verlasse mich daher darauf, was ihr
über den Toten sagt.“


„Axel, trotzdem!
Täusche ich mich nicht gänzlich, hatte jemand im Wohnzimmer auf der Couch Sex.
Im Klartext bedeutet das entweder Pieter mit einer Frau oder eine Frau mit
einem Kerl. Das müsste folglich nach seinem Tod gewesen sein, da er wohl kaum
zugeguckt haben wird. Es kommen ergo zwei Figuren infrage. Da sind auch in der
nahen Verwandtschaft einige Tatverdächtige, nicht nur Inga Michaelsen. Haben
wir sie, wird sie befragt, aber bis dahin gilt sie als unschuldig.“ 


„Hatte diese
Frau damals keine Freunde, gute Bekannte, wo sie untergetaucht sein könnte?“


„Nein! Rolf, sie
hat sich vom ersten Tag an nur Feinde gemacht, sich mit jedem angelegt. Ich
grüble schon, wo sie sein könnte.“


„Sind es eben
zwei Täter, nur einer davon ist sie“, verließ Axel Rothmann das Büro, nahm die
Kiste für das KTI mit.


„Machen wir uns
an die Arbeit. Du rufst bei der Autovermietung an. Das Übliche, dann teilst du
ihnen mit, dass man Frau Michaelsen, egal wo sie den Wagen abgibt, festhalten
und umgehend die Kollegen verständigen soll.“ 


Er las die
Seiten, die ihm Axel und Renate hingelegt hatten, gab die Kladde Rolf, da er
deren Werdegang nicht nachlesen musste. Er kannte sie besser, wie all das
Geschreibsel. Zweieinhalb Jahre war es her, als er Inga von seinem damaligen
Chef Knut Rasmussen, Arnes Vater, vor die Nase gesetzt bekam.


Er überflog den
Bericht aus der JVA.


„Sie hat sich
wiederholt Schlafmittel geben lassen, da sie zuweilen Probleme hatte. Eine
Mitbewohnerin hat heute gesagt, sie schnarchte immer wie ein Walross, aber sie
wollte die Dinger sammeln. Käme sie draußen nicht mehr klar, wollte sie Schluss
machen. Besuch hatte sie nie.“


Er telefonierte
einige Male, stand auf. „Rolf, gehen wir zur Bank. Da wurden insgesamt 5 000
Euro abgehoben. Sie suchen uns die Aufnahme heraus.“


„Was ich immer
noch überlege, sie bringt ihren Opa um und hat danach Sex? Jeder Täter haut so
schnell wie möglich mit der Beute ab, sie nicht? Völlig anomal“, schlenderte
sie Richtung Hafenbecken.


„Du vergisst
dabei eins. Sie und viele andere Leute kennen den dortigen Ablauf, wissen, nach
21.00 Uhr kommt da niemand mehr, noch ruft jemand bei Pieter an, außer die Welt
ginge unter. Gegen 22.30, 23.00 Uhr, je nach Fernsehprogramm, oder ob er Besuch
hatte, ging er schlafen. Sie absolvieren da ein eingefahrenes Programm. Ist bei
meinen Großeltern nicht anders. Sie stehen morgen um 6.00 Uhr auf, gehen abends
in etwa zur gleichen Zeit ins Bett, außer wenn Opa sich einmal mit seinen
inzwischen nur noch wenigen Freunden am Stammtisch trifft oder sie jemand besuchen.
Der Täter wusste, man hatte bis zum Morgen Zeit, weil vor 8.00 Uhr besuchte ihn
garantiert niemand. Inga traue ich sogar zu, dass sie im Haus geschlafen hat.
Sie besucht ihn für die Nachbarn, fährt weg, stellt den Wagen irgendwohin und
kehrt zu Fuß zurück. Ein Auto vor seinem Haus würde jedem auffallen. Er
inzwischen von den Schlaftabletten müde, legt sich hin und Exitus. Nun werden
die Wertgegenstände zusammengerafft. Wo die liegen, weiß vermutlich jeder aus
der Verwandtschaft. Dauert eine halbe Stunde. Nur dann müsste das DNA-Material
zu Pieter und einer Frau passen.“


„Mit neunzig?“


„Warum nicht?
Aber nicht Pieter. Er hat seine Frau geliebt, lange getrauert. Eine Frau in
seinem Alter gab es generell nicht und eine Dame, die zwanzig Jahre jünger ist,
hätte er nie genommen. Das war für ihn kein Thema, selbst nicht nur für Sex.
Nur auch andere Leute kannten diesen Ablauf.“ 


„Moin, Herr
Klaasen“, sprach ihn eine ältere Dame an. „Stimmt es, dass Pieter ermordet
wurde?“


„Frau Steffens,
sagen wir, er wurde tot aufgefunden.“


„Also doch! Es
war diese unmögliche Frau. Sie ist ja seit Tagen in Husum.“


„Sie haben Inga
Michaelsen gesehen? Wann?“


„Montag, also
den vor einer Woche, da war sie bei Schillers im Laden. Ich war beim Bäcker, da
kam sie ohne Tüten heraus, ging Richtung Kirche. Sie war es, auch wenn sie
jetzt kürzere braune Haare hat. Am Samstag sind wir zu den Friesens gefahren.
Da stand am Deich ein roter Franzose mit Flensburger Kennzeichen. Sie kam uns
auf dem Weg entgegen, drehte sich fix um, aber sie war es. Mein Mann sagte
noch, sie will nicht erkannt werden, die dumme Deern. Was will sie ausgerechnet
bei uns?“


„Danke, Frau
Steffens. Sehen Sie Frau Michaelsen oder den Wagen, rufen Sie bitte bei uns
an.“


„Die Braut ist
seit Tagen hier. Da muss sie doch bei wem wohnen?“


„Rolf, muss sie.
Nur wo oder bei wem?“


„Wer ist
eigentlich der Erzeuger Ihres Sohnes?“


„Soviel ich
weiß, kamen da mehrere Männer, ehemalige Hamburger Kollegen infrage. Niklas
wohnt bei ihren Eltern. Das Kind von vermutlich Knut Rasmussen hat sie im
Gefängnis geboren und wurde zur Adoption frei gegeben, da ihre Eltern sich
weigerten, es ebenfalls aufzuziehen.“


Sie betraten die
Bank und gleich kam ihnen der Filialleiter entgegen. „Moin, Herr Klaasen, Herr
Kristens. Kommen Sie doch bitte mit in mein Büro“, ging er voraus.


„Sie kommen
wegen Herrn Michaelsen, nicht wahr? Es ist für uns alle noch irgendwie
unfassbar. Nehmen Sie doch bitte Platz. Möchten Sie einen Kaffee?“


„Nein danke,
Herr Steffens. Wir trafen gerade Ihre Frau. Sie haben Frau Michaelsen gesehen?“


„Ja, mehrmals.
In den letzten Wochen sah ich sie dreimal und am Samstag mit meiner Frau, als
wir zu den Friesers fuhren. Ich habe mich noch gewundert, warum sie
ausgerechnet hierhergekommen ist. Viele wissen von ihrer Inhaftierung.“


„War Pieter
Michaelsen in den letzten Tagen hier, hat Geld abgehoben?“


„Er holte selten
Bargeld ab, bezahlte immer mit Karte. Er hat kein Geld abgeholt, sondern ein
Mann.“ Er stand auf, drehte seinen Laptop. Nun sah man, wie ein Mann 2 500 Euro
abholte. Er trug ein Basecape, einen Pulli mit Kapuze, die er über die Mütze
gezogen hatte.


„Nun fünf
Stunden später. Das ist eine Frau und wieder werden 2 500 Euro abgehoben. Mehr
ging nicht, da es Herr Michaelsen begrenzt hatte.“


Auch sie trug
den Pulli, Basecape, aber man sah an den Fingern, dass es eine Frau war. Sie
war auch merklich kleiner als der Mann. 


„Sie können das
mitnehmen, deswegen extra ein USB-Stick. Versucht man jetzt nochmals Geld
irgendwo abzuheben, damit zu bezahlen, wird die Karte eingezogen.“


„Die Zeitangaben
sind so korrekt, Herr Steffens?“


„Ja, auf die
Minuten genau.“


„Danke! Das
hilft uns ein ganzes Stück weiter.“


„Ich habe Ihnen
gleich die Kontoeinrichtung für Torben zurechtgelegt. Nun kann der junge Mann
Geld einzahlen und mit Karte bezahlen.“


„Er will was?“,
lachte Eike.


„Oh, habe ich da
etwas verraten? Er möchte auch mit Karte bezahlen und Geld sparen, hat er
neulich erzählt, als er mit Ihrem werten Großvater hier war. Nun kann er sparen
und in einigen Jahren mit Karte bezahlen. Vorerst hat er eine schöne bunte
Geldkarte mit zehn Euro Guthaben. Geld hat er bereits eigenständig auf sein
Konto eingezahlt. Er durfte dabei auf dem Kassenvorbau sitzen, damit er alles
sieht. Er fragte Frau Enger, ob sie das auch gleich darauf packt, damit es
nicht verbummelt wird. Den Einzahlungsschein hat er dem Opapa gegeben, damit
der guckt, ob das so stimmt. Ist wichtig, wusste er.“


„Oh Mann, mein
Opa macht wirklich jeden Quatsch mit“, schüttelte er den Kopf. „Na gut, nehme
ich es mit. Morgen erzählt mir mein Junior vermutlich, er will in die Schule
gehen, weil er sooo groß ist.“


„Kenne ich von
meinen Enkeln. Kaum richtig laufen können, aber schon Fahrrad fahren, neben
zehn anderen Dingen wollen.“


 


Im Büro
schaltete er den Computer an. „Rolf, drucke uns bitte die beiden Figuren aus,
daneben die Hände von ihnen. Wir fahren gleich los.“


„Wohin?“


„Suche ich
gerade.“ Er gab den Namen ein, aber da kam keine Adresse und er fluchte. Er
griff zum Telefon. 


„Eike! Frank,
ich benötige schnellstens die DNA von Pieter, damit die Spusi die mit einigen
in dem Haus gefundenen Spuren vergleichen kann. Ich vermute, ein Täter ist der
Enkel von Pieter.“ „Genau der! Ich habe das Tattoo auf seiner Hand beim Geld
abheben wiedererkannt.“ „Suchen wir. Hast du etwas für uns?“ „Bist du sicher?“ „Ja!
Danke!“


„Rolf, gib die
Fahndung nach Volker Kelter heraus. Die Daten von ihm werden gerade geruckt.
Ich muss Krischan anrufen.“ Nun erzählte er dem Oberstaatsanwalt den neusten
Stand.


„Ja, da fahren
wir gleich hin. Sie werden ja wissen, wo er wohnt.“ „Bisher nichts! Etwas
anderes. Das Kind von Inga Michaelsen. Kann man da feststellen, ob Knut der
Erzeuger ist?“ „Ja! Sagen wir, aus erbrechtlichen Gründen.“ „Nein, genau das
denke ich. Bei dem ist nur nichts zu holen, anders bei der Familie Rasmussen.“
„Danke!“ 


„Was bedeutet
das alles? Ist raus.“


„Hast du die
Fotos, dazu benötigen wir je eins von Inga Michaelsen und Volker Kelter. Damit
fahren wir zur Familie Michaelsen. Erzähle ich dir unterwegs. Bin kurz bei Axel
und Renate.“


 


„Volker Kelter
ist der Sohn von Pieters Tochter Petra. Die ersten Jahre wuchs er bei Pieter
und seiner Frau auf. Petra, inzwischen zum zweiten Mal verheiratet, wohnte in
Husum und holte den Jungen zu sich. Er ist ein Jahr älter als Einar. Petra zog
weg, Scheidung, heiratete zwei Jahre später, bekam da noch zwei Kinder. Volker
blieb bei den Großeltern. Er war damals so um die vierzehn, fünfzehn. Der erste
Jugendarrest. Kaum draußen, versuchte er sich bei Pieter einzunisten. Der warf
ihn nach wenigen Wochen raus, da er ihn bestahl. Du hast sein Strafregister
gelesen. Er hat immer noch die Meldeadresse bei Pieter. Seine Mutter ist zum
dritten Mal verheiratet, lebt in den Staaten.“


Sie durchquerten
den Garten, klingelten. „Dieter, ich habe einige Fragen an euch.“


„Kommt herein!“


Eike grüßte,
bekundete seine Anteilnahme, gab Gaby und Andrea einen Kuss auf die Wange.
„Könnte jemand bitte die Kinder kurz hinausbegleiten?“


„Hast du diese
Mörderin gefunden?“, erkundigte sich Dieter Hinrichsen.


„Falls du Inga
meinst, so würde ich mit diesen Äußerungen vorsichtiger sein. Sehr
wahrscheinlich war sie nicht seine Mörderin.“


„Eike, du willst
die Furie in Schutz nehmen?“, tobte Gunnar.


„Bringt jemand
die Kinder bitte hinaus. Gunnar, zügele deine Ausdrucksweise, gerade als
Polizeibeamter.“ Er wartete, bis Andrea mit den Kindern draußen war.


„Noch einmal, da
ihr es anscheinend nicht kapiert, Inga Michaelsen als Mörderin zu betiteln ist
strafbar. Sie ist noch nicht einmal eine mutmaßliche Mörderin.“


„Eike, bist du
da sicher?“


„Holger, rede
ich irgendwelchen Mist daher? Gerade du solltest mich kennen. Dass ihr eine
vorgefertigte Meinung habt, rechtfertigt in keiner Weise, die Denunzierung
einer Frau. Warum wollt ihr es unbedingt Inga Michaelsen in die Schuhe
schieben? Wen deckt ihr damit. Der Tod von Pieter kommt euch Pharisäern sehr
gelegen. So kommt man zu Geld. Abschaum! Wo ist Volker?“, fragte er nun mit
schneidender Stimme. Alle starrten ihn teilweise verärgert, teilweise
verständnislos an.


„Was willst du
von ihm?“


„Dieter, wo ist
er? Wir sind nicht zum Plaudern hier.“


„Du willst doch
wohl nicht ihm …“


„Gunnar, sei
vorsichtig, wie du mit mir redest. Noch einmal wo? Ich kann euch auch alle für
eine Nacht wegsperren. Wer Pieters Tod verursacht hat, scheint euch schietegal
zu sein.“


„Ich weiß es
nicht, habe ihn seit vielen Jahren nicht gesehen“, antwortete Peer, Pieters
Ältester und Ingas Vater.


„Volker hätte
niemals Opa etwas angetan, egal welchen Schiet er angestellt hat“, empörte sich
Ulrike Hinrichsen, die jüngste Tochter von Pieter, Gunnars Mutter.


„Ach ja? Ulrike,
nimm ihn weiter in Schutz, pass nur auf, dass man dich und deine Verwandtschaft
nicht wegen massiver Behinderung anklagt. Gunnar, dich könnte das den Job
kosten, wenn du mutmaßliche Straftäter deckst. Das letzte Mal, wo? Ich lasse
euch abtransportieren. Alle, außer Peer und seine Frau. Oder steckt ihr mit
drinnen? Musste Pieter sterben, weil er zu alt wurde, man endlich an das Erbe
kommen wollte? Inga ist draußen und so nutzt man die Gunst der Stunde.“


„Eike, es
reicht!“


„Heinz, dein
Sohn profitiert doch von seinem Tod am meisten, oder? Rolf, rufe an, damit man
Autos schickt und sie abtransportiert. Ich informiere die Staatsanwaltschaft.“ 


„Er war es
nicht!“


„Nein? Warst du
dabei, Ulrike? Rolf, gib mir bitte das Foto von Volker.“ Er nahm das Bild entgegen
und zeigte es Dieter Hinrichsen.


„Das kann jeder
sein.“


„Sicher! Ein
Mann, der das gleiche Tattoo auf der linken Hand, der an dem rechten Unterarm
die Schlange hat? Was hast du mit der Ermordung deines Schwiegervaters zu tun?“


Die anderen
schauten nun auf das Foto. 


„Das ist Volker,
auch wenn man sein Gesicht nicht erkennt“, Holger sofort. „Eike, er trägt sogar
Opas Uhr.“


„Danke Holger,
weiß ich. Hat Pieter ihm vermutlich geschenkt, genauso wie seine Bankkarte,
nicht wahr, Dieter, Heinz, Gunnar, die netten Frauen?“


„Verdammt Heinz,
rede! Was habt ihr mit Vadding gemacht?“


„Peer, das muss
ein Irrtum sein. Volker hätte sich niemals an ihm vergriffen oder diese Furie
hat ihn angestiftet.“


„Was heißt das,
Ulrike?“ 


„Die hat ihn
doch damals schon ins Bett gezogen.“


„Volker hatte
was mit Inga?“


„Ja! Sie trafen
sich, wenn seine Freundin nicht da war, in der Wohnung. Peer, deine Tochter war
ein Flittchen und jetzt hat sie Volker angestiftet, Pieter zu ermorden.“


„Ulrike, das
sagst ausgerechnet du?“, Peer böse. „Das größte Flittchen von Husum. Warum ist
denn Volker so geworden, du faules Stück? Nein, für ihn hattest du nie Zeit,
weil du jeden Kerl befriedigen musstest.“


„Ulrike, du
wirst uns ins Präsidium begleiten. Es reicht! Gehen wir.“


„Eike, was soll
das? Darf ich nicht mehr die Wahrheit sagen?“


„Nein, da man
keine Menschen verleumdet, noch einen mutmaßlichen Mörder deckt. Freiwillig,
sonst fesseln wir dir die Hände. Lasse ich mich von einer eifersüchtigen Tussi
verarschen? Dieter, Heinz, Gunnar, ihr erschein in einer Stunde im Präsidium,
wenn nicht, gibt es jede Menge Ärger. Warnt jetzt einer Volker Kelter, verhilft
ihm zur Flucht, ist er mit dran. Er wird bereits per Haftbefehl gesucht. Gehen
wir!“ 


„Eike, warte! Er
wohnt bei einer Freundin“, Dieter nun, nannte die Adresse. 


„Danke! Das
ändert trotzdem nichts daran, dass deine Frau mitgenommen wird, ihr drei dort
erscheint. Der Oberstaatsanwalt wird euch einige Fragen dazu stellen wollen.“


„Du weißt, wo er
wohnt? Warum hast du es Eike und seinem Kollegen nicht sofort gesagt?“


„Mensch, es war
deine Tochter. Volker war es nicht.“


„Du erklärst dem
Oberstaatsanwalt gleich, warum du den Mord, den Diebstahl unbedingt Inga
unterschieben willst, Ulrike.“


Sie nahmen
Ulrike Hinrichsen mit, sperrten sie in eine Zelle und fuhren zu der Adresse.
Unterwegs hatte Eike Doktor Hansen informiert. 


„Warum versuchen
sie, den Kerl zu decken?“


„Keine Ahnung!
Ich bin davon selber überrascht. Es wurde eigentlich nie über ihn geredet,
dachte ich zumindest. Ich wusste nicht einmal, dass er seit seiner Entlassung
hier lebt. Da muss es sein“, deutete er auf das weiße Wohnhaus. Er parkte
direkt davor. Die Haustür war offen und sie sprangen in die zweite Etage. Eike
lauscht an der Wohnungstür, aber nichts war zu hören. Nun klingelte er, während
Rolf sich seitlich hinstellte. Er drückte nun länger den Klingelknopf, aber
nichts rührte sich in der Wohnung. Nun eben die Nachbarn. Frau Hildebrand kam
immer erst gegen 16.15 Uhr von Arbeit. Nein, ihren Freund habe man seit Wochen
nicht gesehen.


 


Zurück im Büro
gab er den Namen Jutta Hildebrand ein. Sie war 22 Jahre alt, arbeitete als
Bürofachfrau, völlig sauber.


„Hat er sich
eine 13 Jahre jüngere Freundin gesucht. Gegen sie liegt nichts vor.“


„Weiß sie
vielleicht nicht, was er so alles auf dem Kerbholz hat.“


„Werden wir
nachher hören.“


Doktor Hansen
öffnete die Tür. „Und?“


„Der Vogel
scheint ausgeflogen zu sein.“


„Was haben wir
gegen ihn in der Hand?“


„Noch wenig, da
wir auf die Auswertungen warten müssen. Fakt ist allerdings, er hat gestern
Abend, 22.37 Uhr bei der Deutschen Bank 2 500 Euro mit Pieters Karte
abgehoben.“ Rolf reichte ihm die Bilder von dem Mann. „Um 3.06 Uhr hat eine
Frau nochmals 2 500 Euro geholt.“


„Wie lange ist
Kelter auf freiem Fuß?“


„Seit November
2010. Seine Bewährungszeit ist Ende 2012 abgelaufen. Er scheint hier gewohnt zu
haben. Gemeldet ist er seit seiner Kindheit bei Pieter.“  


„Wo hat er
zuletzt gearbeitet?“


„Habe ich gerade
bekommen. Im Baumarkt auf dem Industriegelände bis März dieses Jahres. Er hat
gekündigt.“ 


„Kein Auto?“


„Nichts!“


„Seine
Freundin?“


„Jutta
Hildebrand, 22. Erst Lehre, danach Vollzeitjob in einer Sanitärfirma. Kein
Auto. Die Wohnung hat sie seit zwei Jahren. Anderthalbzimmer, Bad, Küche. Keine
Einträge bei der Schufa.“


„Er steht auf
junge Dinger, wie es scheint. Er ist 34 oder so.“


„Wird in einigen
Wochen 35.“


Es klopfte.
Renate steckte den Kopf herein. „Eike, die drei Männer sind hier.“


„Schicken Sie in
fünf Minuten Gunnar Hinrichsen herein, Frau Pfeiffer. Danke!“, antwortete
Doktor Hansen. „Was ist dort vorgefallen, Eike? Bring mich bitte kurz auf den
neusten Stand.“


Der
Oberstaatsanwalt stand heute wirklich noch unter Schock, da er ihn mit dem
Vornamen ansprach. Er berichtete von dem merkwürdigen Verhalten der drei Männer
und den beiden Frauen von Heinz und Dieter. „Ulrike sitzt noch in der Zelle, da
sie kess wurde.“


Gunnar kam
herein, begrüßte Doktor Hansen. „Nehmen Sie Platz. Ich bitte um eine sehr
plausible Erklärung, warum Sie, als Polizeibeamter, einen mutmaßlichen Mörder
und Dieb schützen? Ist es mehr, dass Sie Frau Michaelsen unbedingt etwas
anhängen wollen, weil diese Ihnen seinerzeit die Beförderung vermasselte?“


„Weder das eine
noch das andere. Ich war nur verblüfft, als Eike nach Volker fragte.“


„Herr
Hinrichsen, kommen Sie mir nicht so. Ich lasse Sie wegen Behinderung von
Ermittlungsarbeiten festnehmen und in die JVA transportieren. Im Anschluss
dürfen Sie sich vor dem Disziplinargericht verantworten. Begreifen Sie es
nicht, dass Sie einen mutmaßlichen Mörder, einen Mann, der Ihren Großvater ermordete,
bestahl, decken?“


„Ich wusste
nicht, wo er wohnte, nur dass er nach seiner Haftentlassung nach Husum
zurückkam. Ich will gewiss niemand decken. Es war Inga, da bin ich mir sicher.
Wie Volker zu der steht, keine Ahnung. Ich habe vorhin das erste Mal gehört,
dass er etwas mit Inga hatte. Bei uns wurde eigentlich nie über ihn geredet.“


„Das haben wir
gehört. Dafür seit ihr aber sehr gut über ihn informiert.“


„Eike, ich
schwöre es, das habe ich vorhin das erste Mal gehört. Warum sollte er seinen
Opa ermorden?“


„Wegen des
Erbes.“


„Das sind ein
paar Tausender. Dafür bringt man doch niemand um. Nur Inga, weil sie das Haus
wollte. Er sagte Nein und sie drehte durch. Sie hat ihn schon damals bedroht,
sie würde ihn entmündigen lassen, wenn er ihr nicht das Haus schenke. Das würde
niemals Holger und Andrea erhalten.“


„Die Spurenlage
weißt allerdings auf einen Mann hin.“


„Dann hat er ihr
vielleicht geholfen, aber sie war die treibende Kraft.“


„Sicher, Herr
Kelter ist ja so ein anständiger Mensch. Ihr Hass ist augenscheinlich. Erbt
Frau Michaelsen etwa mehr als Sie und wollen Sie so erreichen, dass Frau
Michaelsen als erbunwürdig gilt?“


„Ich kenne sein
Testament nicht und es interessiert mich nicht.“


„Ach nein?
Deswegen forderten sie immer wieder Geld von Ihrem Großvater? Sie lügen nur,
Herr Hinrichsen. Es interessiert allerdings die Justiz, wenn Sie einen
mutmaßlichen Mörder decken, eine andere Person als Mörderin falsch beschuldigen.
Gerade als Polizist sollten Sie wissen, dass jeder Mensch bis zur Verurteilung
als unschuldig gilt. Sie werden von der Justizbehörde dazu mehr hören. Herr
Hinrichsen, haben oder sollten Sie Herrn Kelter warnen, bekommen Sie ein
Verfahren wegen Beihilfe zum Mord. Sie können gehen. Schicken Sie bitte Ihren
Vater herein. Danke!“


Dieter und Heinz
redeten sich ähnlich heraus. Eikes Handy vibrierte und er sah Andreas Nummer.


„Moin!“ Er hörte
ihr zu. „Wann?“ „Ja, ist in Ordnung. Tschüss!“ Er legte es auf den Tisch
zurück. 


„Heinz“, wurde
nun Doktor Hansen lauter. „Ist dir gerade klar, dass du den mutmaßlichen Mörder
deines Vaters deckst? Verdammt, hat er das verdient, nach allem, was er und
deine Mutter für euch getan haben? Ich verstehe dich nicht. War anscheinend 50
Jahre mit dem falschen Mann befreundet. Geh! Pass auf, dass dir nicht schlecht
wird, wenn du in den Spiegel guckst. Warnen Sie oder jemand aus der Familie den
Täter dürfen Sie eine Weile wegen Beihilfe zum Mord, Behinderung der
Ermittlungsarbeiten im Gefängnis sitzen. Gehen Sie!“ Christian wartete, bis er
raus war. „Eike, weißt du, wo das Testament von Pieter liegt?“


„Ja, bei meinem
Onkel. Er ist seit Jahrzehnten Pieters, Peers und Heinz Anwalt. Was drinnen
steht, sagt er mir trotzdem nicht.“


„Doch! Janne
wird noch heute einen Beschluss erwirken. Ich vermute, da erleben nicht nur wir
eine Überraschung. Da stimmt doch etwas nicht.“ Er griff zum Telefon und
informierte einen der Staatsanwälte. 


„Sag ihm gleich,
wir benötigen die Verbindungsnachweise Hildebrand, Jutta - Michaelsen, Inga -
Kelter, Volker.“


„Nun noch Frau
Hinrichsen. Herr Kristens, holen Sie die Frau bitte.“


„Krischan, mich
hat gerade Andrea angerufen. Sie will um 15.00 Uhr mit mir sprechen. Sie konnte
nicht mehr sagen, da ständig wer dort herumwuselt.“


„Ich sagte doch,
da stimmt etwas nicht. Gut, dass es ehemalige Kolleginnen gibt.“


„Wir wollen noch
die weiteren Nachbarn von Pieter befragen. Mit Klara will ich nochmals reden,
auch wie sein Verhältnis zu Volker war. Anschließend Frau Hildebrand und abends
meine Großeltern. Sie werden vermutlich das meiste über die Familie wissen. Wo
kann die Michaelsen all die Zeit gewohnt haben?“


„In Schleswig,
Heide, Niebüll, Flensburg, Kiel, Hamburg. Mit einem Auto sind das doch alles
keine Entfernungen.“


„Sie war Frau
Rasmussen, hat sich bei ihr für all den Schiet entschuldigt, habe ich gehört.
Was hat sie jedoch öfter hier gewollt?“


„Die Lage
sondieren, dich anbaggern. Bist du sicher, dass sie nicht bei Pieter vorher
war?“


„Ja! Opa hätte
mir das brummig erzählt. Angenommen: Sie hat ihn besucht und er sagt ihr, gehe,
du erhältst nie etwas von mir. Sie schmiedet danach einen Plan, ihn zu
ermorden, da verschwinde ich doch aus dem Ort und fahre nicht tagtäglich hier
herum, damit mich jeder sieht, oder?“


„Du vergisst
dabei, sie ist nicht gerade die Hellste. Sie dachte, mit den braunen Haaren
erkennt sie niemand?“


„War sie es
überhaupt oder hat man ihre Entlassung nur benutzt, ihr das anzuhängen, weil
sie eben seinerzeit schon Pieter bedrohte? Eine Möglichkeit wäre, Volker hat
ihn ermordet, ruft sie an, Opa ist tot. Sie fährt hin, man bestiehlt ihn, damit
man etwas abbekommt. Dass er ermordet wurde, weiß sie nicht. Nur dagegen
sprechen die Schlaftabletten. Ich denke eher, sie gab ihm die Schlaftabletten.
Sie amüsieren sich unten, denken er stirbt in der Zeit. Nun stellen sie fest,
er lebt und er hilft nach. Sie sacken die Wertgegenstände ein und verschwinden.
Er holt Geld ab. Sie warten ein paar Stunden und sie holt Geld ab. Nun
verlassen sie Husum. Warum sind sie nicht gleich nach XY gefahren? Geld abholen
konnten sie doch überall. Irgendwie sieht das alles zu sehr inszeniert aus. Es
soll alles in Richtung Inga Michaelsen laufen.“


„Du vermutest,
eine andere Frau war bei ihm? Dazu passte, dass alle sofort Inga Michaelsen
verdächtigen.“


„So in etwa.
Weißt du, im ersten Moment bin ich auch auf sie verfallen. Nur schaut man
genauer hin, türmen sich da jede Menge Fragen auf. Sie ist zwar dusselig,
überlegt nie wirklich, trotzdem. Schaue ich mir sein Strafregister an, weiß
ich, wie breesig er ist. Er hat die kleinsten Brüche versaut, weil sein IQ nicht
einmal dafür reichte. Mich hätte da keiner erwischt. Was mich wundert, dass er
so lange die Füße stillgehalten hat. Sonst war er draußen und sofort kam das
nächste Ding und er wanderte wieder ein. Alles immer für Peanuts. Nun ging er
arbeiten, war lieb und brav. Kaum ist seine Cousine draußen, wird Pieter
ermordet, der Schmuck gestohlen und er taucht unter. Die Sache stinkt.“


„Denkst du,
einer der Hinrichsen steckt da mit drinnen?“


„Kann ich mir
bei keinem vorstellen. Trotzdem stimmt da etwas nicht. Muss ich mich bei Doreen
umhören. Sie kriegt irgendwie immer irgendwelche Tratschgeschichten mit.“ 


Rolf kam mit
Ulrike herein, die sich sofort bei Doktor Hansen beschwerte. Eike belehrte sie,
ohne auf ihre Unterbrechungen einzugehen.


„Frau
Hinrichsen, da Sie ja sehr eng mit Volker Kelter bekannt sind, wo ist er?“


„Er war es
nicht, sondern diese Furie. Quatsch mich nicht dusselig an, als wenn wir uns
nicht kennen würden.“


„Frau
Hinrichsen, Sie sitzen nur gerade nicht in dem Lokal Ihres Mannes, sondern in
einem Polizeipräsidium und den Mann, den Sie so unverschämt anredeten, ist
erster Hauptkommissar Klaasen, nicht ein dahergelaufener Vorbestrafter, einer
Ihrer vielen Liebhaber, bei denen Sie diesen Tonfall sonst anschlagen. Da Sie
sich weigern, mit der Polizei, der Staatsanwaltschaft und der Justiz zu
kooperieren, noch ausfallend werden, einen mutmaßlichen Mörder schützen, andere
Personen falsch beschuldigen, denunzieren, erwartet Sie ein Strafverfahren.“


„Eike, warum
willst du diese Furie in Schutz nehmen? Bist du doch der Vater ihres Kindes?
Volker hätte niemals Opa etwas angetan, egal welchen Schiet er angestellt hat.
Wieso begreifst du das nicht?“


„Erneute
Verleumdung“, Doktor Hansen nun bereits zornig. „Wen wollen Sie decken, außer
Volker Kelter?“


„Volker hätte
sich niemals an ihm vergriffen oder diese Furie hat ihn angestiftet. Die hat
ihn doch damals schon ins Bett gezogen, sowie alle Kerle. Eike, sage es, dass
du das Volker anhängen willst, weil du doch was mit der hattest.“


Das Telefon
klingelte und Rolf meldete sich, hörte zu. „Wann war das?“ „Ganz sicher?“ „Ja,
danke, Sie haben uns sehr geholfen.“ Er schaute zu Ulrike Hinrichsen. „Sie
wissen also, dass Frau Michaelsen Ihren Vater ermordet hat. Waren Sie dabei?“


„Nun werde nicht
frech! Ich habe noch dafür gesorgt, dass sie dich hier überhaupt behalten.“


„Haben Sie
nicht, nur wie immer Ihren Senf dazugegeben, weil Sie ständig alle Gespräche
belauschen, um danach tratschen zu gehen, Wahrheiten verfälschen. Waren Sie
dabei?“, der Oberstaatsanwalt sofort.


„Nein, natürlich
nicht. Nur jeder weiß wie geldgierig, verlogen, kriminell diese Person ist. Sie
hat ihn ermordet, beklaut, weil die eine Kriminelle ist.“


„Volker Kelter
nicht? 17 Jahre Gefängnisaufenthalt, sieben Verurteilungen wegen nichts? Frau
Hinrichsen, erneute Verleumdung einer Unschuldigen. Frau Michaelsen wurde
gestern Abend 21.41 Uhr in Heide festgenommen, da sie sich nicht bei ihrem
Bewährungshelfer gemeldet hatte. Sie kann es daher nicht gewesen sein.“


Alle schauten
ihn perplex an. 


„Die Polizei von
Heide hat es gerade bestätigt. Nun stellt sich die Frage, warum Sie der Frau
unbedingt die Ermordung fälschlich in die Schuhe schieben wollen? Waren Sie es?
Wo waren Sie gestern Abend zwischen 22.00 Uhr und Mitternacht?“


Sie antwortete
nicht, war sichtlich verwirrt. „Volker war es nicht. Ein Fremder.“


„Kann nicht
sein. Sie bleiben vorerst in Haft. Frau Hinrichsen, Sie stehen unter
Tatverdacht, Herrn Pieter Michaelsen ermordet und ausgeraubt zu haben. Herr
Kristens, führen Sie Frau Hinrichsen in die Zelle zurück.“


„Aber ich war es
nicht. Ich war in meinem Lokal.“


Doktor Hansen
nickte Rolf zu, der sie abführte.


„Damit ist sie
eindeutig sauber. Volker Kelter und eine Frau. Denkst du immer noch, die
Hinrichsens sind raus?“


„Vielleicht kann
uns da Andrea weiterhelfen“, antwortete er ausweichend.


„Morgen
Vormittag könnt ihr sie entlassen. Vorher nochmals Vernehmung.“


Axel Rothmann
kam herein. „Gibt es schon eine Spur von den beiden Tatverdächtigen?“


Eike berichtete
nun von der Festnahme in Heide. Die Suche nach Inga Michaelsen musste sofort
aufgehoben werden, leierte derweil Doktor Hansen an. 


 


Mit Rolf fuhr er
zum Deich, wo bereits Andrea Michaelsen auf sie wartete.


„Was hast du für
uns?“


„Klatsch und
Tratsch. Nur so wie sie sich heute verhalten haben, könnte da etwas dran sein.
Gehen wir ein Stück. Dieser Zirkus dort, der schafft mich. Holger, die Kinder
und ich fahren nachher in unsere Wohnung zurück. Es gibt nur Streitereien. Alle
fallen über Peer her. Heinz versucht Ruhe zu schaffen, brüllt herum, ob sie
alle spinnen würden. Nun geht es gegen ihn. Die Frauen, bis auf Ulrike, heulen,
stehen noch irgendwo unter Schock. Holger hat vorhin gesagt, sie wären doch
alle breesig, trauern würde nur Peer, seine Frau und Susanne. Da fällt Dieter
über ihn her, er hätte ja nun gut lachen, da er das Haus bekäme. Schon ging das
Gemecker von vorn los. Geschah alles, bevor ihr auftauchtet. Nun aber der
Klatsch. Als sie den Kelter das letzte Mal verurteilten, war ich gerade mit
Holger zusammengekommen. Wir waren abends in der Kneipe. Ulrike ereiferte sich
maßlos, was für eine Unverschämtheit das wäre. Der Tankstellenbesitzer wäre
vermutlich hingefallen und daraus konstruierten die Gerichte Körperverletzung.
Dieter schnauzte sie an, äußerte in etwa: Du hast eine Macke, was deinen Jungen
betrifft. Er ist ein Krimineller, also rede dir nichts schön. Es kamen Gäste
und sie sagte nichts mehr. Ich fragte am nächsten Tag Mudding, wieso Ulrike
dermaßen hysterisch reagierte. Was Genaues wisse man ja nicht, aber es hieße,
sie wäre die Mutter von dem Jungen. Der Ex von Petra, Sven Kelter, habe wohl
mit ihr etwas angefangen. Sie wurde schwanger und Petra habe ihn als ihren Sohn
ausgegeben, um den Eltern den Kummer zu ersparen. Ulrike war damals 16. Sie
lebte ja für zwei Jahre bei Petra, angeblich weil sie da eine Lehrstelle als
Schneiderin ergattert hätte. Sie kam nach Husum zurück, arbeitete nie. Petra
habe deswegen Volker auch zu den Eltern abgeschoben, kam nie wirklich mit ihm
klar, obwohl er eine Weile bei ihr und dem zweiten Mann lebte.“


„Weißt du, ob
das Pieter wusste, falls das stimmt?“


„Kann ich dir
nicht sagen. Es wurde nie darüber geredet, jedenfalls nicht, wenn ich dabei
war. Gaby wusste bis heute nicht, dass es Volker überhaupt gibt.“


„Nur warum
reagierten Heinz, Dieter und Gunnar dermaßen erbost?“


„Ich denke, sie
wissen, dass doch Ulrike seine Mutter ist, wollen nicht, dass das ans
Tageslicht kommt. Ein Weiteres ist, sie alle sind auf Inga stinksauer, bei dem
Mist, den sie seinerzeit anstellte. Denkst du wirklich, Inga und Volker haben
da gemeinsame Sache gemacht?“


„Inga kann es
nicht gewesen sein, da sie da bereits in Haft saß. Sie hatte sich nach der
Entlassung nicht bei Ihrem Bewährungshelfer gemeldet. Man hat sie deswegen in
einer Pension festgenommen. Weißt du, ob sie was mit Volker hatte?“


„Nein! Nur
glaube ich irgendwie nicht. Der steht auf junge Dinger und auf den eher
knabenhaften Typ. Kein Busen, kein Hintern. Irgendwie hätte man das damals
mitbekommen. Carlsen und seine Kollegen haben sie tagelang beschattet. Es gab
nie ein Telefonat, noch sonst etwas in der Richtung. Nein!“


 


Nun befragten
sie die Nachbarn von Pieter Michaelsen, aber keinem war ein fremder Wagen noch
Besuch bei ihm aufgefallen, außer ein paar Freunden von ihm, so auch das
Ehepaar Klaasen. Einmal in der Woche war Andrea mit den beiden Kindern da,
Holger wäre immer später erschienen. Sie habe da Fenster geputzt, mal im Garten
gewerkelt. Volker wäre einige Male bei seinem Großvater gewesen, aber das sei
schon länger her. Die Besuche dauerten nie lange. Inga hingegen hatte niemand
gesehen.


Zum Schluss
suchten sie Klara Svensen auf. Sie lief immer noch mit rot verweinten Augen
herum. Sie habe Inga am Vortag abends wegfahren gesehen. Das wäre so gegen
20.00 Uhr gewesen. Sie hatte noch zu Pieter gehen wollen, aber ihr Mann hätte
gesagt, lass ihn in Ruhe. Du siehst doch, er sitzt im Wohnzimmer und guckt
Tagesschau. Er will dabei seine Ruhe haben, so wie ich. Ja, sie wäre schon mal
bei ihm gewesen, aber da wäre er nicht da gewesen. Von Volker wusste sie nur,
dass er sporadisch Pieter besuchte, aber nie lange blieb. Pieter äußerte dazu
einmal, der kommt auch nur, wenn er Geld benötigt. Der ist genau wie seine
Mutter. Den Spruch habe sie nie verstanden, da Petra nie um Geld gebeten habe,
wie sie wusste.


Als Eike ihr
mitteilte, dass Inga Michaelsen nicht den Großvater ermordet haben könnte, da
sie zu dem Zeitpunkt in Heide war, blickte ihn Klara erstaunt an. „Aber wer war
es dann?“


Nur Klatsch und
Tratsch, dazu dusselige Vorurteile, stellte Eike danach fest.


Zum Schluss
suchten sie Jutta Hildebrand auf. Die bat sie herein, wollte wissen, was die
Polizei von ihr wollte. Rolf schaute sich in der Küche, dem Bad, dem kleinen
Zimmer um.


„Frau
Hildebrand, wo ist Volker Kelter?“


„Weiß ich nicht.
Ich habe ihn seit vier Wochen nicht mehr gesehen. Da kam ich nachmittags von
Arbeit und ein Zettel lag da. Tschüss! Habe mir als Bezahlung den Tausender
mitgenommen. Seine Sachen waren alle weg.“


„Netter Mann!
Welchen Tausender?“


„Ich hatte drei
Tage vorher Geburtstag und bekam von Verwandten und Freunden Geld. 1 000 Euro.
Ich spare für einen Wagen, wissen Sie. Der Mistkerl hat nicht nur den Tausender
mitgenommen, sondern mein Bankkonto geplündert. 4 150 Euro abgeholt. Drei Jahre
habe ich die Summe angespart. Nun klaute der mit alles.“


„Warum haben Sie
das nicht angezeigt?“


„Weil ich bei
seiner Verwandtschaft war, da hörte, er ist ein mehrfach vorbestrafter
Verbrecher. Das Geld könnte ich abschreiben.“ 


„Bei wem waren
Sie da?“


„In dem Lokal
seiner Tante. Ich wollte wissen, wo der Dieb jetzt ist. Sie lachte mich aus,
wäre ich doch selber schuld. Ich solle ihn in Ruhe lassen und aus ihrer Kneipe
verschwinden. Dann kam ein jüngerer Mann, vermutlich ihr Sohn. Er erzählte mir
von seinen Vorstrafen. Geld würde ich von dem nie sehen.“


„Ihn anzuzeigen,
hat er Ihnen nicht geraten?“


„Er sagte,
selbst wenn Sie ihn anzeigen, Geld sehen Sie nie, man sperrt ihn nur wieder
ein. Ich würde es an Ihrer Stelle trotzdem machen. Die Frau kam zu uns und
meckerte, ob er spinnen würde. Ich bin gegangen.“


„Haben Sie ihn
danach nochmals gesehen?“


„Nein! Ich hätte
ihm vermutlich eine Ohrfeige gegeben.“


„Hat Volker Sie
jemals vorher bestohlen?“


„Nein! Er hat
hier immer alles bezahlt, mir mal Blumen, kleine Geschenke mitgebracht. Er
hatte zum ersten Juli eine neue Stelle in Hamburg. Sobald er dort war, wollte
er für uns eine Wohnung suchen. Deswegen war ich so verwundert, als ich den
Zettel fand, er mich sogar noch beklaute.“  


Sie
verabschiedeten sich. 


„Das ist
wirklich ein Verbrecher. Da klaut er der Frau das ganze Geld.“


„Irgendwie
gewinne ich immer mehr den Eindruck, Volker Kelter hält sich noch in Husum auf.
Er hat eine neue Gespielin, wohnt dort. Sie ist es, die ihn zu Pieter begleitet
hat. Sie müssen wir finden.“


„Und wie?“


„Was glaubst du,
wie viele Frauen bis 25 Jahre gibt es in Husum, die nicht verheiratet sind,
aber eine eigene Wohnung haben?“, schmunzelte Eike.


„Das meinst du
doch nicht ernst, oder?“


„Es gibt circa
3.000 Frauen in der Altersgruppe. Wie viele sind davon schon verheiratet? Zehn
Prozent?“


„Eike, das hieße
über 2.000 Frauen überprüfen.“


„Eher um die
1.000. Ziehen wir von den 3.000 Frauen, die verheirateten, die noch bei den
Eltern lebenden ab. Von der Summe werden die aussortiert, die zu weibliche
Formen haben, eventuell noch die Erwerbslosen. Er verdient nichts, ergo sie.
Nun schauen wir, wer davon ein Auto besitzt. Diese Gruppe nehmen wir uns zum
Schluss vor. Was denkst du, wie viele das sind?“


„Zu viele!“


„Wir können über
die Anmeldungen herausfinden, bei welcher dieser Frauen zum Beispiel ein Mann
lebt. Sie kommen dito nicht infrage. Ich schätze, liegen wir bei 500 bis 800.
Hundert davon kennen gewiss die Kollegen, Andrea, Bekannte. Können wir die
abziehen.“ 


„Du meinst dass
wirklich ernst“, bemerkte Rolf wenig erfreut.


In Eike ging
eine Veränderung vor und seine Stimme klang nun kalt. „Ich will den Mörder von
Pieter, egal wie. Verstehst du, der hat nicht irgendwem ermordet, sondern einen
Freund meiner Großeltern. Mein Großvater hat mit ihm zusammen bereits die
Schule besucht. Pieter war ein herzensguter Mensch. Das hat er nicht verdient.
Da ziehen alle Kollegen mit. Es ist so wie damals, als man Krischans Mutter
ermordete. Da erwartet die Bevölkerung, dass wir rasch den Täter, die Täter
finden. Ich erwarte das ebenfalls, da er ein toller Mann war, den ich sehr
mochte. Das ist nicht nur einen Fall aufklären, sondern es ist mehr, weil es
mich innen berührt. Nicht nur mich, auch tausende Husumer.“


„Gut, überprüfen
wir die Frauen“, seufzte Rolf.


„Wat mut, dat
mut. Nicht mehr heute, da ich noch mit meinen Großeltern sprechen muss. Kümmere
dich um deine Familie.“


 


Er nahm Torben
in den Arm und ein Stück heile Welt kehrte in seinem Inneren ein. Erst jetzt,
als er etwas Zeit hatte, kam der Schmerz so richtig bei ihm an. Das Geplapper
seines Sohnes war wie Balsam. Er stellte ihn runter, als der zu zappeln begann,
und tätschelte nun den jungen Schäferhund. 


„Ich muss kurz
zu Opapa, du kannst noch so lange spielen“, schloss er vorn das Tor ab.


„Opapa und Omama
traurig, weil Pieter storben ist“, wusste er, nickte mit dem Kopf dazu.


„Ja, ich weiß.
Ich bin auch ein bisschen traurig, weil Pieter ge…storben ist. Es dauert nicht
lange.“


„Bin bei Klaas“,
rannte er davon und Amund folgte laut bellend.


Er klopfte, ging
in das Haus und fand sie im Wohnzimmer sitzend vor.


„Hast du sie
schon geschnappt?“


„Sie war es
nicht, sondern Volker“, gab er beiden einen Kuss auf die faltigen Wangen, hielt
seine Oma einen Moment fest umarmt.


„Hast du ihn
schon?“


„Nein, wir haben
ihn noch nicht. Opa, kannst du mir einige Fragen beantworten. Da stimmt etwas
nicht.“


„Setz dich, min
Jung. Warum hat er das getan? Wegen des Erbes?“


„Vermutlich
wegen Geld. Ulrike, Heinz, Dieter, Gunnar reagierten heute sehr merkwürdig, als
ich nach ihm fragte. Sie wissen angeblich nichts über ihn, wollen ihn schützen.
Warum?“


„Willst du ein
Bier?“


„Gern, Oma.
Danke!“


„Das ist eine
lange Geschichte. Petra war seinerzeit mit Dieter verlobt. Ulrike war da 15.
Sie wollte unbedingt Dieter haben, so wie sie immer alles wollte, was Petra
hatte. Sie erzählte ihrer Schwester, Dieter würde sie lieben, wäre bereits mit
ihr ins Bett gegangen, traute sich nicht, die Verlobung zu lösen. Petra warf
ihm den Ring vor die Füße und fuhr nach Hamburg. Jeder wunderte sich damals
darüber. Keiner kannte seinerzeit die wahren Hintergründe. Ans Tageslicht kam
das erst viele Jahre später. Petra lernte den Kelter kennen – Heirat. Dann ging
Ulrike nach Hamburg, weil sie in Husum keine Lehrstelle fand. Sie wohnte bei
Petra, die sie trotz allem aufnahm. Wochen später die Botschaft, ich bin
schwanger von deinem Mann. Er bestritt das wohl immer. Sie brachte Volker auf
die Welt und Petra gab ihn als ihren Sohn aus. Sie wusste, wie ihre Eltern
sonst gemeckert hätten. Sie warf Mann und Schwester aus der Wohnung, brachte
Volker zu den Eltern, da sie mit der Scheidung erst klarkommen musste, so ihre
Ausrede. Ulrike wohnte wieder bei ihnen und konnte sich so um ihren Sohn
kümmern. Nur das tat sie nie. Es gab da einige unschöne Männergeschichten und
Pieter tobte, wollte sie aus dem Haus werfen. Sie schaffte es irgendwie, dass
Dieter sie heiratete. Petra heiratete, zog nach Husum und natürlich sollte sie
Volker zu sich holen. Der ging da bereits in die Schule. Das ging nicht gut.
Als es deswegen zum Krach mit den Eltern kam, erzählte sie ihnen die ganze
Geschichte, auch dass Ulrike ihr beichtete, wie sie mit Bernd, ihrem Mann,
morgens ins Bett hüpfte, wenn sie arbeiten war. Ulrike beschimpfte sie als
Lügnerin, Betrügerin, sie hätte den armen Sven schon nur betrogen. Vermutlich
wäre er nicht der Erzeuger von Volker, sondern einer von Petras Lovern. Petra
zog weg, ließ Volker hier zurück. Er wohnte eine Weile bei Ulrike und Dieter.
Nur er wollte nicht das Kind seiner Schwägerin aufziehen, zumal da Susanne
bereits unterwegs war. Also der Junge wieder zum Opa. Petra abermals Scheidung
und Heirat Nummer drei, die Mitteilung, ich ziehe mit Steve und meinen Kindern
nach Amerika. Nein, Volker würde sie garantiert nicht mitnehmen. Er wäre nicht
ihr Sohn. Ulrike tobte am lautesten gegen die Schwester. Durch einen Zufall
traf Heinz Jahre später in Hamburg Sven Kelter. Sie redeten und er fragte, wie
es Volker ginge, ob er jetzt bei Ulrike wohnen würde. Wieso, fragte Heinz
natürlich. Sie ist doch seine Mutter, die Antwort. Heinz fiel aus allen Wolken.
So kamen all die Lügen, auch das mit Dieter heraus und warum Petra die
Verlobung gelöst hatte. Pieter tobte, strich Ulrike sämtliche Gelder. Er hasste
es, belogen zu werden. Nun sollte sie sich um Volker kümmern. Da spielte Dieter
wiederum nicht mit. Der wollte die Scheidung, da sie ihn nur belogen hatte.
Volker blieb bei Pieter, bis er ihn dreimal Geld mopste. Bei Dieter griff er in
die Kasse, bestahl seine Halbschwestern. Dann sein erster Einbruch. Den Rest
kennst du.“ 


„Dass sie so ein
Biest ist, hätte ich nie vermutet.“


„Ulrike war immer
neidisch, auf alles, was Petra bekam. Sie griffen da jedes Mal durch, aber es
half nichts. Ulrike wurde, je älter sie war, cleverer, schob Petra eine Menge
anderer Sachen unter. Dieter blieb wegen der Kinder, und weil in der Kneipe
Geld von Pieter, ein Teil ihres vorab ausgezahlten Erbes drin steckte,
behauptete sie fälschlich. Dieter und Ulrike wussten, es gab von ihren Eltern
keinen Cent mehr. Als Pieter vor einigen Jahren verkündete, mein Haus bekommt
Holger, ist Ulrike völlig ausgerastet. Sie tobte, das müsse Volker als der
Älteste erhalten und so weiter. Da hat Peer erst erfahren, dass sie seine
Mutter ist, obwohl sie es stets abstritt. Peer sprach ein Machtwort: Holger
bekommt Haus und Grundstück, damit er eine eigene Praxis eventuell eröffnen kann.
Petra hätte ihren Erbanteil bereits bekommen. Heinz und er verzichteten zu
Gunsten von Holger darauf. Ulrike hörte, dass ihre Eltern Petra Geld überwiesen
hatten und abermals Theater. Peer holte aus und knallte seiner Schwester eine.
Die Mutter gerade tot und sie denkt nur an Geld. Es dauerte zwei Jahre, bevor
er wieder mit Ulrike sprach, aber das war eher selten der Fall, obwohl sie sich
bei ihm einschleimte. Die Geschichte mit Inga schlachtete sie richtig aus.
Endlich konnte sie Peer eins auswischen. Nur da täuschte sie sich. Seine
Tochter hatte den Mist gebaut, nicht er. Sie solle sich und ihren Sohn ansehen,
sein Kommentar. Sie wäre eine drittklassige Prostituierte, ihr Sohn ein
Kleinganove.“


„Weißt du, min
Jung, Ulrike, aber auch Dieter, wollten nie, dass die Wahrheit publik wird.
Selbst Heinz spielte dabei mit. Petra war ja weit entfernt. Nur jetzt wird
alles ans Licht kommen. Es ist sehr schwer, wenn man einen Freund verliert.
Noch schwerer ist es, wenn man ihn so verliert.“


„Das stimmt,
Oma! Weißt du, ob Volker erbt, Opa?“


„Er bekommt
nichts, auch Ulrike, Inga und Anna erhalten nichts. Petra hat er anteilig zum
Gesamtbesitz ausgezahlt, bekommt nur den Schmuck. Wir haben die Deern vorhin
angerufen, da sie es ja wissen muss. Sie kommt nicht her, da sie sich die
Gemeinheiten und Streitereien ersparen will. In einigen Wochen wären sie
sowieso für zwei Wochen bei Peer und dann will sie von ihrem Vater Abschied
nehmen.“


Eikes Handy
vibrierte und er erschrak, da er Nika völlig vergessen hatte. Er entschuldigte
sich, teilte ihr mit, dass er heute nicht könne, da sie einen Mord bearbeiten
mussten, er vergessen hätte, einzukaufen. Erst jetzt kam sie zu Wort, und er
musste schmunzeln, da sie ebenfalls absagen wollte, weil sie länger Dienst
absolvierte.


„Wird das was
mit der Deern?“


„Opa, warten wir
ab. Jetzt muss ich mich um Torben kümmern, sonst kommt er heute nicht ins Bett.
Könnt ihr mir sagen, wo ich Volker finde?“


„Frag Ulrike.
Sie weiß es sicher. Dein neuer Bewohner hat heute den dritten Ball
zerfleddert“, lenkte er ab. „Min Lütter weiß allerdings, wenn du viele neue
kaufst, sind die billiger. Man muss handeln.“


„Hat ihm Einar
neulich erzählt. Er plappert alles nach, was er hört. Wird noch lustig.“


„Lass man, is
een cleveres Kerlchen. Ganz wie sein Papa.“


Er umarmte
seinen Opa, seine Oma, suchte Torben und Amund, die draußen herumtollten.


Als Torben
schlief, telefonierte er eine Weile, bevor er seine Schwester, seinen Bruder
aufsuchte.
















~~~


Er entnahm dem
Faxgerät die Papiere, überflog sie kurz, legte die beiseite, schaltete den
Computer an und gab Volker Kelter ein, suchte nun unter Eltern nach: Petra
Kelter, geborene Michaelsen und Sven Kelter. Interessant! Wie hatte man das
gedeichselt? Nun suchte er die Adresse von Sven Kelter. Den Mann wollte er
später anrufen. Ulrike würde da wohl Butter bei die Fische geben müssen.


„Moin Moin!
Schon da?“, begrüßte Martin ihn.


„Moin Moin! Sag
mal, ich suche eine Deern. Nicht älter als 25 ohne Busen und Hintern, nicht
verheiratet oder mit einem Freund zusammenlebend.“


„Volker? Du
denkst, er ist noch hier?“


„Ja, sonst wären
sie noch in der Nacht abgehauen, hätten hier nicht stundenlang gewartet, um zum
zweiten Mal Geld abzuheben. Kann ich heutzutage in jedem kleinen Kaff.“


„Eike, er muss
damit rechnen, dass man ihn sieht“, goss er Kaffee in seinen Pott, etwas Milch
hinzu, trank, ohne zu verrühren.


„Na und? Er geht
davon aus, wir suchen Inga Michaelsen. Es wurde alles so hingebogen und seine
Mutter erzählte ja lautstark, sie ist die Mörderin. Das Telefon muss gestern
Vormittag bei ihr förmlich geglüht haben.“


„Seine Mutter?
Ist Petra hier?“


„Seine Mutter
ist nicht Petra, sondern Ulrike. Auf sie kommt eine Menge Ärger zu.
Personenstandsfälschung. Behinderung der Ermittlungsarbeit, eventuell sogar
Beihilfe zum Mord, neben anderen Kleinigkeiten.“


„Und Gunnar?“


„Mit ihm muss
Axel einige Worte wechseln, weil er ein wenig dusselig ist, uns belügt. Bei
Heinz und Dieter erledige ich das nachher. Nun müssen wir Volker finden. Er
steht auf junge, platte Mädchen. Seine Exfreundin hat er um einige Tausender
erleichtert, ist dort vor vier Wochen verschwunden. Sie kommt heim, findet
einen Zettel von ihm vor, auf dem er den Diebstahl bestätigt. Sie ist so in
Frauentyp. 22 Jahre alt, null Busen, null Hintern, aber sympathisch. Dass er
mehrfach vorbestraft ist, wusste sie nicht.“


Kerstin und
Rüdiger erschienen, infolge Rolf, Olaf und Axel Rothmann.


Eike berichtete
in Kurzform, was er über Volker Kelter gehört hatte und nochmals wurde gefragt
- und Gunnar? 


„Was willst du
jetzt unternehmen?“


„Wir fahren
nachher zu Pieters Anwalt, damit wir das Testament einsehen können.
Anschließend Hinrichsen – Michaelsen, Ulrike Hinrichsen und Suche nach ihm. So
in etwa. Rolf und ich benötigen Adressen oder Namen von Frauen, bei denen er
sein könnte. Ich habe gestern Abend noch Freunde angerufen und die konnten mir
da schon einige Namen nennen. Klappern wir ab. Alle halten heute die Augen
offen, ob man ihn sieht. Noch weiß niemand, dass Inga Michaelsen aus der
Geschichte raus ist, ergo kann er sich ziemlich unbehelligt bewegen.“


Als sie allein
waren, reichte er Rolf die Faxseiten. „Protokoll Frau Weber. Ich habe gestern
mit Arne Rasmussen gesprochen. Inga Michaelsen war bei seiner Mutter, hat sich
entschuldigt, weil sie völlig blöd gewesen wäre. Danach wäre sie ganz ruhig
gegangen.“


Er sortierte die
Papiere in einen neuen Ordner, beschriftete den, druckte noch die Fotos aus.


„Eventuell
wollte sie wirklich nur bei allen Leuten reinen Tisch machen, weil sie ihren
Mist eingesehen hat.“


„Sie war am
gestern Nachmittag bei Ulrike in der Kneipe. Nach etwa fünfzehn Minuten kam sie
heraus, hatte ein blutverschmiertes Gesicht, schmutzige Kleidung und sah
verheult aus. Helga meinte, sie sah aus, als wenn man sie geschlagen hätte. Sie
hinkte etwas, als sie zu einem roten Wagen ging. Ines, aus dem Wollgeschäft
bestätigte das, fragte noch, ob sie helfen könnte. Sie wusste allerdings nicht,
wer die Frau war. Gunnar stand in der Tür der Kneipe, schaute Inga nach. Mein
Bruder hat am Abend Holger und seinen Vater zufällig gesehen, als er zu seinem
Wagen ging. Holger gab seinem Vater einen Streifen Tabletten, danach fuhren
beide weg, hintereinander her. Das war so gegen 22.20 Uhr. Gunnar war vor zwei
Wochen bei Pieter, wollte 50 000 Euro, aber er sagte Nein. Es kam zum Streit.
Abends hat er zu einem Bekannten gesagt, der kommt nur, wenn er Geld braucht.
Aber jetzt ist Schluss. Es gibt nichts mehr. Ich habe gestern Abend noch die
Verbindungsnachweise von allen Hinrichsens und Michaelsen angefordert.“


„Was ist, wenn
sie die Tat dem Kelter und die Michaelsen unterjubeln wollten, die Täter aber
jemand anderes waren? Der eine Enkel will das Haus endlich haben. Der andere
Enkel benötigt viel Geld für seinen Luxusbau. Sie wissen, Inga hat den Opa
besucht und eventuell war auch Volker dort. Man sagte ihm, besuch doch Opa mal
wieder. Er hat schon nach dir gefragt. Schon finden wir von beiden Personen
Spuren im Haus. Hör mal! Ich habe meinen geliebten Sohn abgeholt, weil ich
einen schönen Tag mit ihm verleben wollte. Wir haben das vorher so abgesprochen,
um aufzuzeichnen, wie schlampig dieser Weiber dort arbeiten, dafür noch mein
Geld wollen. Wir sind herumgefahren, dann wollten wir in dem Garten ein zweites
Frühstück genießen. Ich hatte jedoch die Milch vergessen und bin kurz nach
Hause gefahren. Als ich zurückkam, war er weg. Man hatte meinen süßen Jungen
ermordet. Ist die Frau völlig irre?“


„Nein, nur
gerissen! Sie will erreichen, dass man sie nicht ins Gefängnis steckt. Hat ihr
Anwalt bereits beantragt, steht da irgendwo. Durch die Trennung ihres Mannes,
seiner neuen Freundin, die sich bei Florian anbiederte, den Jungen gegen seine
Mandantin massiv negativ beeinflusste, habe sie die liebe Bettina Hoppe fast in
eine Art Wahnsinn getrieben. Nun eben die Untersuchung bei einem Psychiater.
Ach, die arme Frau!“


Es klopfte und
Frederik grüßte, „Moin Moin!“


„Moin, was
machst du hier?“


„Es gibt Arbeit
für euch. Wir benötigen schnellstens die Widerlegung durch Zeugen, dass Frau
Kellermann Florian Hoppe gegen die Mutter beeinflusst hat. Zusätzlich Material,
aus welchem hervorgeht, dass Frau Kellermann nicht an dem Scheitern der Ehe
beteiligt war. Es wird gerade alles so hingedreht, dass sie für alles die
Schuldige ist. Die Aussage von Peter Hoppe ist da völlig irrelevant.“


„Wir suchen
gerade nach Volker Kelter, dessen Komplizin. Alles Andere danach“, erklärte
Eike hart. „Frederik, kommt mir nicht mit solchem Mist. Die Hoppe spinnt, redet
sich heraus, wollte Frau Kellermann ermorden. Erledigen wir, aber erst nach
Kelter. Sage ich Krischan selber. Mich interessiert gerade nichts anderes,
geschweige eine notirische Lügnerin.“


„Reg dich ab!
Habe ich gesagt, dass ihr da sofort Nachforschungen anstellen sollt? Nur du
weißt nicht, wo du suchen sollst. Deswegen sitzt ihr hier herum, wartet, dass
euch jemand einen Tipp gibt. Ergo habt ihr Zeit das einzuschieben.“


„Noch mehr?
Deswegen kommst du extra vorbei?“


„Weil ich die
Akte Pieter Michaelsen mitnehmen möchte.“


„Liegt da“,
deutet er auf den Tisch. „Ist nur ein winziger Teil drinnen.“


„Warum nicht
vollständig? Schlamperei, Eike! Bist du deswegen so brummig?“


„Weil ihr mich
mit so einem Mist gerade nervt. Ich will nur eins, den Mörder von Pieter.“


„Wollen wir
ebenfalls, trotzdem gibt es noch andere Strafvergehen. Nehme ich die Akte und
verschwinde. Hoffentlich hast du bis zum Wochenende bessere Laune.“


„Ob Torben und
ich hinfahren, weiß ich noch nicht. Das hängt auch von dem Erfolg hier ab.“


„Mensch, hör
auf, den Märtyrer zu spielen. Du kommst hin, kannst mit den Jungs Fußball
spielen. Lenkt dich ab und du bewegst dich etwas. Deine neue Tussi lass aber
hier. Schaltest du besser ab, kannst uns die Jungs abnehmen. Wir verdienen
zuweilen auch etwas Ruhe“, verließ Frederik kopfschüttelnd das Büro.


Als Rolf kurz
darauf das Büro verließ, rief er Doktor Hansen an. Was der ihm auf seine
Beschwerde antwortete, erstaunte Eike doch. Nachdenklich legte er auf. 


 


Sie legten dem
Anwalt den Beschluss vor. „Wir wollen wissen, wer neben Holger erbt,
Friedrich.“


„Peer, Frank,
Susanne, Holgers Schwester Sabine und Petra. Ende! Einige persönliche Kleinigkeiten
Freunde.“


„Der Schmuck
geht an wen?“


„Bis auf vier
Stücke komplett an Petra.“


„Hat er sonst
etwas Besonderes vermerkt?“


Er schmunzelte.
„Allerdings, da er Ulrike zusammenfaltet, sie als Lügnerin, Heuchlerin,
Prostituierte betitelt. Es gibt Verfügungen, dass weder Anna, Inga, Gunnar noch
Volker je einen Cent von seinem Besitz übertragen werden dürfen. Die Enkel
werden eher unfein betitelt. Den restlichen Kredit an Dieter hat er ihm
geschenkt. Das Lokal gehört allein Dieter.“


„Wann hat er das
Testament aufgesetzt?“


„Vor sieben
Jahren. Es wurde nur bisweilen in Kleinigkeiten verändert, so als die
Geschichte mit Inga passierte. Das Gros ist geblieben. Hast du schon eine
Spur?“


„Volker Kelter
und eine Komplizin.“


„Nicht Inga?“


„Sie ist
eindeutig zur Tatzeit nicht in Husum gewesen. Was weißt du über Volker Kelter?“


„Nur was Pieter
zuweilen äußerte. Er nannte ihn einen verkommenen Verbrecher, der wirklich ganz
tief unten wäre. Er kam zuweilen, um ihn anzupumpen. Nur es gab nichts. Er
sagte aber, hätte sich Ulrike nur ein wenig um ihren Sohn gekümmert, ihn nicht
nur angeschnauzt, ihn ständig weggeschickt, wäre es nie so weit gekommen.
Unsere Liebe hat da nicht ausgereicht, aus ihm einen normalen Mann zu formen.
Als Inga plante nach Husum zu ziehen, er war damals gerade mal wieder entlassen
worden, bettelte bei Pieter. Inga erzählte ihm, sie habe ihn eng umschlungen
mit einem Kerl gesehen. Der wäre auch noch schwul. Pieter hat das nun wenig
interessiert, da jeder so leben sollte, wie er wollte. Sie würde dafür wie ein
leichtes Mädchen leben, trotz Niklas. Vor etwa einem Monat hat ihn Pieter mit
einer jüngeren Frau gesehen. Als Volker seinen Großvater sah, hätte er sich
schnell von ihr entfernt, wäre auf ihn zugekommen, ganz netter Enkel. Pieter
hat es ihm ins Gesicht gesagt, so ginge man nicht mit seinem Partner um. Der
war wohl sprachlos und Pieter ließ ihn stehen.“


„Er ist demnach
Bi?“


„Kann Ihnen
nicht sagen, Herr Kristens. Was Inga Michaelsen äußerte, muss man etwas mit
Vorsicht genauer betrachten.“


„Danke! Bringt
uns ein Stückchen weiter. Ach Friedrich, kennt das Testament jemand aus der
Familie?“


„Nein! Nicht
einmal Peer. Er und Heinz waren derjenige, die zu Gunsten von Holger auf alles
verzichteten. Er hatte für seine zwei Kinder selber etwas angespart, benötigte
nie Geld von seinen Eltern, nicht einmal als er seinerzeit studierte. Er war
immer ihr ganzer Stolz, deswegen bekommt er nun neben Holger den Löwenanteil.
Weißt du, es ist wie bei vielen von uns alten Leutchen. Wir denken zwar
teilweise modern, wissen, dass sich vieles in der Welt verändert hat. Trotzdem
setzen wir noch auf alte Werte, wie Ehrlichkeit, Treue, Strebsamkeit, auch,
dass man sich um uns kümmert und wenn es nur der wöchentliche Anruf ist, die
ehrliche Frage, wie geht es euch, dass man zuhört, unsere kleinen Macken
toleriert.“


„Friedrich noch
zwei Fragen. Angenommen, wirklich nur rein hypothetisch, Holger hätte etwas mit
Pieters Tod zu tun, wer bekäme das Haus, das Grundstück? Zweite Frage. Darf es
Holger verkaufen?“


„In beiden
Fällen ginge es an Peer. Nur unter dieser Klausel hat Peer zugestimmt. Es darf
nicht veräußert werden. Lebte Peer dann nicht mehr, erbt es Frank, sein Sohn.
Würde Holger straffällig, würde er irgendetwas anderes anstellen, geht es ohne
irgendwelche Klauseln, Zahlungen auf Peer über, wie vor bei seinem Tod auf
Frank. Übrigens auch der darf es nicht veräußern. Das Gelände soll
Michaelsen-Besitz bleiben, so wie seit Jahrhunderten. Ist wie bei euch.“


Sie
verabschiedeten sich und Eike griff zum Telefon. „Martin, bringt uns bitte
Dieter und Heinz ins Büro. Gunnar soll in einer Stunde dort erscheinen.“


„Dass er bi sein
könnte, dazu passt seine Vorliebe für den schmalen Frauentyp.“


„Ist er
eventuell bei ihm. Da vermutet ihn keiner.“


„Was wohl die
werte Frau Mama dazu sagt?“


„Ich glaube, sie
weiß es, falls es die Wahrheit ist. Sie kennt ihn wesentlich besser, als wir
ahnten, sie uns sagte.“  


„Was ist, wenn
es ihr Pieter Michaelsen erst gesagt hat? Nun hat sie Angst, dass das an die
Öffentlichkeit kommt, womöglich noch, dass er ihr Sohn ist? Das ganze schöne
Erbe, das sie erwartete – weg. Dazu summiert sich, wie die Leute reagierten,
wenn sie erführen, sie ist die wirkliche Mutter von Volker.“


„Sie wäre im Ort
erledigt. Rolf, werden wir hören, herausfinden.“


„Ich fand sie
immer ungeheuer nett, patent. Dass sie so ein Biest ist, hätte ich nie
vermutet. Du?“


„Gewiss nicht!
Ich hielt sie immer für eine zu neugierige Klatschtante, ansonsten eben nett.
So kann man sich täuschen. Man schaut eben nicht hinter die Fassade, noch innen
rein, wie da jemand tickt. Dass Volker so wurde, hat auch sie zum Teil mit zu
verantworten. Ein Kind, das immer zu den Großeltern abgeschoben wird, spürt
doch, dass es von der Mutter nicht geliebt wird. Sie kann das nicht der
Schwester unterschieben.“


Im Büro rief er
Sven Kelter an. Er schrieb stichpunktartig mit. Nach zehn Minuten legte er auf.


„Sven Kelter
behauptet, er habe Ulrike nie angefasst, Volker sei nicht sein Kind. Diese
Hexe, nannte er so, habe nur die Ehe der Schwester zerstören wollen. So einen
Schiet habe sie bereits bei Dieter abgezogen, weil sie Petra nie das Glück
gönnte. Alle Männer sollten nur sie anhimmeln. Nein, er hat Volker nie gesehen,
fand diese Idee von seiner damaligen Frau, den Jungen als ihren auszugeben,
idiotisch. So hat er wenigstens deinen Namen, habe Ulrike noch gedrängelt,
dabei geheult. Petra habe dieser Intrigantin da noch alles geglaubt. Erst als
sie den gleichen Schiet bei ihrem nächsten Mann, also Bernd, probierte, der
sofort Petra rief, erkannte sie, was ihre Schwester da stets abzog. Petra hat
sich später deswegen bei ihm entschuldigt. Als Petra bei den Eltern reinen
Tisch machte, erzählte, das Volker Ulrikes Kind wäre, glaubte ihr niemand.
Ulrike setzte dem noch einen drauf, behauptete, Petra wäre fremdgegangen, hätte
ihm ein Kuckuckskind untergejubelt. Sie hätte den armen Kerl nur betrogen.
Pieter tobte, schickte Petra mehr oder weniger weg. Ulrike jammerte bei den
Eltern, weil Petra so gemein sei. Bernd habe sich in sie verliebt, wollte nur
sie. Nun würde er lügen. Die zweite Ehe zerbrach daran.“


„Oh Mann! Wie
kann man das der eigenen Schwester antun?“


„Soweit ich mich
erinnere, war Petra immer die Hübschere. Sie hatte ein wenig Ähnlichkeit mit
Pieter, Peer, Holger. Groß, schlank, lange, leicht wellige, blonde Haare. Sie
konnte gut reiten, war sportlich. Sie hatte einen Beruf, verdiente gut,
benötigte nie einen Mann, der ihr Leben, das ihrer Kinder finanzierte. Völlig
anders Ulrike. Sie kommt nach meiner Schwester, hatte Pieter mal gesagt. Sie
war schon immer fülliger, phlegmatischer. Sie hatte keine Lust einen Beruf zu
erlernen, weil das Arbeit bedeutet hätte. Dass sie die Kneipe mit Dieter
führte, erstaunte eigentlich jeden. Aber da war sie wer. Am Anfang war sie nur
abends für einige Stunden dort. Erst als die drei Kinder ihren eigenen Weg
gingen, war sie ab nachmittags regelmäßig dort. Nur zu viel tun, ist bis heute
nicht ihr Ding. Ich habe sie mal gefragt, als der Laden nicht so gut lief,
warum sie eine Putzfrau beschäftigen. Sie blickte mich völlig sprachlos an, meinte
nach Sekunden, sie würde doch nicht putzen, hätte sie noch nie getan. Auch
daheim habe sie jemand, die putzte. Breesig!“


„Wieso hat er
das mitgemacht?“


„Sie, besser
ihre Eltern, hatten einen Teil Geld mit hineingesteckt, darfst du nicht
vergessen. Bei einer Scheidung würde sie fordern, fordern, fordern und er
stände ohne alles da. Sie gebe nicht eher Ruhe, bis sie ihm das letzte Hemd
genommen hätte. Hat sie selber sogar so geäußert: Dieter kann doch gar nicht
nach einer anderen Frau gucken, weil er dann wieder als Klempner arbeiten
müsste, sonst würde der verhungern, auf der Straße schlafen. Selbst von seinem
Verdienst stehe ihr die Hälfte als Unterhalt zu. Das Haus, das Lokal, alles
gehört schließlich mir. Affären hatte er trotzdem. Als die älteste Tochter
heiratete, gab es ziemlichen Wirbel. Er kommt aus gut betuchtem Haus, ließ
natürlich einen Ehevertrag aufsetzen. Ulrike erfuhr das einen Tag vor der
Eheschließung, hat wohl halb Husum zusammengeschrien, weil das eine Frechheit
wäre. Wie blöde die Tochter sei, so einen Mist zu unterschreiben. Sie wollte
die Heirat absetzen und so weiter. Seitdem gehen sich Mutter und Tochter aus
dem Weg. Die Ehe funktioniert. Da kam gerade der dritte Sohn, dabei wollte Ralf
so gern eine Tochter. Susanne ist ´ne toughe, hübsche, intelligente Deern. Eine
Michaelsen, kommt ganz nach Pieter.“ 


Martin kam
herein. „Sie sind da, meckern, was du schon wieder willst.“


„Martin, wir
haben heute erfahren, dass Volker wohl auch auf Männer steht. Kennst du jemand,
der uns da eventuell weiterhelfen könnte?“


„Ja! Uwe
Landers.“


„Der nebenbei
bei Pro Familia arbeitet? Er ist doch mit einer Frau liiert, oder nicht?“


„Er ist Hetero,
aber er hat gerade mit vielen jüngeren Homosexuellen zu tun.“


„Rufe ich ihn
an. Danke!“


„Gunnar kommt
her, will morgen wieder arbeiten. Peer hat mich gefragt, wann er ins Haus
seines Vaters kann.“


„Rufe ich
ebenfalls an. Wir benötigen erst den Bericht von der Spusi, anschließend kann
er hinein. Er muss uns noch eine genaue Aufstellung geben, was außer dem
Schmuck fehlt.“


Zuerst rief er
Heinz Michaelsen herein. „Moin Moin! Du wirst von meinem Kollegen belehrt.“


„Eike, was soll
der Schiet?“


„Der Schiet?
Vergessen, dein Vater wurde ermordet, ausgeraubt? Da sagst du, was soll der
Schiet? Hauptsache all die Jahre löhnten die Eltern immer gut für dich und
deine Familie. Schickes großes Auto, Frauchen ein Kettchen, einige Ringe, teure
Klamotten. Papa zahlte ja. Rolf belehre ihn bitte.“


„Wo warst du an
dem Abend zwischen 22.00 Uhr und Mitternacht. Erzähl mir jetzt nicht, ich bin
ein braver Ehemann und habe bei meiner Frau im Bettchen Händchen gehalten. Da
warst du nämlich nicht.“


„Ich sage zu dem
Snaksch nichts. Als wenn ich Vadding je ein Haar gekrümmt hätte. Du bist doch
breesig.“


„Herr
Michaelsen, nennt man Beamtenbeleidigung und ist strafbar. Sie sind erst nach
Mitternacht ziemlich hektisch nach Hause gekommen, haben dabei noch einen
Strauch angefahren, sind förmlich ins Haus gerannt. Warum?“


Er starrte zu
Rolf. „Das ist privat.“


„Nicht mehr
privat ist, wenn wir Sie jetzt wegen Beihilfe zum Mord vorerst festnehmen.“


„Eike, du bist
bekloppt. Das kannst du nicht machen.“


„Erneute
Beleidigung. Denken Sie real, ich lasse das nicht verfolgen? Irrtum! Ich werde
und kann. Denken Sie arroganter, aufgeplusterter Kerl wirklich, ich lasse einen
Mörder laufen? Pieter Michaelsen wurde ermordet, ausgeraubt, weil Ihre
habgierige Bagage nicht mehr warten wollte. Der Mann wurde zu alt, starb nicht.
Eins weiß ich gewiss, es waren zwei Personen aus Ihrer Verwandtschaft. Sie?
Holger? Nein, es war nicht Frau Inga Michaelsen. Er profitiert am meisten, ist
plötzlich ein reicher Mann.“


Er sprang auf,
lief hin und her, ergriff aus dem Regal eine Tasse und goss Kaffee hinein und
trank, schaute die Männer an. „Holger rief mich am Nahmittag an. Er müsse
unbedingt mit mir reden. Ich bin gegen halb elf zur Klinik gefahren, da er
Spätdienst hatte. Ich musste noch einige Minuten warten. Er sagte nur, fahr mir
nach, ich benötige frische Luft. Wir fuhren in die Nähe von euerm Haus, parkten
und gingen zum Deich hoch, setzten uns auf die Wiese. Dann erzählte er mir
etwas. Mehr sage ich nicht.“


„Hatte es mit
Pieter, Volker, der Familie Hinrichsen zu tun?“


„Eike! Verdammt,
er war mein Vater, den ich geliebt habe.“


„Dann hilf uns,
dass wir seinen Mörder finden.“


„Ich weiß nicht,
wo Inga und Volker sind.“


„Inga kann es
nicht gewesen sein, da sie zu dem Zeitpunkt in Heide war. Nachweisbar! Du
verleumdest gerade eine völlig Unschuldige. Ebenfalls strafbar! Addiert
bedeutet das keine Geldstrafe mehr. Was glauben Sie, Herr Michaelsen, wie die
Leute darauf reagieren, wenn sie erfahren, wie Sie alles sabotieren, keinerlei
Interesse an der Verfolgung des Mörders zeigen?“ 


„Waaass?“


„Was gab dir in
der Nacht Holger? Schlaftabletten?“


„Woher weißt du
das?“


„Rolf, schaff
ihn in die Zelle. Er belügt uns nur, verleumdet seine Nichte. Armselig! Wo
wohnt Volker Kelter?“


„Ich weiß es
nicht. Den Kerl habe ich 20-mal in meinem Leben kurz gesehen und ende. Er ist
der gleiche Verbrecher wie meine Schwester, Anna, durch und durch schlecht.“


„Plötzlich? Eben
war es noch Inga Michaelsen, die du hängen sehen wolltest. Du weißt das alles
seit vielen Jahren, warum hast du nie für Ordnung gesorgt, einmal
richtiggestellt, du bist seine Mutter, lüg nicht mehr? Nun suchst du neue
Schuldige. Anna? Ulrike? Volker? Sollte er für euch die Dreckarbeit erledigen?
Was wurde ihm dafür versprochen? Geld?“


„Nein!“ Er
setzte sich wieder, trank. „Weißt du, wer Volkers Vater ist?“


„Was hat er
damit zu tun?“


„Hätte ich das
seinerzeit publikgemacht, wäre alles ans Tageslicht gekommen. Vadding und
Mudding wären ausgeflippt. Petra hätte Ärger mit der Polizei bekommen, da sie
ihn als ihren Sohn ausgegeben hatte. Meine Eltern haben immer als
rechtschaffende, ehrliche Menschen gelebt und den guten Ruf wollte ich nicht wegen
dieses hinterhältigen Flittchens zerstören. Etwas anderes war sie nie.“


„Heinz, was ist
damals passiert?“


„Ulrike hat sich
mit jedem Kerl eingelassen, egal wer und wie alt er war. Wir haben das alle nie
mitbekommen. Sie hatte Petras Verlobung so zerstört, weil sie eine neidische
Natur war und ist. Sie nahm sich, wen und was sie wollte. Sie nistete sich bei
Petra und Sven ein. Die nächste Lügengeschichte, Sven wäre der Vater von dem
Baby, welches sie erwartete. Petra war immer so breesig, wie wir alle, glaubten
ihr das. Petra gab Volker als ihr Kind aus, weil ihr Mann der Vater wäre, sie
Ulrike schützen wollte, damit die verlogene Braut nicht mit knapp 17 Jahren,
ohne Beruf, mit einem unehelichen Kind da stand. Sie konnte den Jungen
wenigstens ernähren. Volker lieben, konnte sie nie. Er erinnerte sie ständig
daran, dass ihr ehemaliger Mann sie mit der Schwester im ehemaligen Ehebett
betrogen hatte. Ulrike zurück in Husum heiratet Dieter, Petras große Liebe. Den
Jungen wollte sie nie. Sie lachte Petra aus, der ist dein Kind, was habe ich
damit zu tun? Nimm den gefälligst mit und versorge ihn ja gut. Als es unsere
Eltern erfuhren, was da abgelaufen war, die nächste Lüge von Ulrike: Die ist
fremdgegangen, will mir das jetzt unterjubeln. Erst als ich Sven traf, mit ihm
einige Worte redete, fiel das Lügengebilde zusammen. Viel zu spät.“


„Warum zu spät?“


„Dieter war mit
ihr verheiratet, die drei Kinder waren da. Petra ebenfalls verheiratet. Ich
habe es den Eltern gesagt und Vadding hat sich Ulrike vorgenommen. Als Dieter
irgendwann die Wahrheit erfuhr, wollte er die Scheidung. Ulrike fährt mit
Volker zu Petra, erzählte Steve neue Märchen. Nur er kannte die Wahrheit, wirft
Ulrike raus. Die geht, lässt Volker vor deren Wohnung zurück. Sie erzählte
hier, Petra wollte sich endlich um Volker kümmern, wie es sich für eine
anständige Mutter gehöre. Steve brachte Volker zurück, tobte, da keift Ulrike,
aber mich ins Bett ziehen, das erzählst du nicht. Petra wollte ihren Bastard
doch haben. Die betrügt dich mit jedem Penner und du sie, weil die hässlich,
faul, blöde, eine Schlampe ist. Er zerrte sie zu Knut, zeigte sie an, weil sie
ihren Sohn ausgesetzt hatte, seine Frau verleumdete. Dieter wurde mit den
Kindern, dem Geld von unseren Eltern unter Druck gesetzt, damit er blieb. Was
da für Lügen in den 35 Jahren abgelaufen sind, kriege ich heute auch nicht mehr
zusammen. Petra und Steve zogen in die Staaten. Sie wusste, auch diese Ehe
hätte ihr Ulrike sonst zerstört. Er kannte die ganze hässliche Geschichte.
Ulrike hat es trotzdem probiert, Briefe nach Amerika geschickt, weil sie
gefälligst Volker regelmäßig finanziell unterstützen sollten. Steve verdiente
da extrem viel und sie wollte etwas von dem Kuchen abkassieren. Als ihr Steves
Anwalt dazu einiges mitteilte, weil sie damit nervte, hörte sie auf, wütete
jedoch ständig deswegen. Ach, der arme Volker sei nur kriminell geworden, weil
die böse Petra sich nie um den armen Jungen kümmerte, ihn nie finanziell
unterstützte. Peer hat ihr deswegen eine gescheuert. Das war am Tag, als wir
Mudding beerdigten. Sie wollte den Schmuck von ihr. Vadding sagte, nie und sie
tobte gegen Petra.“


„Wo finden wir
Volker?“


„Ich weiß es
wirklich nicht. Denkst du, ich würde den Mörder meines Vaters schützen? Eike,
ich habe ihn geliebt, verdammt!“ 


„Kennt Volker
seinen Vater?“


„Ja, er weiß,
wer es ist. Da kann er nicht sein, da der im Knast sitzt.“


Eike überlegte.
„Knut? Woher weißt du, dass Volker das bekannt ist?“


„Ich vermute es
nur. Ich habe vor einigen Jahren einen illegalen Test machen lassen, weil mir
die Ähnlichkeit aufgefallen ist. Er war kurz draußen, latschte in Husum herum
und da ist es mir aufgefallen. Je älter er wurde, desto mehr sah man es.“


„Ich kann mich
nur dunkel an ihn erinnern. Irgendwie fand ich damals, er hätte Ähnlichkeit mit
Anna.“


Heinz lachte
komisch, wie er fand. „Knut ist ja ihr Erzeuger. Holger hat es mir an dem Abend
gesagt. Ich bin aus allen Wolken gefallen. Lass ihn bitte deswegen in Ruhe.“


„Interessiert
uns nicht, ist außerdem nicht strafbar.“


„Nur Dagmar und
Gunnar sind von Dieter.“


„Weiß er es?“


„Allerdings! Ich
habe es ihm, nachdem ihr weg wart, erzählt. Es liegt endlich alles auf dem
Tisch, gibt keine Geheimnisse mehr. Eike, lass meine Schwester in Ruhe. Bitte!
Petra hat dort nach vielen schweren Jahren ihr Glück gefunden.“


„Das liegt nicht
in meinem Ermessen. Ihr passiert da nichts weiter. Die Staatsanwaltschaft wird
nun deswegen kein Verfahren in den Staaten beantragen. Das ist eine Bagatelle,
wird vermutlich wegen Geringfügigkeit eingestellt. Weiß Anna, das Volker ihr
Bruder ist?“


„Denke ich
nicht. Ulrike wird nicht hingehen und sagen, ich habe deinen Vater betrogen.“


„Gibt es sonst
noch etwas?“


„Vadding wurde
wegen des Schmuckes, ein paar Tausendern ermordet, nicht wegen einigen
Kriminellen in unserer Familie.“


„Was hat dir
Holger an dem Abend übergegeben?“


„Woher weißt …“


„Was?“ Eike
hart.


„Fünf
Schlaftabletten für Ulrike. Sie hat da seit einiger Zeit Probleme.“


„Die wie
heißen?“


„Keine Ahnung!
Irgendetwas mit S und X.“


„Selezetrion X?“


„Könnte sein.
Warum?“


„Wo sind die
jetzt?“


„Habe ich
gestern Vormittag Ulrike gegeben.“


„Wie oft gab es
solche Tabletten?“


„Montag vor
einer Woche schon einmal fünf Stück.“


„Du kannst
vorerst gehen.“


Er griff zum
Telefon, rief in der Klinik, der Vollzugsanstalt und bei der Polizei in Heide
an. 


„Na bitte! Nun
wissen wir, woher die Schlaftabletten kommen. Aus dem Krankenhaus, nicht aus
der Vollzugsanstalt. Sie verwenden da zwei andere Mittel.“


„Die hat Holger
Michaelsen dort geklaut?“


„So kann man es
auch nennen.“


„Denkst du, er
wusste, für was man die verwendete?“


„Inzwischen weiß
er es, aber er hält die Klappe, genau wie sein Vater. Nun Dieter.“


Dieter
Hinrichsen bestätigte in weiten Teilen die Aussage von seinem Schwager. Er
hatte ein Alibi, da er in dem Lokal war. Es folgte sein Sohn, Gunnar
Hinrichsen.


„Habt ihr sie?“


„Wen meinst du
mit sie? Rolf belehrt dich vorher, da du hier nicht zum Plaudern bist, sondern
eine Aussage tätigst. Er geht schließlich um die Ermordung zulasten von Pieter
Michaelsen.“


Eike wartete,
bis der Kollege fertig war. „Nun nochmals. Wer ist sie?“


„Inga
natürlich.“


„Sie kann es
nicht gewesen sein, da sie zu dem Zeitpunkt der Tötung, des Raubes in Heide
war. Nachweisbar!“ 


„Die lügt doch“,
ereiferte er sich.


„Nein! Bewiesen
von zig Polizeikollegen, da man sie inhaftierte, weil sie sich nicht
ordnungsgemäß bei ihrem Bewährungshelfer gemeldet hatte. Gunnar, sei
vorsichtiger, wen du fälschlich beschuldigst. Das ist strafbar! Du warst an
diesem damaligen Dilemma mit Inga nicht ganz unschuldig. Wer hat denn vorher
die Kollegen nicht informiert, wer die neue Superkraft bei uns wird? Wer hat
sie denn in den Himmel gehoben, als Goldschatz betitelt? Wer ist mit ihr um die
Häuser gezogen, hat ihr gerade am Anfang ausgetratscht, was ich mache, wo ich
verkehre, wer meine Eltern, Großeltern sind? Wer hat seine Verlobte
vernachlässigt, weil er seinen Goldschatz ausführen wollte? Erst als Gaby ihr
Geld per Anwalt von dir einforderte, da sie die Verlobung löste, bist du
wachgeworden. Du hast Inga verschwiegen, dass du verlobt bist, noch gelacht,
als Inga hier großspurig verkündete, sie wäre jetzt mit dir liiert. Hast du
deswegen einen Rückzieher gemacht, damit du Gaby das Geld nicht zurückzahlen
musstest? Also komm uns nicht so, ach die böse Inga.“


„Da wusste ich
ja noch nicht, welches Biest sie ist.“


„Biest heißt es
heute? Deswegen belügt man Kollegen, die Verlobte? Blöde Ausrede. Du hast dich
neulich über Rolf aufgeregt? Gerade du? Wer hatte denn mit Inga Sex, obwohl du
verlobt warst? Weiß es Gaby, ihre Eltern? Sicher, nur die böse Inga war schuld.
Du Supermann konntest dich nicht gegen sie wehren. Jämmerlich und armselig!“ 


„Woher weißt du
das?“, fragte er nun leise, sichtlich geschockt.


„Also nicht! Du
hast Gaby wegen des Geldes genommen. So kommt man zu einem Neuwagen, kann
bauen. Der Schwiegervater zahlt ja.“


„Nein, so war es
nie. Das Geld habe ich ihnen abgestottert, weil es mir nie darum ging. Eike,
ich liebe sie wirklich. Sie, nicht das Geld ihrer Eltern.“ 


„Würde jetzt
jeder sagen. Liebe ich eine Frau, hüpfe ich nur so mit der Cousine in die
Kiste.“ Er nickte Rolf zu.


„Wo warst du an
dem Abend?“


„Spinnst du,
Rolf? Soll das jetzt die Retourkutsche werden, weil ich deiner Marie ein paar
Takte sagte?“


„Wo?“, hakte der
ruhig nach.


„In der Kneipe
meiner Eltern.“


„Wo dich niemand
sah?“


„Du spinnst! Ich
habe meinen Opa geliebt.“


„Oder das zu
erwartende Erbe?“


Der sprang auf,
wollte auf Rolf losgehen, da hielt ihn Eike fest. „Wage es, einen
Kriminaloberkommissar tätlich anzugreifen und du bist arbeitslos, bekommst ein
Strafverfahren. Bist du irre?“, schubste er ihn auf den Stuhl.


„Entschuldige!
Er spinnt, will mir etwas unterschieben.“


„Nein! Er stellt
die Fragen, die ich dir auch gestellt hätte. Du hast kein Alibi, wolltest es
Inga, einer völlig Unschuldigen, unterjubeln. Du begreifst es nicht, Pieter
Michaelsen wurde ermordet, ausgeraubt. Da stellt man besonders den Angehörigen
diese Fragen, zumal die seit Jahren auf das große Geld warten. Du wolltest von
ihm 50 000 Euro und er sagte Nein. Das sind Tatsachen, die wir beweisen
können.“


„Ja! Deswegen
bringe ich doch niemanden um. Verdammt, er war mein Opa!“


„Den du so sehr
mochtest, dass du nur hingingst, wenn du Geld brauchtest? Nennt man Liebe? Ich
weiß, bei dir ist es anders, als bei normalen Menschen. Rolf, mach du bitte
weiter.“


„Wo warst du
zwischen 22.00 und Mitternacht? Heim gefahren bist du erst kurz nach
Mitternacht. Angeblich warst du in der Kneipe. Nur da wurde die Ehefrau
belogen. Beweisbar!“


„Ihr habt mit
Gaby gesprochen? Völlig irre. Ich bin Polizist.“


„Der uns nur
belügt, die Ehefrau betrügt, den ach so geliebten Großvater nur aufsuchte,
damit er Geld rausrückte“, stellte Eike lakonisch fest. „Stell dich nicht als
Saubermann hin. Gunnar, ich lass dich einsperren, informiere die
Staatsanwaltschaft.“


„Wir waren auf
der Baustelle, so wie mindestens drei Abende in der Woche, wenn ich keinen
Spätdienst habe.“


„Wer ist wir?“


„Stefan, Harald
und ich. Frag sie. Verdammt, das sollte eine Überraschung für Gaby zu ihrem
Geburtstag werden. Wir versuchen mit allen Mitteln, sie von der Baustelle
fernzuhalten, damit sie Bad, Schlafzimmer, Gästezimmer und die Dusche erst
sieht, wenn alles fertig ist. Opa hat vor zwei Wochen 33 000 Euro an Harald
überwiesen, damit er die Sanitäreinrichtung einbaut. Ich habe es von Harald
erfahren, nicht von ihm. Ich bin natürlich zu ihm gefahren. Wir haben
stundenlang gesnakt und ich habe dort übernachtet, weil ich zu viel getrunken
hatte. Ich hatte nie Ärger mit ihm, außer seinerzeit wegen Inga. Er wusste,
dass ich mit ihr im Auto Sex hatte. Er hat mir eine Kopfnuss gegeben, gefragt,
ob ich breesig wäre. Danach war das Thema beendet. Frag jeden, es gab nie
Streit mit ihm. Er kam zuweilen raus, schaute sich dort um, wollte sogar mit
anpacken. Nur da sagte ich Nein. Er war schließlich nicht mehr der Jüngste. Zu
Gabys Geburtstagsfeier wollte er kommen.“


„Ihr seid eine
Familie von Dösbaddel. Jeder belügt uns. Erst wenn es ernster wird, legt ihr
die Karten auf den Tisch. Bei dir ist das als Polizeibeamter keine Kleinigkeit.
Kapierst du es nicht? Was wäre so schlimm dabei gewesen, es gleich zu sagen?
Stattdessen willst du auf Rolf losgehen, tobst herum“, schüttelte Eike den
Kopf. „Gunnar, jetzt nur noch die Wahrheit. Wo finden wir Volker Kelter?“


„Ich weiß es
nicht. Ehrlich nicht. Ich wusste nicht einmal, dass der sich in Husum
herumtreibt. In dem Baumarkt war er nicht mehr und ich dachte, er ist auf und
davon. Ihn sehen, wollte ich gewiss nie.“


„Wo hat er immer
gewohnt?“


„Weiß ich nicht.
Fragt seine Mutter“, erklang es zynisch.


„Gunnar, gibt es
noch etwas, das wir wissen sollten?“


„Ja! Eine Ex von
Volker war bei meiner Mutter, wollte wissen, wo der Verbrecher ist, da er sie
beklaut hat. Ist ungefähr einen Monat her. Sie hat die Frau ausgelacht, na und,
gesagt. Ich habe sie aufgeklärt, wer der Kerl wirklich ist und ihr geraten, das
anzuzeigen. Danach gab es einen riesigen Krach mit meiner Mutter, da ich dem
armen Volker etwas unterschieben wollte. Die Weiber könnten ruhig für ihn
zahlen, tönte sie, wären ja doch alles nur billige Schlampen.“


„Wussten wir
bereits, aber gut, dass du es sagtest. Noch mehr?“


„Nein!“


„Was wollte Inga
Michaelsen von deiner Mutter?“


„Weiß ich
nicht.“


„Ach nein?
Hattest du gerade Ohrenschützer auf, oder was?“


„Scheiße, nur
Ärger wegen der Schlampe.“


„Nennt man
Beleidigung. Das ergibt ein Disziplinarverfahren. Es reicht!“


„Sie hat sich
für alles entschuldigt.“


„Weiter!“


„Mudding hat sie
angemeckert, weil sie eine Hure wäre, sie beklaut hätte und sie wollte 25 000
Euro Schadenersatz, da das Lokal wegen ihr weniger Umsatz erzielte. Inga lachte
sie aus, sagte, kannst du vergessen. Wissen deine Gäste, dass du ihnen billigen
Fussel unterschiebst, weil du den Dreck in andere Flaschen umfüllst? Ich habe
ihr eine runtergehauen, ihr gesagt, ich sorge dafür, dass man sie wieder
wegsperrt.“


„Und weiter?“


„Scheiße! Woher
wisst ihr das? Hat mich diese blöde Schlampe angezeigt?“


„Weiter!“


„Sie meinte in
etwa: Du bist so kriminell und verdorben wie deine Mutter. Aber interessiert
mich nicht mehr. Ich habe Mist gebaut und dafür will ich mich nur bei allen
persönlich entschuldigen. Das ist das wenigste, was ich tun kann. Danach komme
ich nie wieder her. Weißt du eigentlich, dass deine Geschwister von Knut
gezeugt wurden? Ich habe sie nach hinten gezogen, ihr eine mitgegeben, sie
beschimpft, dann rausgeschubst. Danach habe ich sie nicht mehr gesehen.“


„Du hast die
Frau abscheulich zusammengeschlagen, dass sie stark blutete, einen
Nasenbeinbruch davontrug, kaum laufen konnte. Der Bericht vom Arzt liegt mir
inzwischen vor. Hämatome von Schuhabdrücken, ansonsten Hämatome, sogar im
Bauchbereich. Wie gesagt einen Nasenbeinbruch und das Dreckigste, du hast sie
zwischen die Beine getreten. Du kannst gehen, da sie dich nicht angezeigt hat.
Wie tief unten muss ein Kerl sein, der dermaßen auf eine Frau einschlägt?
Schämst du dich nicht?“


„Sie ist ein
gemeines Biest, hat es nicht anders verdient.“


„Herr Rothmann
wartet auf dich. Hau ab, da du mich anwiderst. Kerle schlagen Frauen, weil sie
nicht die Wahrheit vertragen. Uns hast du am Bett deines toten Opas belogen,
man hat sie am Hafen gesehen. Ein Polizist, der nur lügt, betrügt, Menschen
beleidigt, denunziert, trotz Wahrheitsbeweises falsch beschuldigt, schlägt.
Eine Schande für deine Kollegen!“


Die Tür fiel
hinter Gunnar zu, Eike griff zum Telefon. „Klaasen! Kripo Husum. Moin, Herr Hubert.
Ich habe eine Frage. Pieter Michaelsen hat Ihnen 33 000 Euro überwiesen. Für
was?“ „Woher hatte er Ihre Kontonummer?“ „Einfach so? Ich kann Sie auch gern
vorladen lassen, wenn Ihnen das besser gefällt.“ „Warum nicht gleich?“ „Das
Gespräch bleibt unter uns. Informieren Sie jetzt Herrn Hinrichsen, bekommen sie
jede Menge Ärger. Nicht nur mit der Polizei, sondern auch anderen
Institutionen. Danke! Tschüss!“ 


„Gunnar wollte
Pieter bescheißen, erzählte ihm, die Bäder würden 50.000 kosten. Pieter fragte
nach, was man für so viel Geld einbauen wollte. Er klärte ihn auf, dass es nur
knapp 33.000 Euro kosten würde. Pieter ließ sich die Kontonummer geben und
überwies das Geld. Gehen wir etwas essen, danach Ulrike, Pro Familia.“


„Oh Mann! In der
Familie haben fast alle Dreck am Stecken. Sie können den doch nicht bei der
Polizei behalten.“


„Du sagst es!
Ist nicht unsere Sache. Axel hat den Arztbericht von ihr, wird das Protokoll
erhalten und kennt die Aussagen von den Frauen, die Inga sahen. Egal was sie
seinerzeit angestellt hat, das geht gar nicht. Ich hoffe, er wird gleich
suspendiert.“


 


Rolf brachte
Ulrike Hinrichsen gefesselt herein und gleich meckerte sie lautstark, welche
Frechheit es wäre, sie, eine unbescholtene Frau in so ein Loch zu sperren.


„Zellen sind nun
Mal keine Luxussuiten. Jetzt herrscht Ruhe, sonst lassen wir Sie in die JVA
bringen. Rolf belehre sie bitte.“


„Du bist doch
voreingenommen, weil ich dir zuweilen einiges sagte, dass dir nicht passte.“


„Sicher, eine
verlogene Kriminelle, will mir etwas vorschreiben? Eine Lachnummer. Ach, der
Oberstaatsanwalt kommt. Sagen Sie es Doktor Hansen.“


„Was will der
denn von mir?“


„Ihre
kriminellen Machenschaften verurteilt sehen. Zuvor werden Sie belehrt.“


Der kam herein,
grüßte und Rolf sagte nun den üblichen Text.


Doktor Hansen
reichte Eike einen dünnen Aktenhefter, der das Geschriebene kurz überflog.


„Diese
Tatverdächtige wollte ich gerade verhören, bevor sie in einer Stunde in die JVA
transportiert wird.“


„Ich habe meinen
Vater nichts getan.“


„Beginnen wir mit
Urkundenfälschung, falsche Anschuldigungen, Vaterschaftsfälschungen. Volker
Kelter ist nachweisbar Ihr Sohn, der Erzeuger Knut Rasmussen. Anna, Ihre
Tochter, ebenfalls von Knut Rasmussen gezeugt. Sie haben Ihren Mann ein
Kuckuckskind untergeschoben. Sie haben nur Lügen über Ihre Schwester
verbreitet. Sie haben Sven Kelter verleumdet, falsch beschuldigt. Sie sind über
viele Jahre der Prostitution nachgegangen, haben Geld für den Sex abkassiert.
Sie haben Knut Rasmussen mit den beiden Kindern erpresst. Dafür kassierten Sie
umgerechnet 24 000 Euro bei ihm ab. Sie haben billigen Fussel in Flaschen
umgefüllt, so die Gäste betrogen. Sie haben Reinigungskräfte ohne Anmeldung
beschäftigt. Dass Sie dreißig Jahre mit Gästen nebenbei Sex hatten, auch ein
Fall für das Finanzamt, da Sie die Einkommen aus der Prostitution nicht
versteuerten, nicht einmal die Untersuchungen bei einem entsprechenden Arzt
durchführen ließen. Strafbar! Dass Sie Gelder aus dem Lokal so einsteckten,
nicht nur Ihren Mann betrogen, sondern damit Steuer hinterzogen, ein weiterer
Straftatbestand, zusätzlich zu dem Verfahren seitens des Finanzamtes. Dass Sie
Steve Miller bedrohten, erpressen wollten, ein weiteres Vergehen. Frau Inga
Michaelsen haben Sie wiederholt falsch beschuldigt, ihr Straftaten unterstellt,
die sie nicht begangen hat. Dazu kommt auch da Erpressung neben schwerer
Körperverletzung. Wenigstens hat nun Dieter Hinrichsen die Scheidung
eingereicht. Nun kommen wir zu der Ermordung von Pieter Michaelsen, dem Raub
von Schmuck und Geld.“


„Der hat die
Scheidung eingereicht?“, lachte sie. „Dann steht der ohne Haus, ohne mein Lokal
da.“


„Falsch! Sehen
Sie, Frau Hinrichsen, das Geld von Pieter Michaelsen, war nicht ein Erbanteil,
wie Sie stets jeden belogen, sondern laut Vertrag ein Darlehn an Dieter
Hinrichsen, welches er monatlich abbezahlte, bis Pieter sagte, den Rest schenke
ich dir. Alles schriftlich festgehalten.“


„Woher haben Sie
das? Ich habe all den Mist weggeworfen. Das gehört alles mir.“


„Falsch, da Ihr
Vater die Schreiben sorgfältig aufbewahren ließ. Sie haben die in seinem Haus
nicht gefunden, dachten, die hat er weggeworfen. Ein Irrtum! Er wusste, welch
kriminelle Person Sie sind. Nun liegen diese Unterlagen alle der
Staatsanwaltschaft vor, einschließlich Ihrer Schreiben, den Erpressungen und
noch viel, viel mehr. Ich war eben in dem Haus von Dieter Hinrichsen. Mit zwei
Kollegen haben wir uns näher umgesehen und etwas Interessantes entdeckt.“ Er
öffnete die Aktentasche und holte eine Schatulle heraus, stellte die auf den
Tisch. Eike zog Handschuhe an, holte die heraus und öffnete diese, pfiff leise
durch die Zähne. „Nicht schlecht!“


„Das gehört
mir.“


„Nein, es
gehörte Pieter Michaelsen und der Mörder hat es nachdem Mord in dessen Haus
gestohlen.“


„Ich war es
nicht.“


„Warum
behaupteten Sie fälschlich, Inga Michaelsen habe eine Affäre mit Ihrem Sohn
Volker gehabt?“


„So war es!“


„Waren Sie also
dabei, haben zugeschaut?“


„Nein! Die hat
doch mit jedem gevögelt, diese Schlampe.“


„Also gelogen!
Nicht alle Frauen agieren so wie Sie, die zig Männer täglich mal eben im
Hinterzimmer befriedigt. Sie haben den Auftrag zur Ermordung von Pieter
Michaelsen erteilt, weil Sie eine habgierige Person sind. Sie forderten Ihren
Sohn Gunnar auf, Inga Michaelsen zu töten, da die Frau zu viel über Ihre kriminellen
Machenschaften wusste.“


„Nein, er hat
mir das vorher geschenkt. Die war eine Hure, eine Kriminelle, wollte auf mich
losgehen.“


„Beleidigung –
strafbar. Kann nicht sein, da die Schatulle am frühen Abend noch in seinem
Besitz war. Beweisbar durch Zeugenaussagen. Vier Stunden später war die
Schatulle verschwunden und Herr Michaelsen tot. Man hatte ihn ermordet.“


Christian Hansen
holte eine Akte hervor, reichte die Eike, eine andere bekam Rolf.


„Sie werden
daher wegen Anstiftung eines Mordes aus Habgier neben all den anderen
Strafvergehen angeklagt.“


„Ich habe nichts
damit zu tun. Ja, ich habe den Schmuck bei meinem Vater abgeholt, weil der den
sonst dieser widerlichen Petra geschenkt hätte oder einem anderen Weibsstück.
Er gehörte aber mir, war von meiner Mutter.“


„Er gehörte nur
Pieter Michaelsen. Sie können ihn nicht dort abgeholt haben, da ihn der Mörder
mitnahm, Ihnen erst am Vormittag, als Ihr Mann das Haus verlassen hatte,
übergab. Ebenfalls beweisbar. Frau Hinrichsen, es ist zwecklos noch zu leugnen,
da wir Ihnen das alles durch Zeugenaussagen widerlegen können. Sie haben Volker
Kelter mit der Ermordung beauftragt, damit Sie zu dem Schmuck kommen, er zu
Geld. Ihnen steht das Wasser bis zum Hals, da Sie überall nur Schulden haben.
Vor vier Tagen kam Ihr Mann dahinter, dass Sie ihn all die Jahre nur belogen
hatten, Geld mit vollen Händen zum Fenster hinauswarfen, nun ein Schuldenberg
existierte. Er hat Ihnen gesagt, wir haben Gütertrennung und daher sieh zu, wie
du das allein in die Reihe bekommst. Ich will und werde mich scheiden lassen,
die Kneipe verkaufen und davon kann ich gut leben. Du verlässt bis Ende der
Woche mein Haus. Du kotzt mich an. Nun mussten Sie handeln. Sie riefen Ihren
Bruder an, da Sie angeblich wieder Schlafstörungen hätten. Sie benötigten viele
Schlaftabletten. Welche für Pieter, welche für Ihren Mann. Zuerst dringen Sie
in das Haus Ihres Vaters ein, als der nicht anwesend ist, durchsuchen alles
nach diesen Dokumenten. Keine da, freuen Sie sich. Sie verlassen das Haus,
rufen Ihren Sohn Volker Kelter an, geben den Auftrag, der Mann muss weg. Du
bekommst viel Geld, ich will den Schmuck. Du gibst ihm einige Schlaftabletten
und er stirbt ganz ruhig. Anschließend ist Dieter dran. Der Kerl will mich
verlassen. Sie hatten auch einen Plan, wem Sie das unterschieben wollten: Inga
Michaelsen. Sie hatten die Frau in Husum gesehen, erkundigten sich, ob sie
entlassen worden war. Das Gespräch wurde aufgezeichnet. Frau Michaelsen kommt
in Dieter Hinrichsens Lokal, entschuldigt sich freundlich. Sie versuchten,
gemeinsam mit Ihrem Sohn Gunnar, von Frau Inga Michaelsen 25 000 Euro zu
erpressen. Sie lachte Sie aus, klärte Sie auf, was sie alles von Ihren
kriminellen Machenschaften wusste. Da wurde sie von Ihnen und Ihrem Sohn auf
das Brutalste zusammengeschlagen. Beweisbar und belegt durch einen Arzt. Nennt
der Gesetzgeber Erpressung und schwere Körperverletzung. Strafbar ferner, wenn
man Menschen Straftaten unterschiebt, diese denunziert, obwohl man weiß, wer
der Täter ist.“  


Ulrike starrte
die Männer nur an, konnte nichts erwidern, da Doktor Hansen sie förmlich damit
überrollte.


„Wo ist Ihr
Sohn?“


„Gunnar wollte
wieder arbeiten gehen.“


„Spielen Sie
nicht dumm. Wo?“


„Ich weiß es
nicht.“


„Sie haben
gestern die beiden Kriminalbeamten belogen, eine Adresse genannt, von der Sie
genau wussten, dort wohnt er seit Wochen nicht mehr. Die Dame war bei Ihnen,
weil Ihr Sohn sie bestohlen hatte.“


Sie äußerte sich
nicht dazu.


„Sie kommen in
die Zelle zurück, werden anschließend in die Vollzugsanstalt gefahren, morgen dem
Haftrichter vorgeführt. Sie können vor dort einen Anwalt anrufen. Kennen Sie
keinen, stellt Ihnen der Staat einen zur Verfügung. Herr Kristens, schaffen Sie
diese Person hinaus. Danke!“


„Ich habe ihn
nicht ermordet. Er war alt, wäre sowieso bald gestorben“, weinte sie nun.
„Lassen Sie endlich Volker in Ruhe. Er musste schon genug leiden, weil Petra
sich nie um ihn kümmerte.“


„Sie sind so
verlogen. Sie sind seine Mutter, haben sich nie um ihn gekümmert, aber achtzehn
Jahre Geld von Herrn Rasmussen für die beiden Kinder abgegriffen, obwohl gerade
Volker nie bei Ihnen lebte. Ebenfalls beweisbar! Obwohl Sie jeden Menschen
ausgenommen, erpresst, bestohlen haben, trotzdem nur überall Schulden. Wird
morgen in allen Medien stehen und die Schuldner werden sich melden, damit wir
erfahren, wie hoch Ihre Verschuldung wirklich ist.“


„Das können Sie
nicht machen. Mein guter Ruf steht auf dem Spiel und keiner kommt mehr in mein
Lokal.“


„Sie haben kein
Lokal, keinen guten Ruf, sondern nur viele Jahre Haft vor sich und einen
immensen Berg Schulden, wenn man Sie in schätzungsweise fünfzehn Jahren
entlässt, da die Versteigerung Ihrer wenigen Wertgegenständen nicht annähernd
dazu ausreicht, nur die Hälfte zu tilgen. Die Gläubiger bleiben daher auf dem
Manko sitzen, da Sie dann über siebzig sind. Eine alte Frau, die nicht einmal
Rente bezieht, da sie nie gearbeitet hat.“


„Woher weißt du
das alles?“, erkundigte sich Eike, als Rolf die Frau in die Zelle schaffte.


„Ich bekam von
deinem Großvater einen dicken Umschlag. Pieter hat ihm das übergeben, falls er
stirbt. An Mord hat er dabei allerdings nicht gedacht. Andrees sollte es
entweder mir oder einem anderen Staatsanwalt, nicht Frederik, übergeben. Dich
hat Pieter bewusst da herausgehalten, wegen der engen Freundschaft“, reichte er
ihm den Umschlag. „Pieter hat darin gebeten, dass wir Petra nicht deswegen
belangen. Ich werde dem nachgeben. Lassen wir sie unbehelligt. Wusstest du,
dass Dieter seit sechs Jahren mit einer Frau liiert ist?“


„Nein!
Persönliches weiß ich von den Kinder Michaelsen relativ wenig. Du weißt, dieser
Klatsch und Tratsch geht an mir vorbei.“


„Sie wusste das
anscheinend nicht, sonst hätte sie Zirkus veranstaltet, sagte er dazu. Vieles
von dem, was Pieter wusste, woher, weiß ich nicht, aber er belegt es, war auch
Dieter unbekannt.“


„Ich lese es mir
durch. Warum hat uns das Dieter verheimlicht?“


„Er redete erst,
als ich ihm von den Dokumenten berichtete. Er wollte nicht als Pantoffelheld
dastehen. Jetzt findet schnell den Kelter. So fahre ich wieder. Sie wird gleich
abgeholt. Ihr denkt danach an die Hoppe. Der Anwalt nervt inzwischen, da er
behauptet, sie konnte fast nicht anders handeln, als den Sohn zu ermorden. Den
versuchten Mord an Frau Kellermann, die Erpressung des Geldes legt er so aus.
Frau Kellermann habe das seiner Mandantin förmlich aufgedrängt, als eine Art
Schadenersatz. Sie wäre anschließend ziemlich gemein verbal gegen seine
Mandantin vorgegangen und da sie sowieso von der Ermordung ihres Sohnes noch
stark geschockt, deprimiert war, habe sie die Kontrolle über sich verloren. Sie
hatte ja vermutet, die Frau wird gleich gefunden. Sie wollte sie nie töten. Bei
dem Professor Schäfer weiß er, dass Frau Hinz seiner Mandantin da Lügen
auftischte. Sie hat damit, nichts zu tun. Hörst du den Dussel, denkst du, er redet
über andere Strafvergehen.“


„Krischan, was
Florian zu seiner Mutter über Sabine Kellermann sagte, wiedergab, was die
angeblich geäußert habe, werden wir nur nie beweisen können.“


„Wir werden aber
beweisen können, wie irre die Hoppe ist, generell auf Frauen im Umfeld Ihres
Mannes reagierte, obwohl da nie etwas war. Siehe Frau Sommer. Wir werden
beweisen, dass Florian eigentlich nie über Sabine sprach, noch erzählte, dass
Sie ihn massiv beeinflusste. Wir werden beweisen, dass der Lütte nie etwas
Böses gegen die Mutter sagte. Peter Hoppe, Sabine Kellermann waren mit Florian
unterwegs, eventuell findet man da Zeugen, wie sie mit dem Jungen umgingen,
Gesprächsfetzen.“ Er stand auf, beugte sich zu Eike etwas hinunter. „Ich will
diese Bestie nicht lieb versorgt in einer Anstalt sehen, sondern arbeitend in
einem Gefängnis, wenn möglich nicht in einer Einzelzelle“, klang seine Stimme
hart, die Augen funkelten schwarz.


„Krischan, trotz
allem hat Kelter Priorität, sagte ich bereits Frederik. Ende der Diskussion.“


Der schmunzelte.
„Mudding sagte immer, der Lütte ist eindeutig Andrees Nachkomme. Er ist so stur
wie er und so schlau. Sie hatte wie meistens Recht. Du hast bis zum
Freitagvormittag Zeit, mir den Kelter zu präsentieren. Montag dann Hoppe.“


„Ich habe hier den
Obduktionsbericht von Pieter Michaelsen“, erklärte Rolf, als sie allein waren.
„Todeszeitpunkt zwischen 22.30 und 23.30 Uhr. Man hat in seinem Blut
irgendwelchen unaussprechlichen Kram gefunden. Der Doc schreibt, an der Dosis
wäre er generell verstorben, nur eben langsamer. Man hat nachgeholfen, ihn
erstickt. So nun kommt´s. Unter seinen Fingernägeln wurden Hautpartikel
gefunden, die nicht von Volker Kelter, Inga Michaelsen oder sonst jemand aus
der Kartei stammen.“ 


„Das ist ja
interessant! Das unaussprechliche Zeug ist ein Schlafmittel und heißt
Selezetrion X?“


„Die Spusi
schreibt, die Haare, braun, 17 bis 22 Zentimeter lang, sind synthetisch, ergo
Perücke. Sperma von Volker Kelter, Sekret von der Unbekannten, die auch die
Hautpartikel bei Pieter unter den Nägeln hinterlassen hat. Zu ihr passen auch
mittelblonde Haare, etwa 25 Zentimeter lang. Entdeckt von uns auf der Couch.
Hat sie beim Vögeln vermutlich die Perücke abgenommen. Fingerabdrücke an drei
Weingläsern von Pieter, Volker und Inga. Fingerabdrücke an der Eingangstür von
Inga, Pieter. Im Wohnzimmer auf dem Sessel DNA-Material Inga, stammt von deren
Haaren. Auf dem Wohnzimmertisch ebenfalls Fingerabdrücke Inga, Volker, Pieter.
Überlagert wurden zwei ihrer Abdrücke von Fingerabdrücken unbekannt. Davon
haben wir mehrere gefunden sowie mehrere von Volker. Nun Schlafzimmer. In der
Kommode, wo er den Schmuck lagerte, wurde DNA-Material gefunden – unbekannt und
nicht von der Person, die mit Kelter Sex hatte. Dieses DNA-Material an seiner
Kleidung im Schrank, im Wohnzimmer an den Kommoden und in seinem Büro. Dazu von
sieben verschiedenen Leuten ansonsten Fingerabdrücke. Im Schlafzimmer keine
Fingerabdrücke von Inga oder Volker und keine DNA. So im Groben.“


„Die Perücke,
damit jeder denkt, es ist die Michaelsen. Müssen wir morgen forschen, wer eine
gekauft hat. Werden ja nicht viele sein.“ 


„Da kann er also
nicht mit einem Lover gewesen sein.“


„Rolf, machen
wir für heute Schluss. Ich nehme das alles mit, lese es mir heute Abend in Ruhe
durch. Eventuell kommt ein Geistesblitz.“
















~~~


„Moin Moin! Du
bist noch hier, Martin?“


„Ich muss mit
dir reden“, faltete der Polizeihauptmeister die Zeitung zusammen. „Da bahnt
sich etwas zwischen Rüdiger und Kerstin an. Teil sie doch zusammen ein, da kann
er ihr beim Einrichten helfen“, grinste Martin.


„Dachte ich mir
schon. Sie ist genau sein Geschmack. Nur denkst du, das ist sinnvoll?“


„Augenblicklich
ja, sonst sehen sie sich ja nie. Sie ist ´ne taffe Deern.“ 


„Meinetwegen!
Fahr ausschlafen.“


„Weißt du schon
etwas über den Kelter? Min Lütte fragt nämlich gleich nach.“


„Nur eine Idee.
Wir kriegen ihn und seine Helferin. Ulrike sitzt bereits, da sie sich für eine
lange Latte Strafvergehen, welche noch nicht verjährt sind, verantworten muss.“


„Steht heute
groß in der Zeitung. Sven war wieder sehr fix. Gunnar wurde beurlaubt, da er
seinen Goldschatz verprügelt hat, sie erpressen wollte. Wir benötigen einen
neuen Kollegen. Gehe ich schlafen“, verließ er das Büro und Rolf kam herein.


Er überflog
schnell den Artikel, schüttelte den Kopf. Wie blöd war Frederik eigentlich, dem
all diese Interna zuzuspielen?


„Moin Moin! Marc
hat mit meinem Finger in der Hand geschlafen“, erzählte er gleich.


Eike schüttelte
den Kopf. „Ihr macht einen riesengroßen Fehler, wenn der Lütte ständig im
Ehebett schläft. Gewöhnt doch einem Säugling nicht so einen Schiet an. Er
gehört in sein Bett, weil er da mehr Ruhe hat, sich frei bewegen kann. Ist er
in einigen Wochen daran gewöhnt, zwischen euch zu schlafen, Papas Finger
festzuhalten, bekommt ihr riesigen Stress, weil er nicht mehr da weg will. Er
ist es gewöhnt und es ist nicht gerade einfach oder leise, einem Säugling etwas
anderes anzugewöhnen. Babys benötigen Kontinuität, heißt unter anderem, allein
schlafen. Demnächst schläft er nur noch, wenn jemand bei ihm liegt, weil er es
nicht kennt, mal allein zu sein. Wird euch jeder Kinderarzt sagen. Snaksch! So
nun Kelter. Ich glaube, ich weiß, wo er ist. Die Haare der Frau haben mich
darauf gebracht. Anna Hinrichsen.“


„Er hat mit
seiner Schwester gevögelt? Du spinnst, Eike!“


„Du vergisst
dabei, dass keiner bisher wusste, dass es seine Schwester ist. Wir fahren hin,
schauen nach, nehmen sie mit. Fingerabdrücke und DNA-Material von ihr werden
Aufschluss darüber geben. Ich bin mir fast sicher, dass sie die Frau ist. Warum
sollte eine fremde Person Pieter töten? Wegen 5 000 Euro? Dafür begeht niemand
einen Mord. Gut, sagen wir, er hat ihr mehr versprochen, trotzdem. Jeder sagt,
mach du. Es ist dein Opa, nicht meiner. Pieter hätte abends nie Volker mit
einer fremden Frau ins Haus gelassen. Er hätte aber Anna reingelassen. Sie geht
hinein, allein, labert Pieter voll, tut ihm heimlich etwas ins Glas. Als er
bemerkte, es geht ihm nicht so gut, begleitete sie ihn hoch. Sie verabschiedete
sich, geht hinunter, lässt Volker rein. Sie trinken etwas, vögeln, denken, er
ist nun tot. Sie geht hoch, sieht, dass er noch lebte, und erstickte ihn. Sie
fahren zur Bank, wo er Geld abhebt, nun zur Wohnung. So könnte es gewesen
sein.“


Die Kollegen
kamen herein. Erstaunt blickte er Gunnar an, da er mit dessen Kommen nun nicht
gerechnet hatte. Axel war noch nicht anwesend, so nahm er es vorerst so hin.


„Rüdiger,
Kerstin, Jochen und Olaf, ihr dürft uns gleich begleiten. Setzt euch kurz hin
und trinkt einen Kaffee. Ich muss nur den Bericht überfliegen. Gunnar und
Peter, ihr sorgt im Städtchen für Ordnung. Danke!“


„Was liegt an?“


„Wir haben einen
Verdacht, wo Volker Kelter sein könnte. Da fahren wir hin“, erklärte Rolf und
Eike schüttelte verärgert den Kopf.


„Da will ich
mit.“


„Nein! Gunnar,
du fährst mit Peter Streife. Machst du jetzt Zirkus, sperre ich dich ein, bis
die Aktion abgeschlossen ist. Mein voller Ernst.“


„Er war mein
Opa, verdammt. Wo ist der Kerl?“


„Rüdiger, nimm
ihm die Waffe weg, leer seine Tasche und ab in die Zelle“, Eike zornig.


„Eike, ich pass
auf ihn auf, damit er keinen Mist anstellt“, Peter jetzt. „Es ist eben schwer
für ihn. Die letzten Wochen, der Tod des Jungens haben bei uns allen Spuren
hinterlassen.“


„Das
rechtfertigt keine unüberlegten Aktionen, noch seine dusseligen Vorverurteilungen.
Wir wissen nicht einmal wirklich, wer der Täter ist. Es reicht allmählich, das
man sich dauernd von irgendwelchen Dösbaddel anhören muss, was sie angeblich
alles wissen. Tatverdächtige werden festgenommen, verhört und eventuell wieder
frei gelassen, weil sie nichts damit zu tun haben. So geht der korrekte Weg.
Traurig das man das einem Polizisten sagen muss, der ja angeblich alles weiß,
so superschlau sein will. Erst wolltest du es Inga Michaelsen unterschieben,
weil ja deine tolle Mami es sagte. Nun der Nächste. Wer kommt danach an die
Reihe? Dein Vater, weil es da Geld gibt?“


„Ist ja schon
gut. Peter, fahren wir.“


„Schiet, hätte
ich nicht sagen sollen.“


„Erst das
Denkvermögen einschalten“, knurrte Eike gereizt.


„Gunnar
unternimmt schon nichts.“


Er schaute den
Kollegen nur an, erwiderte nichts.


 


Eike klingelte
und nach dem dritten Mal öffnete Anna endlich. Da ihre Wohnung in der zweiten
Etage lag, hatte er unten die vier Beamten eingeteilt. Er wollte nicht, dass er
ihnen entwischte.


„Moin! Frau
Hinrichsen, Kriminalpolizei Husum, Klaasen und Kristens. Wir haben einige
Fragen an Sie.“


„Wie Sie sehen,
bin ich noch nicht angezogen, kommen Sie später nochmals her.“


„Nein, jetzt.
Wie Sie aussehen, interessiert uns nun wirklich nicht“, drängelte sich Rolf an
ihr vorbei.


„Das dürfen Sie
nicht“, meckerte sie nun lauter werdend. 


„Schiet“,
fluchte Eike, als er ein leises Geräusch hörte. „Rolf, Deckung!“, zog er hinten
seine Waffe heraus. Da ertönten bereits zwei Schüsse.


„Volker, drehst
du völlig durch?“, brüllte er, schaute zu Rolf, der stocksteif dastand. War der
dusselig? Er schubste ihn leicht, damit er in dem Zimmer verschwand. Eike stieß
die Frau heftig in die Küche, schloss ab. Die nächsten zwei Schüsse und fast
gleichzeitig brüllte er, „Rolf weg!“ Er gab ihm einen festen Stoß. Zu spät!
Rolf sackte mit einem Schmerzensschrei zusammen. Er zog Rolf in den nächsten
Raum, holte das Handy hervor. „Einen Krankenwagen, zwei Männer kommen hoch, mit
Schusswesten. Kelter ist bewaffnet, Rolf verletzt.“ 


Er begutachtete
den Kollegen, sah einen Einschuss kurz unterhalb der Schulter. Während er
handelte, sprach er mit Volker Kelter, damit er hörte, ob der näher kam. „Was
soll der Schiet, Volker? Wir wollten nur mit euch reden.“ Er nahm ihm die
Pistole weg, steckte die in seinen Hosenbund, zog sein Shirt aus und verband
provisorisch die Wunde. 


„Klaasen, halt
mich nicht für breesig.“


„Wie kann man so
blöde sein, auf Polizeibeamte zu schießen?“


„Ist inzwischen
schietegal. Wie sagte Opa immer? Wat mut, dat mut.“


Rolf wollte
etwas sagen. „Du bleibst liegen, da er dich an der Schulter getroffen hat.
Krankenwagen kommt gleich. Ruhig liegen bleiben, egal was passiert. Du hattest
einen wachsamen Schutzengel, sonst wärst du jetzt im Himmel.“


Er lugte um die
Ecke. „Volker, kommen raus. Es ist zwecklos, da du nicht aus der Wohnung
kommst.“


„Klaasen, dich
knalle ich auch noch ab.“


„Gut, nun die
offizielle Version, du Dösbaddel. Probieren Sie es. Solche Kleinganoven wie Sie
bilden sich zu viel ein. Sie haben auf einen Kriminalbeamten geschossen. Sie
sind ein alter Mann, wenn man Sie raus lässt. Bei Mord gibt es lebenslänglich,
bei versuchtem Mord an einem Beamten nochmals das Gleiche. Es ist vorbei, das
Spiel ist aus.“


„Ist es nicht,
da ich dich mitnehme, Klaasen. Meine ach so tolle Mutter hat mich immer vor dir
gewarnt, wie clever du seist. Dabei wollte dich diese fette Schlampe vögeln,
hätte alles dafür gegeben. Diese hässliche Hexe hat gelacht, als sie damals
Iris getötet haben, jetzt gehört der irgendwann mir. Sie hat deine Lütte
gehasst, weil sie all das besaß, was ihr fehlte. Sie hat sich wirklich für die
schönste Nutte von Husum gehalten. Ich hätte sie damals abknallen sollen, meine
beiden kriminellen Halbgeschwister gleich mit. Mir wäre vieles erspart
geblieben.“


„Werfen Sie die
Waffe her und machen Sie es nicht noch schlimmer.“


Es folgte zwei
Schüsse, die irgendwo in die Wand einschlugen. Er hörte von an der Tür an
leises Geräusch und schaute um die Ecke. Rüdiger und Jochen. Er deutete auf den
hinteren Raum. Rüdiger kam leise zu ihm, schaute auf Rolf. „Und?“, flüsterte
er. 


„Schulter! Nicht
lebensgefährlich. Er hatte einen guten Schutzengel. Ich gehe Richtung
Wohnzimmer, gib mir Feuerschutz. Ich will ihn lebend.“ 


„Warte, Jochen
hat eine Weste für dich“, raunte der ihm zu.


Der kam gerade
hereingehuscht. Eike zog rasch die Schussweste an. „Passt auf euch auf. Er
ballert gern.“


„Klaasen, was
ist nun? Du bist ja so ruhig?“


„Mich langweilen
solche Spielerei, zumal wenn ich weiß, ich gewinne. Volker, die Waffe. Beenden
wir diese ungleiche Farce.“


„Lieber sterbe
ich.“


„Das ist es, was
Sie wollen? Sich nicht der Verantwortung stellen? Den Gefallen tue ich Ihnen
nicht. Sie hatten zwar eine beschissene Kindheit, weil Ihre Mutter eine Macke
hat, aber das rechtfertigte nicht den Tod von Pieter. Damit sind Sie zu weit
gegangen.“


„Ich wollte Opa
nie umbringen, habe ihm auch nie etwas angetan. Frag diese Schlampe, deinen
sauberen Kollegen und ihre Mutter. Die haben mich und die Michaelsen mit
reingezogen. Wir sollten der Sündenbock dafür sein. Ich war zu benebelt, als
dass ich mitgekriegt hätte, wie die Schlampe ihn tötete.“


„Dann werfen Sie
die Waffe weg und sagen das so vor Gericht aus. Verdammt, wollen Sie, dass man
die Weiber laufen lässt, weil die Ihnen das anhängen?“


„Scheiß egal!
Mein beschissenes Leben ist sowieso gelaufen. Ich wollte neu anfangen, aber die
Alte ließ mich nie in Ruhe, wollte sogar meine Kleine töten, wenn ich nicht
mitspiele, ihr 5 000 Euro bringe. Dein Kollege brauchte nämlich Geld zum
Hochzeitstag. Ständig brauchten die Schlampen, er - Geld.“


„Volker, sorge
endlich vor Gericht für Ordnung, damit man Gunnar, Ulrike und Anna dafür
bestraft. Ulrike sitzt bereits in Haft und du kannst aussagen, aufräumen.“


„Klaasen, lass
es. Hol mich! Opa wusste alles, auch das ich ihn nie bestohlen habe. Nie! Er
rief mich am Nachmittag an, weil Inga bei ihm saß. Gunnar und seine Mutter
hatten sie böse zusammengeschlagen. Inga wusste vieles, hat es ihm erzählt. Mir
hatte man ja nie geglaubt. Ich habe nie Geld bei ihm gestohlen. Nie! Sie haben
mich aufgezogen, waren lieb zu mir. Ich habe sie geliebt, mehr wie je einen
Menschen auf dieser beschissenen Welt. Opa hat mit uns geredet, wollte die
Wahrheit über alles wissen. Er wollte Arne anrufen, aber der war nicht da. Der
sollte alles neu aufrollen, damit man mich für vieles rehabilitierte. Er wollte
das alles melden, damit man meine ach so tolle Mutter und ihre zwei Kinder
wegsperrt. Plötzlich stand Anna vor der Tür. Ich habe sie gar nicht erkannt,
weil sie so einen Mob trug. Sah komisch aus. Inga ging kurze Zeit später, weil
es ihr nicht so gut ging. Opa bat sie noch, sie solle bei ihm schlafen, aber
sie wollte weg. Er faltete Anna zusammen. Irgendwie wurde ich müde. Ich weiß
noch, dass Opa sagte zu Anna, geh, ich will mich hinlegen. Als ich wach wurde,
hopste die Schlampe auf mir herum, freute sich: Opa ist tot. Jetzt sind wir
reich. Ich habe sie runtergeschubst, bin hoch, fühlte seinen Puls. Er war tot.
Ich bin runter, weg. Anna meinte, er hat mir seine Bankkarte, die Uhr für dich
noch gegeben. Holen wir für Mama etwas Geld ab, damit sie Ruhe gibt. Am
nächsten Tag hörte ich, sie hat ihn ermordet. Eike, ich schwöre es, ich habe
ihm nichts getan. Niemals hätte ich jemand ermordet und ihn schon gar nicht.“


„Wirf die Waffe
raus. Noch kannst du die Kurve kriegen. Volker, glaube mir, ich werde dich nie
erschießen. Nie! Vergessen, wie wir zusammengespielt haben? Alle Dusseligkeiten
haben wir angestellt, lernten zusammen schwimmen, reiten. Da erschieße ich dich
doch nicht. Lass uns reden. Du deine Waffe, ich meine.“ 


Eike stand auf,
eilte zur anderen Wandseite, schob sich ins Bad, schaute nach den Kollegen. Er
nickte Ihnen zu und ging weiter Richtung Wohnzimmer. 


„Bitte Volker,
sei vernünftig! Deine Pistole, meine Pistole und anschließend reden wir beide. Arne
wird das vor Gericht durchziehen. Er ist der beste Anwalt, den wir haben.“


„Bescheißt du
mich, knalle ich dich irgendwann ab.“


„Werde ich
nicht. Bitte tu es auch für Pieter.“


Er schob auf dem
Boden seine gesicherte Dienstwaffe Richtung Wohnzimmertür, wollte zu der Tür
gehen, als vorn die Wohnungstür laut aufflog. „Wo ist er“, hörte er Gunnar
brüllen. 


Das Folgende
spielte sich innerhalb von Sekunden ab.


Er hörte einen
Schuss, der irgendwo in die Wand einschlug. Er zog Rolfs Waffe heraus,
entsicherte diese, sah Volker Kelter auftauchen und schoss. Der zielte auf
Eike. „Du bescheißt auch nur!“ Eike schoss nochmals. Volkers Waffe fiel laut zu
Boden. Volker schaute ihn mit Tränen in den Augen traurig, enttäuscht an.
Gunnar rief: „Anna, komm her!“ Gleichzeitig schoss man mehrmals. Es war ein
komischer Ausdruck in Volker Kelters Augen, bevor er vor - zurückzuckte, dabei
Eike fassungslos, entsetzt, er wusste es später nicht zu benennen, anblickte.
Tränen rollten über Volkers Wangen, er flüsterte: „Haldir!“ Eike hatte sich
blitzschnell eng an die Wand gedrückt, damit er nicht in dem schmalen Flur
getroffen wurde, gleichzeitig brüllte: „Neeeiiin! Neeeiiin!“


Volker Kelter
glitt fast lautlos zu Boden. Eike nahm noch aus den Augenwinkeln wahr, wie
Rüdiger zuschlug und Gunnar zusammensackte, die Tür aufgeschoben wurde, Peter
blass erschien.


„Du hast einen
unbewaffneten Mann abgeknallt. Scheißkerl!“, hörte er Jochen toben. 


Eike kickte die
zwei Waffen weg, beugte sich zu dem Mann herunter. Es war schon vorbei, sah er
sofort. „Verdammte Scheiße! Bist du irre? Das gibt ein Verfahren“, tobte er,
schloss Volker die Augen, schaute ihn noch einige Sekunden an. 


„Er wollte dich,
uns alle erschießen. Habt ihr doch alle gesehen. Es war Notwehr. Wo ist die
Schlampe. Die knallt uns auch noch ab. Die Verbrecher haben schon meinen Opa
ermordet.“


„Nein, er hat
nicht deinen Opa ermordet, du Verbrecher. Du hast einen unbewaffneten Mann
vorsätzlich abgeknallt. Nehmt ihm die Waffe weg, fesselt ihm die Hände auf dem
Rücken und bringt ihn in die Zelle. Das war vorsätzlicher Mord, da er so die
Bekanntgabe weiterer seiner Straftaten verhindern wollte. Was durfte Volker
nicht über dich und deine Mutter aussagen? Dass ihr Inga ermorden wolltet? Dass
du sie gevögelt hast? Oder war es mehr, dass ihr ihn immer zu den Brüchen
angestiftet habt, weil ihr Gelder brauchtet? Wie viel hast du von seiner
Freundin abkassiert? Den Diebstahl gemeldet hast du ja nicht, aber plötzlich
konnte man der Ehefrau ein Armband für 2.380 Euro kaufen. Er durfte nicht aussagen,
dass du Inga zusammengeschlagen hast. Aber das Wichtigste war, es durfte nie
jemand erfahren, dass Pieter nun all euren Dreck wusste. Es hätte nie wieder
einen Cent von ihm gegeben. Ihr drei Jammergestalten wärt ins Gefängnis
gekommen. Nur dafür sorge ich jetzt. Gunnar, er hat es erzählt, was passierte.
Zu spät für euch Gangsterpack.“


„Du spinnst. Es
war Notwehr. Ich habe dein Leben gerettet. Alle haben es gesehen“, brüllte
Gunnar.


„Eike, die
Sanitäter und jede Menge Neugierige.“ 


„Rüdiger, du
bleibst bitte hier. Kerstin und Olaf, ihr nehmt die Frau mit. Sie ist in der
Küche. Da wartet ihr kurz auf Dorren und kommt mit dem Shirt wieder her. Peter,
du transportierst den Strafgefangenen ab. Lass dich nicht von diesem
mutmaßlichen Mörder, Betrüger, Dieb einlullen. Kann er nämlich gut. Jochen, du
räumst bitte das Treppenhaus, holst den Koffer und den Fotoapparat, kommst dann
zur Spurenaufnahme her.“


„Peter, glaub
ihm nichts. Es war Notwehr. Der Verbrecher wollte Eike erschießen.“


„Nein, du lügst
Gunnar. Du hast ihn eiskalt ermordet. Er war unbewaffnet, als du auf ihn
geschossen hast. Lüg nicht!“


Er griff zum
Handy, nickte den zwei Sanitätern zu, informierte Doktor Hansen im Anschluss
Axel Rothmann. In ihm brodelte es. Nun rief er seine Schwester an, damit sie
ihm ein Shirt ins Büro brachte.


Anna Hinrichsen
tobte und kreischte, bis Eike „Ruhe“ brüllte. „Fesselt diese Furie und ab in
die Zelle.“


Er ging zu Rolf,
der bei Bewusstsein war. „Ich komme dich später besuchen. Axel sagt Marion
Bescheid.“


„Sie muss bei unserem
Lütten bleiben. Geht schon. Nun muss Marc doch ohne meinen Finger schlafen.“


„Solange bist du
nun auch nicht weg und für ihn ist es besser“, versuchte Eike zu lächeln.


„Ich habe alles
gehört und werde das aussagen.“


„Ist schon gut.
Werde gesund.“


Sie
transportierten ihn ab und er schaute zu Rüdiger, der neben dem Leichnam stand.



„Ich habe Peter
gesagt, sie sollen unten warten, aufpassen. Sechs Schüsse hat er auf ihn
abgegeben und alle waren tödlich“, sagte er leise. 


„Das war eine
gewollte Hinrichtung. Verdammter Mist!“ Er raufte seine Haare. 


„Eike, du
konntest es nicht verhindern. Gunnar dreht seitdem völlig durch.“


„Wie soll ich
das Drama Doktor Hansen erklären?“


„Er weiß es
bereits“, antwortete dieser von der Tür her. „Wer hat Herrn Hinrichsen herbestellt?“


„Sie kamen
vorbeigefahren. Peter hielt und Gunnar stieg sofort aus, fragte, ist er bei
Anna? Ich sagte ihnen, sie sollten unten bleiben, da wir hoch müssten. Es hätte
Rolf an der Schulter erwischt und der Sani würde gleich kommen. Wir sind hoch.
Eike war bei Rolf, unterhielt sich mit dem Kelter, wollte ihn zum Aufgeben
überreden. Der sagte, er habe Pieter nichts getan, es sei Anna gewesen. Dass
Anna seinen Opa ermordet habe, erfuhr er erst am nächsten Tag. Seine Mutter und
Gunnar hätten ihn immer überredet, weiterzumachen, weil sie ständig Geld
benötigten. Er wollte mit seiner Kleinen neu anfangen, aber die hätte es nie
zugelassen. Sie forderten 5 000 Euro, da Gunnar Gaby was zum Hochzeitstag
schenken wollte. Inga wurde von Gunnar wohl verprügelt, fuhr zu ihrem Opa und
packte aus, was sie wusste. Der rief bei dem Kelter an, bestellte ihn zu sich.
Er wollte dem Kelter angeblich helfen, damit da einige Verfahren neu aufgerollt
wurden, hätte deswegen bei dem Rasmussen angerufen. Eike sagte ihm, er müsse
das vor Gericht endlich alles aussagen. Eike war gerade an der Wohnzimmertür,
hatte den Kelter zur Aufgabe überredet. Gunnar stürmte herein, brüllte. Kelter
tauchte aus dem Wohnzimmer auf, schoss absichtlich an die Decke im Flur, Eike
schoss, Kelter zielte auf Eike, sagte in etwa, du bescheißt auch nur, riss die
Waffe etwas hoch, schoss an die Wand über Eike. Der zielte fast zeitgleich. Die
Waffe von dem Kelter fiel herunter, er blickte Eike an, der einen Schritt auf
Volker zuging. Jochen wollte zu Eike gehen, da ballerte Gunnar los, rief nach
Anna Michaelsen. Eike musste sich noch schnell an die Wand drücken, brüllte
nein. Ich zog fix Jochen ins Zimmer. Wir konnten nicht eingreifen, wären sonst
direkt in die Schusslinie gelaufen.“


Doktor Hansen
hockte sich neben den Toten nieder. „Welche Schüsse sind von dir, Eike?“


„Hand, Oberarm.
Ich wollte ihn lebend, habe ich extra vorher angeordnet. Wir benötigten seine
Aussage, um den Weibern den Mord nachzuweisen. Er sagte es: Den Mord wollen sie
Inga und mir in die Schuhe schieben. Verdammt! Er wollte aufgeben.“ Eike leerte
Volkers Taschen. Er tippte in dem Handy herum. Da war der Anruf von Pieter.
18.23 Uhr. Es stimmte also. „Pieter hat ihn angerufen“, sagte er leise.


Der
Oberstaatsanwalt stand auf, schaute sich um. „Wie schwer ist Rolf verletzt?“


„Er hat ihn in
die Schulter getroffen. Er war aber die ganze Zeit bei Bewusstsein.“


„Du solltest dir
etwas überziehen.“


„Bringen mir die
Kollegen gleich mit. Der Sarg kommt“, deutete er auf die Tür.


Sie gingen
beiseite, schauten zu. In seinem Leben war alles schief gelaufen. Nun war es
schon zu Ende. Alles nur wegen Geltungssucht, Habgier, Neid, Hass. Leb wohl,
sagte er tonlos. Für Sekunden sah er den 10-Jährigen vor sich. Einar, Florian,
Björn, Volker und er hatten von der Weide Pferde geholt und waren am Deich
entlang geritten. Einar, der Jüngste, war heruntergefallen. Volker war schnell
zu seinem Opa gelaufen, hatte ihn geholt. Er hatte ihm erzählt, wäre alles
seine Idee gewesen. Andrees Klaasen hatte ihm die Ohren lang gezogen, gesagt,
wäre ein netter Zug von ihm, aber die anderen würden ebenso lange Ohren
bekommen, da sie nur dumm Tüch im Kopf hätten. Er hatte alles richtiggestellt,
da es eigentlich seine Idee gewesen war. Volker bekam später dafür ein extra
breites Stück Kuchen von seiner Oma.


„Krischan, er
hätte niemals auf mich geschossen. Nie!“, sagte er leise. „Wir wollten reden.“


„Eike! Du
konntest es nicht verhindern. Er hätte vor Jahren aussteigen müssen“, sagte
Christian Hansen leise, dann im normalen Tonfall. „Nehmen Sie bitte die Spuren
alle auf, knipsen Sie jedes Loch. Das muss genauestens dokumentiert werden, da
der Fall garantiert vor das Disziplinargericht geht. Sein Vorgehen war völlig
unangemessen, kann man schon Lynchjustiz, aber auf jeden Fall vorsätzlichen
Mord nennen.“


„Rüdiger, fangt
bitte schon im Schlafzimmer an.“ 


„Eike, ich fahre
ins Büro, spreche mit ihm.“


„Doktor Hansen!
Es war vorsätzlicher Mord. Es bestand keine Notwendigkeit auf Volker Kelter zu
schießen, da der Mann nicht mehr bewaffnet war. Eventuell hat er vorher das
Gespräch belauscht, musste so den Mann zum Schweigen bringen. Peter kam erst
hoch, als geschossen wurde. Er hatte unten gewartet. Er hätte auch einen von
uns erschossen, nur um Herrn Kelter zu töten“, äußerte Rüdiger leise. 


 


Erst mittags
waren sie fertig. Er fuhr rasch ins Krankenhaus, wo er Rolf eine Dokumentation
guckend vorfand. Die Kugel war raus und ihm ging es eigentlich gut, stellte er
fest. Wenigstens etwas Erfreuliches an diesem Tag.


Nun suchte er
Doktor Holger Michaelsen. „Moin! Wie müssen reden.“


„Hab jetzt keine
Zeit. Hast du diese Mörderin?“


„Wen meinst du?“


„Na meine nette
Cousine. Inga!“


„Eine völlig
unschuldige Frau zu verleumden, strafbar. Doktor Michaelsen, Sie werden jetzt
einige Fragen beantworten.“


„Eike, du
spinnst. Ich habe Dienst.“


„Wie Sie wollen.
Wo finde ich Doktor Wiemann?“


„Was willst du
von dem?“


„Sie nehmen sich
zu viel heraus“, ließ er ihn stehen, suchte den Chefarzt, dem er erklärte,
warum er hier war.


Der griff zum
Telefon, sagte der Oberschwester Bescheid und beorderte Holger in sein Büro.


„Was soll der
Schiet? Ich habe zu tun“, polterte der herein.


„Sie setzen sich
und werden einige Fragen von Doktor Klaasen beantworten“, wurde er im groben
Tonfall zurechtgewiesen.


„Doktor
Michaelsen, Sie hatten am Abend des Todes von Pieter Michaelsen Spätdienst.
Wann verließen Sie das Krankenhaus?“


„Weißt du doch
von meinem Vater. Gegen halb elf.“


„Duzen Sie mich
gefälligst nicht. Sie übergaben ihm etwas, bevor Sie zuerst wegfuhren und er
Ihnen folgte.“


„Ja, die
Unterlagen von einem Vaterschaftstest.“


„Sonst nichts?“ 


„Nein! Hat er
alles bereits ausgesagt“, antwortete der ungehalten.


Das Telefon
klingelte und Doktor Wiemann hörte zu. „Danke!“ Er nickte Eike zu. „Doktor
Michaelsen, mir wurde gerade gemeldet, das Selezetrion X fehlen. Wo sind die?“


„Verdammt! Die
hat meine Tante erhalten, weil sie massive Schlafprobleme hat. Toll gemacht,
Eike.“


„Hat die
Tabletten Doktor Klaasen entwendet?“


„Nein!“


„Im Körper von
Pieter Michaelsen wurden die Rückstände von mindestens sieben Selezetrion X
festgestellt“, Eike nun wieder. „Sie haben die demnach nicht Ihrer Tante
gegeben, sondern Pieter Michaelsen?“


„Nein! Ich gab
die meinem Vater. Inga hat Opa ermordet.“


„Wie kommt die
an diese Barbiturate?“


„Hat sie
vermutlich bei Ulrike geklaut. Die war ja dort, laberte denen was vor.“


„Doktor Wiemann,
danke für Ihre Hilfe“, stand Eike auf. „Wir werden Doktor Michaelsen vorladen,
da er nur lügt. Die Tabletten, eine tödliche Dosis, stammen eindeutig aus
diesem Krankenhaus, wurden von Doktor Michaelsen gestohlen, zum Zwecke, Pieter
Michaelsen zu töten. Frau Michaelsen lag zum Zeitpunkt der Tötung in einer
Klinik. Wie kann sie, da Kilometer entfernt, Pieter Michaelsen töten? Sie und
Ihr Vater wissen seit der Nachricht vom Tod Pieter Michaelsen, wer die Täterin
war, haben uns belogen, dumm angeredet, die Täterin geschützt. Das kostete
heute einem weiteren Herrn das Leben. War das so geplant? Nennt man Beihilfe
zum Mord in zwei Fällen, falsche Beschuldigung trotz Wahrheitsbeweises, Verleumdung.“


„Doktor
Michaelis hat zum Ende des Jahres gekündigt, Doktor Klaasen. Er wollte seine
Praxis eröffnen, wie es heißt.“


„Das, obwohl
Pieter Michaelsen lebte, völlig gesund war? Interessant! Da wollte man nicht
mehr warten. Sie erscheinen morgen früh um 8.00 Uhr im Präsidium, Doktor
Michaelsen. Kommen Sie nicht, ergeht ein Haftbefehl.“


„Eike, ich hätte
Opa nie etwas angetan.“


„Das sagen alle.
Man hat einen Dummen gesucht, der für euch Gangster die Drecksarbeit übernehmen
sollte, kaum dass man Inga Michaelsen entlassen hatte. Ihr wollte man das von
der netten Familie in die Schuhe schieben. Jeder wusste sofort, sie war es. So
wurde man sie und gleichzeitig Volker Kelter los. Er galt als ihr Komplize.
Zwei Erben weniger. Zu ihrer Information, Doktor Michaelsen, Selezetrion X wird
nur in Kliniken, Krankenhäusern verabreicht, gibt es in keiner Apotheke. Sie
vergessen, dass ich Doktor bin, auch wenn ich eher selten praktiziere, dass an
die große Glocke hänge. Ich weiß wenigstens, wo man solch ein Medikament bekommt.
Danke, für Ihre Hilfe, Doktor Wiemann“, verließ er den Raum.


Auf der Fahrt
zum Büro grübelte er: Wo hatte Volker die letzten vier Wochen gewohnt? In Annas
Wohnung gab es nichts von ihm, nicht einmal einen Rasierer, eine Zahnbürste.
Warum hatte Anna ihn heute Morgen um 7.42 Uhr angerufen? Woher hatte er die
Waffe?


Im Büro saß
Frederik, las.


„Moin! Was hast
du auf dem Herzen?“


„Wie geht es
Rolf?“


„Soweit gut.
Also was?“


„Wir fahren
morgen Mittag hoch. Mit dir. Eike, du musst raus. Nein, keine Diskussion. Axel
übernimmt für dich Notdienst. Die letzten Wochen haben dir zugesetzt, wie man
heute bei diesem Blutbad gesehen hat. Du musst abschalten, den Kopf wieder frei
bekommen.“


Eike zog die
Stirn leicht kraus, hantierte mit seinem Handy und legte es auf den Schreibtisch.
„Seit wann bestimmst du das? Was ist mit Gunnar?“


„Er wurde
beurlaubt, wird vermutlich nie wieder im Polizeidienst arbeiten. Wir können das
nicht einfach unter den Tisch kehren. Man wird erst den Obduktionsbericht
wollen, die Aussagen von euch allen. Gunnar hat ausgesagt, er hätte dein Leben
gerettet. Es war Notwehr. Als er erfuhr, Volker Kelter war nicht sein Mörder,
ist er förmlich zusammengeklappt. Er hat freiwillig die Polizeimarke abgegeben.
Inwieweit da du, die anderen Kollegen ein Verfahren bekommen, bleibt
abzuwarten. Das hätte nie passieren dürfen. Eine einzige Schlamperei, besonders
von dir.“


„Noch mehr?“ 


„Eike, du bist
nicht für alle Menschen hier verantwortlich, weder für alle Kinder noch für
breesige Kollegen. Er hätte dich treffen können und dann? Denkst du dabei an
deinen Sohn? Zuweilen ist deine nette Seite nervig. Zeig die deiner neuen
billigen Sex-Gespielin, allerdings nicht am Wochenende, aber lass die aus der
Arbeit heraus.“


Er schaute
seinen Freund an. „Lässt dich das alles kalt? Wir haben als Kinder zusammen
gespielt, die gleiche Schule besucht. Volker war kein namenloser Fremder.“ 


„Du kannst nicht
alle Vergehen an dich ranlassen, dann bist du hier falsch. Du kennst halb Husum
und es sind nicht nur Zugereiste, Touristen, die straffällig werden. Keiner hat
ihn gedrängelt, dass er kriminell werden musste. Gunnar: Axel wollte, er sollte
noch ein paar Tage daheimbleiben. Nein, er wollte kommen und er wollte töten.
Wäre Frau Michaelsen nicht inhaftiert, zufällig hier erschienen, wäre sie jetzt
ebenfalls tot. Er hat die Menschen auserkoren, die er für Mörder hält und die
werden, wen möglich, erschossen. Ihm war dabei egal, ob du dort im Weg
standest, ob eventuell Niklas bei seiner Mutter gewesen wäre. Ihn interessierte
nicht, ob es Inga, ob es Volker war, dann hätte er nämlich gefragt, was steht
im Obduktionsbericht, was sagt die Spusi. Er wusste, wo Anna wohnte, hat es
gezielt darauf angelegt, dass man in diese Straße fuhr. Peter konnte es nicht
wissen. Gunnar hat euch gesucht und gefunden. Das war es, was er wollte und nur
aus diesem Grund, kam er zur Arbeit. Wäre es XY würdest du sagen, vorsätzlicher
Mord. Wie sagte es Krischan vor einigen Tagen: Geht Lynchjustiz durch, herrscht
bald Anarchie. Er hat nicht nur den Falschen ermordet, einen unbewaffneten Mann
abgeknallt, nein, er hat den Mann erschossen, mit dem er als Kind viele Jahre
spielte. Warum Volker so wurde, hat ihn dabei nie interessiert. Dass sein
Großvater sein Vorgehen auf das Schärfste verurteilt hätte, war ihm dito gleichgültig,
so wie Gaby, sein Sohn, der bald auf die Welt kommt, da es nämlich kein
spontaner Akt von ihm war.“


„Gut, dass wir
dich haben, der alles weiß, in die Menschen, deren Köpfe sehen kann.“


„Deswegen bin
ich Staatsanwalt, habe studiert. Dass du den Mann nicht sofort weggeschickt
hast, tatenlos zusahst, wie der herumballerte, ist nicht gerade positiv zu
bewerten. Du bist der Leiter gewesen, hättest da umgehend handeln müssen, um
genau dieses alles zu verhindern. Es zeigt jedoch, wie fertig du augenblicklich
bist oder wie abgelenkt durch diese Ärztin.“


„Sicher! Noch
etwas? Ich muss Anna vernehmen.“


„Nein! Sie hat
man bereits abtransportiert, bevor noch ein Blutbad geschieht. Selbst das
könntest du nicht verhindern. Was habt ihr gefunden?“


„Keinen Schmuck,
nur Pieters Uhr, die er trug. Dazu 2 800 Euro. Sonst nichts, selbst die
Bankkarte von Pieter war nicht da.“ 


„Mach das noch
fertig, dann fahre heim. Morgen früh um sieben werdet ihr alle von Krischan und
mir vernommen. Wie es bisher aussieht, wird man Gunnar inhaftieren. Für dich
ist diese Angelegenheit generell erledigt. Martin fährt nachher mit Peer in das
Haus, damit er feststellt, was eventuell noch gestohlen wurde. Rüdiger,
Kerstin, Jochen, Peter und Olaf wurden von Axel nach Hause geschickt, damit sie
das verarbeiten können. Er hat die anderen Kollegen eingeteilt. Man muss
abwarten, inwieweit das Spuren bei ihnen hinterlässt. Kümmere dich um die
anderen Sachen, damit wir das bekommen. Da liegen noch zig ungeklärte Fälle
herum, die nicht bearbeitet wurden, habe ich gesehen. Der Fall Michaelsen ist
allein unsere Aufgabe, da du deswegen noch verhört werden musst. Nicht nur
Gunnar ist das zu nahe gegangen, auch dir. Erst der Fall Hoppe, der völlig
schief lief, aus dem Ruder geriet, nun das. Eventuell solltest du dich
beurlauben lassen, dein Privatleben in die Reihe bringen, dich weniger mit
solchen Weibern abgegeben. Claudia wäre mal die Richtige für dich gewesen.
Nein, sie wurde wegen so einer dahergelaufenen Schlampe, die nicht mal nach was
aussieht, abgeschoben. Deinetwegen stehen wir ständig in den negativen
Schlagzeilen.“


„Doktor Kerper,
das ergibt eine Anzeige. Meine Bekannte ist keine dahergelaufene Schlampe noch
eine billige Sexgespielin. Punkt zwei. Seit wann geht Sie mein Privatleben
etwas an? Sie sind ein einfältiger, aufgeblasener, unverschämter Angeber,
Doooktor? Eine Lachnummer! Tschüss!“


Eike blickte
nachdenklich auf die geschlossene Tür. Was hatte das alles zu bedeuten? War
Gunnar etwa auf freiem Fuß? 


Er notierte die
Telefonnummern aus Volkers Handy, schaute nach, wem die gehörten. Er verließ
ebenfalls das Büro, fuhr zu Jutta Hildebrand. Eventuell konnte sie ihm
weiterhelfen. Im Anschluss ging die Fahrt zu Pieters Haus. Peer Michaelsen sah
ihn an, bat ihn herein.


„Es ist alles so
fürchterlich.“


„Peer, du musst
mir helfen.“


„Komm rein. Wir
wollten gerade etwas essen.“


Eike begrüßte
Thekla, seine Frau, nahm Platz.  


„Ich suche ein
Schreiben, eine Kassette von deinem Vater.“


„Warum? Was soll
da darauf stehen?“


Er berichtete,
was Inga und Volker ausgesagt hatten. „Inga gab zu Protokoll, Opa war über
Annas Erscheinen erstaunt, zumal sie eine Perücke trug. Die gleiche Frisur
hatte die, wie ich sie derzeit trage. Er ließ uns allein und ging in sein
Arbeitszimmer, kam erst nach zehn Minuten wieder raus. Anna fragte, was er da
so lange gemacht hätte. Er schnauzte sie an, gehe sie ja wohl nichts an. Er
holte eine Flasche Grapefruitsaft, goss sich und Volker etwas in die
Weingläser. Ich bin dann gegangen, weil mir alles wehtat, ich Kopfschmerzen
hatte.“


„Du denkst, er
hat da etwas deponiert?“


„Ja! Er war
nicht dusselig, ahnte vielleicht, dass sich da etwas anbahnte.“


Peer sprang auf.
„Gehen wir suchen. Das wäre ja ein Ding. Was diese Verbrecher all die Jahre mit
Volker abgezogen haben, perfide. Verdammt, warum hat er das nicht Jahre früher
erzählt?“


„Weil ihm keiner
geglaubt hätte. Inga hat das hier herausgefunden. Sie ist gar nicht so breesig,
wie ich immer dachte.“


„Woher wusste
sie das alles?“


„Von Anna,
Gunnar, durch Belauschen von Gesprächen und von zwei Schmuckstücken, die sie
bei Ulrike sah. Die hatte angeblich Volker Pieter vor Jahren gestohlen. So hat
sie es ausgesagt.“ 


Zu dritt
durchsuchten sie jedes Schubfach, jedes Regalbrett, aber nichts. 


„Was ist, wenn
er es mit ins Schlafzimmer genommen hat?“


„Nichts im
Nachtisch.“


„Gucken wir
trotzdem nach“, entschied Thekla. „Wir können Volker nicht wieder lebendig
machen, aber für Ordnung sorgen. Das hätte Vadding gewollt.“


Sie stiegen die
Treppe hoch, da bleibe Peer stehen. „Ich bin dusselig. Er hat es in der
Fotokiste versteckt. Er wusste, dass ich die sofort abholen würde.“ Er drehte
sich um, eilte hinunter und sie hinterher.


Peer holte die
zwei Kartons heraus, reichte einer Eike und tatsächlich, darin fanden sie sein
Handy und einen kleinen Zettel. Peer, es ist so weit. Ich nehme Abschied von
der Welt. Auf dem Handy hörst du alles. Ich habe so viele Fehler in Bezug auf
Volker gemacht. Du sorgst nun dafür, damit er in Ruhe leben kann. Gib ihm bitte
100.000 Euro von meinem Geld, damit er neu anfangen kann. Er hat in Hamburg
bereits eine neue Stelle. Danke. Du warst immer mein ganzer Stolz. Ich liebe
dich, Thekla.“ Peer drehte sich zum Fenster um, wischte die Tränen weg. 


„Thekla, weißt
du, wo ein Ladegerät ist?“


„Im Wohnzimmer.“
Er folgte ihr, steckte das Kabel rein.


„Kennst du die
Pin?“ 


„3291721“,
antwortete Peer mit belegter Stimme. „Warum hat er dich nicht angerufen?“


„Ich weiß es
nicht, Peer. Eventuell hat es Anna verhindert? Er dache noch, dass er sich
irrt? Wir können nur spekulieren.“


Sie hörten sich
die Aufnahme an und zum Schluss Pieter: „Rufe ich jetzt die Polizei, töten sie
Volker und Inga. So wird Anna meine Mörderin werden. Peer, gib es Eike. Er
weiß, was er tun muss.“


„Verdammt, warum
hat uns Inga nicht angerufen, alles gleich erzählt?“


„Peer, lass es.
Wir können es nicht mehr ändern. Die Fehler wurden vor zwanzig Jahren begangen,
nicht erst jetzt. Bei den ersten Diebstählen hat er stets seine Unschuld
beteuert, nur dem wurde nie nachgegangen. Ich habe die alten Akten von ihm
gelesen. Damals fing das Drama an, das jetzt das Leben deines Vaters und seins
kostete. Kennst du einen Daniel Sievers?“


„Dem Namen nach.
Er ist der Sohn von einem ehemaligen Schulkameraden. Soviel ich weiß, wurde er
Lastwagenfahrer im Fernverkehr. Was hat er damit zu tun?“


„Nichts! Ich
suche die Wohnung, wo Volker die letzten Wochen lebte. Er hat den Mann alle
zwei, drei Tage angerufen.“


„Jetzt wird
etwas gegessen. Wie geht es deinem Sohn, Eike?“, lenkte Thekla ab.
















~~~


Eike goss Kaffee
in seinen Pott, als Christian Hansen hereinkam. „Moin Moin!“


„Moin Moin! Was
bekomme ich heute für Arbeit zugewiesen, Doktor Hansen? Toiletten schrubben?“


„Was ist denn
mit dir los?“


„Warum darf ich
nicht den Fall Michaelsen abschließen? Was soll dieser Schwachsinn, dass man
die Tatverdächtige wegfährt, weil ich kein weiteres Blutbad verhindern könnte?
Kehren hier neue Methoden ein, bitte ich kurz um Aufklärung, da ich dann
nämlich fristlos kündige. Doktor Hansen, ich bin kein Dösbaddel, mit dem man so
umspringt. Meine Kündigung ist bereits geschrieben. Ich habe sogar schon ab
Montag eine neue Stelle.“


„Von was redest
du? Das mit Anna Hinrichsen habe ich ehrlich gesagt nicht verstanden, war auch
nicht so mit mir abgesprochen. Ich bin deswegen gestern Abend extra noch
hingefahren, um sie mit einem Kollegen zu vernehmen. Erst leugnete sie alles.
Als wir sie aufklärten, dass Volker Kelter ihr leiblicher Bruder war, sackte
sie zusammen, war entsetzt und nun packte sie aus. Das, was Herr Kelter euch
sagte, hat sie bestätigt. Nun sind Ulrike Hinrichsen und Gunnar noch wegen
vielen weiterer Straftaten dran.“


„Warum erzählen
Sie mir das? Ich habe ja nichts damit zu tun. Die Kollegen werden gleich
erscheinen“, warf er einen Blick auf seine Uhr. „Sie können mein Büro benutzen,
da ich kurz bei meinem Vorgesetzten bin, anschließend suche ich Material gegen
Frau Hoppe. Es ist mein letzter Arbeitstag. Ab Mittag bin ich weg, da ich
Stunden abbummel. Doktor Rasmussen wird Ihnen noch weiteres Material zum Fall
Michaelsen übergeben. Er vertritt als Nebenkläger Herrn Kelter vor Gericht. Da
mir verboten wurde, weiter zu ermitteln, haben Doktor Peer Michaelsen und ich
beschlossen, ihm alles Weitere zu übergeben.“


„Eike, was ist
hier los? Warum soll ich dein Büro benutzen? Warum sollst du nicht ermitteln?“ 


„Sie wollten mit
Doktor Kerper die Kollegen befragen, was da gestern vorgefallen ist, warum ich
so breesig war, nicht ein Blutbad verhindern konnte. Ach, der arme Gunnar
wollte mein Leben retten, schoss deswegen auf einen unbewaffneten Mann.“  


„Wir wollen was?
Ich verstehe heute anscheinend nur Bahnhof. Ich bin hier, weil du mit Peer in
das Haus von Pieter Michaelsen gehen sollst, da wir wissen müssen, was fehlt.
Anna Hinrichsen sagte, sie hätte nur seine Uhr, den Ehering, die Bankkarte
mitgenommen. Kein Geld, nichts. Ich habe dir Annas Aussage mitgebracht. Ist
Gunnar etwa nicht in Haft?“ 


„Hat gestern
Martin bereits erledigt. Wurde doch so angeordnet. Peer sagte mir gestern
Abend, es wurde ansonsten nichts gestohlen. Gunnar ist nicht hier. Zurück zu
der Anordnung. Ich bin schließlich zu nett, lieb, bin hier vermutlich falsch,
da ich mir Gedanken um Menschen mache.“


„Rufen sie
sofort zwei Streifenwagen an, dass man ihn in die JVA bringt. Das war Mord!“


Er telefonierte
eine Weile, während er Martin Bescheid sagte. Christian riss ihm das
Sprechfunkgerät aus der Hand. „Er wird gefesselt und gleich in die JVA
gefahren.“


„Nun zu dem
anderen Snaksch. Hat das Frederik gesagt? Seit er weiß, dass ich Ende des
Jahres in Ruhestand gehe, versucht er hin und wieder einige Änderungen einzuführen,
die ich nicht unbedingt gut heiße. Er will sich beweisen, möchte in meine
Fußstapfen treten. Du müsstest mich eigentlich gut genug kennen, dass ich dir
niemals einen nicht abgeschlossenen Fall abnehmen würde. Ich werde keine
Kollegen von dir vernehmen. Warum auch?“


„Weil ich so
unfähig bin, wie ich gestern hörte. Nur so einen Mist zieht ihr nicht mit mir
ab. Ich bin das falsche Opfer. Solltet ihr es wagen, einen der Kollegen in
dieser Sache etwas anhängen zu wollen, tobt hier das Leben. Bei mir sieht es
nicht anders aus, da ich euch verklage. Nennt man Rufschädigung und mein Anwalt
ist verdammt gut. Ich bin im Fall Hoppe unterwegs.“


„Nein! Du
bleibst hier und das wird geklärt, sobald Frederik erscheint. Ich lasse mir
auch von dir nichts unterschieben, von dem ich nichts wusste. Solange ich
Oberstaatsanwalt bin, im Klartext bis 31. Dezember kehren hier weder Intrigen
noch sonstige dusselige Neuerungen ein.“


„Steht
eigentlich fest, dass Doktor Kerper Ihr Nachfolger wird?“


„Nein! Er und
zwei weitere Herren stehen da im Gespräch. Ich plädiere übrigens für einen
Ortsfremden. Frederik weiß das. Vermutlich schießt er deswegen zuweilen ein
wenig übers Ziel hinaus.“


„Nennt man das
so? Nicht auf Kosten der hiesigen Beamten.“


„Geklärt und du
regst dich ab. Trinken wir in Ruhe Kaffee. Was macht deine Ärztin?“


„Ich nehme an –
arbeiten“, schmunzelte er nun. „Woher weißt du das mit den Sonnenblumen?“


„Von Ihrem
Bruder.“


„Woher kennst du
ihn?“


„Hat sie es dir
nicht erzählt? Er ist Staatsanwalt. Doktor Janne Stern. Hätte ich gewusst, dass
er so eine hübsche Schwester hat, hätte ich euch vorher bekanntgemacht.“


„Krischan, du
bist wie Oma. Sie guckt auch alle Frauen an, ob die zu mir passen könnten“,
lachte Eike, stellte die zwei Kaffeepötte auf den Tisch.


„Wie geht es
ihnen?“


„Opa hat das
schwer getroffen. Dass einer seiner Freunde stirbt, ist schon immer ein kleiner
Schicksalsschlag, aber so? Sie waren am Sonntag noch bei ihm. Nun noch diese
Geschichte mit Gunnar. Ist alles ein wenig viel für die alten Leutchen. Einar
sagte gestern, gut das es Torben und Nina gibt. Sie lenken sie ab.“


Frederik kam
herein. „Moin Moin! Sind die Kollegen schon da?“


„Ich glaube, wir
beide sollten einige ernste Worte wechseln, Frederik. Wieso hast du Anna
Hinrichsen ohne Rückfrage, ohne das Wissen von Eike abtransportieren lassen?“


„Damit sie aus
der Schusslinie ist.“


„Aha! Wurde
deswegen Herr Hinrichsen aus der Haft entlassen, damit er ein weiteres Blutbad
anrichten kann? Er war in Heide, in der Pension, wo Frau Michaelsen wohnte.
Gut, das niemand wusste, wo sie jetzt ist, sonst wäre sie tot. Sollte er Anna
und Eike noch abknallen?“


„Ihr übertreibt!
Er hat in Notwehr gehandelt, Eike noch gerettet, sonst wäre der tot.“


„Sicher. Herr
Kelter war nachweisbar unbewaffnet, als Herr Hinrichsen ihn hinrichtete. Stelle
ich eines klar, das ist nicht dein Kompetenzbereich, zumal der Leiter dieser
hiesigen Station, die Frau noch nicht vernommen hatte.“


„Eike war nicht
anwesend und nach diesem Dilemma wollte ich kein weiteres Risiko eingehen.“


„Ausrede! Deswegen
lassen Sie einen Mörder frei herumlaufen. Werde ich amtlich, Doktor Kerper. Sie
unterstehen noch sechs Monate meinem Büro, Amt, der Dienststelle des
Oberstaatsanwaltes, der ich bin. Ob Sie es jemals werden, abwarten. Es gibt nie
wieder solche Eigenmächtigkeiten wie gestern, sonst beantrage ich ein Verfahren
gegen Sie. Es werden weder ein erster Hauptkommissar und Leiter der
Kriminalpolizei Husum noch Kollegen verhört, wenn ich es nicht anordne. Sie
besitzen nicht die Befugnisse, diesem Leiter, Doktor Eike Klaasen, einen Fall
zu entziehen oder gar den Herrn dusselig anzuquatschen. Sie überschreiten damit
massiv Ihre Kompetenzen. Der Fall Michaelsen liegt allein in meinem
Zuständigkeitsbereich, und damit weiter beauftragt wurde von mir, beabsichtigt,
Doktor Stern, da ich einen ortsfremden Staatsanwalt wollte. Ist Ihnen alles
bekannt. Sie haben auch ihn übergangen, nicht nur mich, weil sie etwas an sich
reißen wollten. Für eine Beförderung eher negativ. Freundschaften sind etwas
Nettes, aber auch sie sollte man dabei nicht überstrapazieren, noch ausnutzen,
sich dabei als großer Boss aufspielen, der Sie nie waren. Bei dem nächsten
Vorfall gibt es disziplinarische Maßnahmen, da ich dafür der absolute falsche
Mann bin.“


„So war das nie
gemeint gewesen. Ich wollte Anna in Sicherheit wissen. Eike allein hätte sie
niemals schützen können, zumal ich ihm sagte, er solle früher Feierabend
machen, da er gerade einige schwere Wochen hinter sich hat. Dieses Blutbad
gestern hätte nie stattfinden dürfen.“


„Unterstell mir
nichts! Ich habe das gestrige Gespräch übrigens aufgezeichnet. Es liegt bei
meinem Anwalt, so wie weiteres Beweismaterial, welches wir ihm gestern Abend
noch übergeben haben. Daneben fertigt er heute eine Anzeige gegen Sie, Doktor
Kerper. Sie haben eine Dame, mit der ich einmal Essen war, als dahergelaufene
Schlampe, die nicht mal nach was aussieht, und billige Sex-Gespielin
bezeichnet. Das werde ich auf der Dame, Frau Doktor Stern, gewiss nicht
sitzenlassen. Das ist Verleumdung auch, was meine Person betrifft. Mein Anwalt
schickt diese Anzeige sowie das Material von Doktor Michaelsen und mir direkt
zur Staatsanwaltschaft, damit es nicht zufällig verschwindet.“


„Was fällt Ihnen
ein, dermaßen über eine Kinderärztin herzufallen? Das wird ja immer besser. Wie
hätte Doktor Klaasen das verhindern können?“, Doktor Hansen lauernd. 


„Indem er Volker
Kelter bereits vorher festgenommen hätte, Gunnar wegschickte. Das mit dieser
Ärztin war nicht so gemeint gewesen. Albern von dir, mir das etwas anzuhängen.
Steckt sie dahinter?“


„Sie weiß es
nicht einmal, weil mir das peinlich ist, ihr das zu erzählen. Sie denkt ja, ich
verkehre beruflich mit Proleten.“


„Ach, Sie
wussten, wo Herr Kelter wohnte, Doktor Kerper? Ist uns neu. Warum meldeten Sie
das nicht? Nach Aussagen von allen Anwesenden war das nicht möglich, da er
Herrn Kelter nicht töten wollte. Er hat genau richtig gehandelt, es zunächst
mit reden probiert. Er hatte aufgegeben, dann kam Herr Hinrichsen dazwischen.
Herr Klaasen hat den Mann kampfunfähig gemacht. Er konnte nicht ahnen, dass
Herr Hinrichsen dort auftauchte und gleich ohne Vorwarnung schoss.“


„Er wusste, dass
der dort erschienen war, und hätte das vorausahnen müssen“, beharrte Frederik
auf seinem Standpunkt. „Wusste ich nicht. Habe es erst später erfahren. Beweisbar!“


„Durch sein
unüberlegtes, grob fahrlässiges Handeln hat er sogar sich und andere Kollegen
in Gefahr gebracht. Nur dank Gunnar und seinem raschen Handeln gab es keine
weiteren Toten.“


„Doktor Kerper,
sind Sie vorsichtig mit Ihren haltlosen Unterstellungen“, der Oberstaatsanwalt
nun zornig. „Die Kollegen sagen genau das Gegenteil aus. Sie waren nicht dabei,
aber zig Beamte. Denken Sie wirklich, wenn Sie jetzt Polizeibeamte, einen
ersten Hauptkommissar etwas unterschieben, erhalten Sie meinen Job? Da sind Sie
völlig schief gewickelt. Tragen Sie das so vor – meinetwegen. Die Fakten
belegen etwas anderes und Sie werden deswegen zur Rechenschaft gezogen. Von
mir! Ich dulde nicht, dass jemand der Karriere wegen, Menschen fälschlich an
den Pranger stellt, Damen beleidigt, verleumdet. Da diese von Ihnen falsch
beschuldigten Personen noch Polizeibeamte sind, nur umso verwerflicher. Die
Fälle Hoppe und Michaelsen wurden Ihnen entzogen und Sie werden sich da nicht
einmischen, noch dem Leiter dieser Kriminalpolizeistelle, Doktor Eike Klaasen,
Anweisungen geben. Habe ich mich klar ausgedrückt? Wie gesagt, es steht Ihnen
jedoch frei, die Beamten wegen Unfähigkeit, Dusseligkeit oder was auch immer,
anzuzeigen.“


„War nie
beabsichtig, nur für komplette Aufklärung sorgen. Wir sind auch der Bevölkerung
gegenüber verpflichtet, eventuelles Fehlverhalten zu ahnden.“


„Das werde ich.
Auch sagen, dass Sie einen Mörder, Betrüger, Dieb auf freien Fuß setzten, damit
der weitere Morde durchführen konnte.“


Eike
schmunzelte, schüttelte den Kopf. „Deswegen all die falschen Infos an die
Presse, wie man heute lesen kann. Volker Kelter war kein Mörder, nicht einmal
in vielen Fällen ein Dieb. Er hat seinen Großvater nie angepumpt, bestohlen. Du
bist breesig! Warum willst du mir etwas unterjubeln, was es nie gab? Echt
interessant, mit wem ich befreundet war. Frederik, probiere einem Kollegen
etwas unterzuschieben und du erlebst ein ganz böses Erwachen. Arne verklagt
gerade dich zu gern und er ist ein exzellenter Anwalt. Die Anzeige gegen dich
ist da nur ein kleines Übel.“


„Was heißt, er
verklagt dich zu gern?“, erkundigte sich Doktor Hansen im scharfen Tonfall.


„Krischan, frage
Frederik! Ich werde dazu nichts weiter sagen, da das eine reine private, wenn
auch schmutzige Angelegenheit war.“


„Eike, ich will
weder dir noch einen der Kollegen etwas unterschieben, nur alles Aufklären. Ein
Oberkommissar wurde angeschossen, darf man bei all dem nicht vergessen.
Vermutlich habe ich da ein wenig übers Ziel hinausgeschossen, aber auch ich war
von den gestrigen Ereignissen geschockt. Du bist derzeit nicht bei der Sache,
nur bei deiner neuen Bettgespielin. Ist sie so gut beim Sex?“


„Vorsichtig,
Herr Staatsanwalt, wie Sie über eine Dame sprechen, was Sie ihr unterstellen.
Frau Doktor Stern ist garantiert nicht meine Bettgespielin. Wie ist das, nennt
man es nicht abermals Verleumdung und ist das nicht rufschädigend, Doktor
Hansen?“


„Beides! Doktor
Kerper kennt anscheinend keine Damen oder kann sie nicht von Bettgespielinnen
unterscheiden. Wenn Doktor Kerper mit einer Dame essen geht, bezahlen die
anscheinend danach immer mit Sex. Nur so sind selten Frauen.“ 


„Entschuldigung!“


„Was ist das für
Material, welches an die Staatsanwaltschaft geschickt wird?“


„Ein Band von
dem Nachmittag als Inga und Volker bei Pieter war, plus einige Anmerkungen von
Pieter Michaelsen. Volker hat bei einem Freund in den letzten Wochen gewohnt.
Dort fanden wir einen Waffenschein für die Pistole, die er dabei hatte, einen
Abschiedsbrief von ihm. Er ahnte, dass Gunnar ihn ermorden will. Anna hat ihn
morgens angerufen, ihn zu sich bestellt, da sie mit ihm sprechen wollte. Daraus
hat er geschlossen, dass man ihn dort erschießen will. Peter hat mit bestätigt,
dass Gunnar telefoniert hat, sagte: Er soll um 8.00 zu dir kommen. Zu Peter sagte
er, wäre wegen der Baustelle. Es war alles von ihm so geplant gewesen. Er lotst
Peter zu Anna, trifft dort zufällig Volker und erschießt ihn, da er sich nicht
festnehmen lassen wollte. Dass wir dort waren, hat ihn verblüfft. Nur er musste
handeln, weil sonst alles rauskommen würde. Inga war ihnen schon durch die
Lappen gegangen.“


„Das sind deine
Spekulationen.“


„Nein, Doktor
Kerper, kann belegt werden. Es gibt Telefone mit Speicher. Schon gehört?“


„Doktor Kerper,
Sie benehmen sich unverschämt. Sie fahren ins Büro, übergeben die Unterlagen
von Pieter Michaelsen Doktor Stern. Alles! Sie widmen sich umgehend den beiden
Fällen, die bei Ihnen auf dem Schreibtisch seit Tagen warten, da Sie sich in
alles einmischen müssen. Sollte es zu einem neuen Vorfall kommen, war das ihr
Ende in meinem Büro. Eike, du bleibst in beiden Fällen am Ball. Wer hat nun
Dienst?“


„In schweren
Fällen übernimmt es Axel, ansonsten hat er Martin, Jacob, Peter und Olaf
eingeteilt. Kerstin zieht am Wochenende um und die anderen Kollegen helfen ein
wenig.“


„Was ist da
zwischen Rüdiger und der neuen Kollegin?“


„Woher weißt du
das schon wieder, Krischan? Noch nichts, aber es bahnt sich etwas an. Ich
glaube, sie passen gut zusammen. Auch sie ist keine Bettgespielin, Doktor
Kerper. Doktor Michaelsen erscheint gleich. Er hat das Selezetrion X
nachweisbar in der Klinik gestohlen, mit welchem man Pieter Michaelsen tötete.
Die Anzeige liegt bereits vor, hat ja Doktor Kerper gestern mitgenommen.“


„Warte ich. Wo
ist die Anzeige?“


„Noch in meinem
Auto. Gebe ich gleich dem Kollegen. Bis morgen, Eike.“


„Muss nicht
unbedingt sein.“


Frederik verließ
das Büro und Holger kam herein. Eike belehrte ihn.


Er gab zu,
insgesamt 15 Tabletten entwendet zu haben, allerdings nur für seine Tante. Dass
diese Tabletten dazu verwendet wurden, um seinen Großvater zu töteten, habe er
nicht gewusst. Ja, er wollte langsam mit dem Umbau beginnen, obwohl Pieter
davon noch nichts wusste. Er wollte einfach mehr Zeit für die Familie haben.


Er würde
deswegen von der Staatsanwaltschaft Post erhalten. Beihilfe zum Mord konnte man
ihm nicht nachweisen.


„Krischan, wir
können anhand von allen Aussagen nun den Nachmittag und Abend von Pieter
rekonstruieren. Inga geht um 15.05 Uhr in die Kneipe von Dieter, verlässt diese
gegen 15.20 Uhr, Sie wankte zu dem Leihwagen, fährt zu Pieter. Der verarztet
sie und sie reden. Sie erzählt ihm, was sie alles über die Hinrichsens weiß. Er
ruft um 18.23 Uhr Volker an, beordert ihn zu sich, da er Klarheit will. Der
kommt und nun erfährt Pieter, dass nicht er ihn bestohlen hat. Pieter ruft Arne
Rasmussen an. 19.13 Uhr. Der ist jedoch nicht daheim. Es klingelt und Anna
steht vor der Tür. Volker meinte dazu, er hätte sie fast nicht erkannt. Der Mob
hätte die gleiche Frisur wie Inga gehabt. Inga verabschiedet sich kurze Zeit
später, will nach Heide, sich hinlegen. Anna mischt Pieter und Volker etwas ins
Glas. Volker wird müde. Er bekommt noch mit, dass sich Pieter nicht wohlfühlt.
Dann schläft er ein. Gegen 22.45 Uhr wird er wach, da Anna sich an ihm zu
schaffen machte. Sie erzählt ihm, Pieter wäre tot. Er rennt hoch, findet ihn
tot vor. Anne belügt ihn, ich soll dir die Uhr von ihm geben. Die hat er mir
mit der Bankkarte gegeben. Er holt Geld ab, gibt es Anna und geht in die
Wohnung seines Kumpels, legt sich hin, schläft ein. Erst morgens erfährt er,
dass man Pieter ermordet hatte. Schnell wurde ihm klar, wem man das sofort
unterschieben würde: ihm und Inga. Er versucht sechsmal Inga zu erreichen, aber
da ist sie bereits inhaftiert, liegt in der Klinik in Flensburg. Er ruft
mittags seinen Kumpel an, berichtete dem von dem Abend. Er sagte zu ihm: Das
ist mein Ende. Der Bulle wird mich und Inga abknallen, weil ich angeblich
abhauen wollte, ihn angegriffen habe. Anna, die Schlampe, hat uns in eine Falle
gelockt. Er bedankte sich für alles, da sie sich nicht mehr sehen würden. Das
restliche Geld, was er noch hatte, würde er ihm ins Schubfach legen. Pieter
musste weg, bevor das alles an die Öffentlichkeit kam, er sein Testament
änderte, da gerade Gunnar und Ulrike fest von einem Erbanteil ausgingen. Sie
benutzten Anna. Ihr würde ja nichts passieren, da man Inga das unterschieben
würde. Das war eine von langer Hand geplante Tat, allerdings ohne eine vorher
bestimmte Zeitangabe. Deswegen die Tabletten. Deswegen die Trennung von der
Freundin, der Diebstahl bei ihr. Volker war auf dem Weg in ein anderes Leben,
wollte umziehen, hatte bereits einen neuen Job in Hamburg, beabsichtigte mit
seiner Freundin neu anfangen. Das ging nicht, da man ihn für den Mord
benötigte. Jetzt musste man nur auf die Entlassung von Inga warten. Nachweisbar
hat Gunnar an dem Tag neunmal versucht, Inga zu erreichen. Uns wurde gesagt,
keiner wüsste etwas über sie. Gunnar hat nachweisbar gestern Morgen Anna
angerufen. 7.43 Uhr. Gunnar wollte mit Peter hinfahren, in der Absicht, ihn zu
erschießen. Mir ist plötzlich eingefallen, wo er sein könnte, wollte mal
nachsehen. Da gehen die beiden auf mich los. War Notwehr. Er wollte fliehen, so
nach dem Motto. Vermutlich Anna gleich mit.“


„Dazu passte
das, was Rüdiger sagte. Er rief nach ihr, als er zu schießen begann. Wäre Inga
Michaelsen nicht inhaftiert worden, wäre sie vermutlich ebenfalls tot. Perfekt
recherchiert. Doktor Stern wird sich freuen, da er damit besonders Ulrike und
Gunnar Hinrichsen wegen mehrfachen Mordes anklagen kann und wird.“


„Krischan, ich
will, wissen, wer Pieter damals bestohlen hat, für wen er immer den Kopf
hinhalten musste. Damit wurde sein Leben als Krimineller nämlich in die Wege
geleitet. Volker soll wenigstens nach seinem Tod nicht als der Verbrecher
dastehen, zu dem man ihn machte. Entweder übernimmt das die Staatsanwaltschaft,
ansonsten lasse ich da durch einen Privatdetektiv forschen. Ich habe bereits
gestern Abend mit Arne gesprochen und wir ziehen das durch. Arne weiß
inzwischen, dass Volker sein Halbbruder war. Wir waren 13 Jahre mit Volker
befreundet und das vergisst man nicht. Sein letztes Wort gestern war Haldir.
Der Name des Pferdes von meinem Opa. Den Hengst haben wir mal gemopst, weil wir
unbedingt darauf reiten wollten. Sag ehrlich“, fragte er jetzt leiser, „hätte
ich sein Leben schützen können?“


„Du nicht, aber
Axel. Gunnar hätte nie zum Dienst erscheinen dürfen. Nur Axel meinte es gut, da
er etwas Ablenkung bekam. Rolf hätte das nie ausplaudern dürfen. Kerstin und
Olaf hätte sie sofort wegschicken müssen. Peter hätte ihn nie nach oben gehen
lassen dürfen. Sagt man alles hinterher. Eine Fügung von vielen unglücklichen
Umständen, des Schicksals.“


 


Eike fuhr zuerst
Rolf besuchen. Dem ging es so gut, dass er sofort nölte, weil er noch nicht
nach Hause durfte, Marc nicht sah. Er berichtete von der gestrigen Vernehmung
durch Frederik. 


Nun ging er zur
Kinderstation, besuchte Julian. Er nahm ihn aus dem Bett und heute lächelte er
richtig, als er ihn kitzelte. 


„Du kannst es
nicht lassen“, schmunzelte Einar. „Er darf nachher zu seinem Papa. Vorerst nur
dieses Wochenende. Am Mittwoch erfahren er und wir, wie es mit ihm weitergeht.
Er hat eine neue Wohnung gefunden und nun muss er das alles in die Reihe
bekommen. Da helfen wohl zahlreiche Leute, damit er am nächsten Wochenende
schon dort wohnen kann. Also sei beruhigt.“


„Du hast gute
Arbeit bei ihm geleistet. Er sieht nicht nur gesund aus, er lächelt sogar.“


„Da Julian und
ich jetzt Turnstunde haben, darfst du gehen. Um 14.00 Uhr fahren wir und denke
an den Fisch. Nein, Nika hat jetzt keine Zeit. Tschüss!“


Er reichte
seinem Bruder den Jungen, der sofort bei Einar ins Gesicht patschte. „Siehst
du, er kennt mich. Gehen wir beide spielen. Der Onkel nervt nur“, verließen sie
zu dritt den Raum.


Eike klapperte
die Kollegen von Sabine Kellermann ab. Sie hatte nur wenig von Florian, Peter
erzählt, seine Ex dabei nie erwähnt.


Martin rief ihn
an, dass man Gunnar abgeliefert hätte. Er hätte die ganze Zeit von Notwehr
gefaselt, dass Volker nur gelogen hätte und er Inga laufen ließ, da er
anscheinend doch mehr mit ihr hatte.


 


Auf gut Glück
fuhr er zu der Wohnung Hoppe-Kellermann und traf Peter Hoppe beim Packen an.


„Sie ziehen
aus?“


„Allerdings!
Wissen Sie, das Drama um meinen Sohn hat mir frühzeitig die Augen geöffnet,
dass Sabine die falsche Frau für mich ist. Was will ich mit einer Person, die
mir alles Mögliche unterstellt? Sie ist nicht viel anders als Bettina. Nun wird
gejammert, nur ich bin wichtig. Nie hast du dich um mich gekümmert. Dann kommt
der Spruch, ach, ich bin schuld, dass der Sohn deiner Frau gestorben ist. Ich
soll ihr nun tausendmal sagen, nein, bist du nicht. Es ist sicherlich sehr
schlimm, was ihr passierte, aber ich mag das Gejammer, dieses Selbstmitleid
nicht mehr hören. Ich ziehe nach Heide, da ich ruhe benötige.“


„Was geschieht
mit dem angefangenen Bau?“


„Sie forderte
für den Bauplatz das Fünffache der üblichen Summe, also soll sie ihn behalten.
Das Ausschachten schenke ich ihr. Nichts wie weg. Das Geld ist mir dabei egal.
Sie will diese Wohnung für sich, also war ich gestern dort, habe meinen Namen
streichen lasse. Die Miete für diesen Monat habe ich generell bezahlt. Die
Kaution bekomme ich von der Wohnungsbaugesellschaft überwiesen. Ich nehme nur
die Sachen mit, die ich bezahlte. Mein Kollege holt sie nachher ab.“


„Sie wollte wohl
nochmals mit Ihnen reden.“


„Ja, sie nervte
mit zig Anrufen, aber es ist erledigt. Habe ich ihr so gesagt. Wissen Sie Herr
Klaasen, eine Frau, die nach dem Tod von Florian feststellte, er war doch nicht
dein Sohn, also warum da trauern, ist in meinen Augen völlig indiskutabel für
mich. Wahrscheinlich hätte sie erst nach der Heirat gesagt, bringe den Jungen
nicht mehr her. Er ist ja nicht dein Sohn. Eine gruselige Vorstellung. Sie hat
meiner Frau 34 500 Euro gegeben. Das Geld wollte sie nun von mir. Das bekommt
sie doch vom Staat zurück, oder?“


„27 000 Euro,
die sie Ihrer Frau gegeben hat, die gefunden wurden - ja. 7 500 Euro hat sie
dazu erfunden, gab es nie. Zahlen Sie bloß nichts, egal was da passiert.“


„Ich kann Sie
versehen, Herr Hoppe, würde ebenso handeln.“


„Hat sie
gestanden?“


„Sie erfindet
jedes Mal neue Märchen, aber ja, sie hat ihn ermordet. Bei ihr hieß es einmal,
sie musste ihm eine Lektion erteilen. Dieses Verbrechen hat sie nachweisbar
bereits vor Monaten geplant, deswegen mit einem wesentlich älteren Mann Sex
praktiziert, damit sie an den Schlüssel zu diesem Wochenendhaus kam. Sie hat
nur auf den passenden Zeitpunkt gewartet. Sie wollte damit erreichen, dass Sie
zu ihr zurückkehren. Sie benötigte Sie, um so weiterzuleben können, wie seit
Beginn der Ehe. Kinder kann man ja neu zeugen, so ihre Einstellung. Eine
wirklich emotionale Bindung gab es nie zu Florian. Er war das Mittel gewesen,
Sie zu ködern. Nie mehr! Das funktionierte nicht mehr, also weg damit.“


„Ja, so dachte
inzwischen ebenfalls. Danke, Herr Klaasen. Sollte noch etwas sein, erreichen
Sie mich über meine Handynummer. Die werde ich allerdings in den nächsten Tagen
ändern, aber ich gebe Ihnen dann die Neue. Ich habe bereits einen Anwalt beauftragt,
da ich als Nebenkläger dabei sein möchte.“


„Für uns ist der
Fall abgeschlossen. Für Sie alles Gute, Herr Hoppe.“


Nun besuchte er
einige Freundinnen von Sabine Kellermann, aber viel kam dabei nicht heraus, nur
dass sie Florian stets als den Sohn seiner Exfrau ausgegeben hatte, den er
manchmal abholte.


Zum Schluss
suchte er Bernd Kellermann auf.


„Moin! Wir
müssen reden!“


„Ich kann jetzt
nicht. Warum?“


„Sie können,
sonst helfe ich nach. Warum? Wegen Ihrer Schwester natürlich.“


„Was ist jetzt
wieder?“


„Nichts! Nur
einige Fragen.“


„Also gut. Du
gibst ja doch keine Ruhe. Was willst du wissen.“


„Wussten Sie,
dass Florian nicht der leibliche Sohn von dem ehemaligen Lebensgefährten Ihrer
Schwester war?“


„Ja! Hat sie mir
gleich erzählt. Peter, der Dussel, wollte es ja nie wahrhaben. Als der dann
verschwunden war, führte der sich auf, als wenn ihn der Junge etwas angehen
würde. Sabine war die Leidtragende, da er ständig mit seiner Alten
telefonierte, weil die nervte. Ich habe Sabine gesagt, sie muss der Braut mal
richtig die Meinung geigen, damit die es kapiert, dass er damit nichts zu tun
hat.“


„Wann war das?“


„An dem Tag nach
der Entführung. Dauernd hatte die dort angerufen.“


„Hat Sabine Frau
Hoppe angerufen?“


„Logo! Ich war
ja mittags dabei. Zusammengefaltet hat sie diese Kuh, ihr gesagt, Florian wäre
Peter scheißegal, da es nicht sein Sohn wäre. Sie solle endlich mit Florian
zurück nach Flensburg gehen, sie in Ruhe lassen. Sie würden bald heiraten,
eigene Kinder bekommen, sobald das Haus fertig wäre und so weiter.“


„Wusste Peter
Hoppe davon?“


„Bloß nicht! Der
sah in ihm doch seinen Sohn. Na ja, nun ist das Thema ja erledigt und nun haben
die Zwei ihre Ruhe.“


„Kann schlecht
sein, da er sich von ihr endgültig getrennt hat. Kein normaler Mann will so
eine kranke Furie. Fassen Sie mich an, sitzen Sie. Ihr seid Abschaum. Dass man
ein Kind lieb hat, selbst wenn man es nicht zeugte, geht in solche Spatzenhirne
nicht hinein. Woher haben Sie die 7 500 Euro, die Sie ihr geschenkt haben?“


Er starrte ihn
an. „Ich habe ihr nie Geld geschenkt. Wie kommst du da drauf?“


„Sagte Ihre
Schwester. Miese Machenschaften, wenn man so zu Geldern kommen will. Nur an den
eigenen Profit denken, so war es doch. Er sollte bauen, für Ihre dusselige
Schwester sorgen, deswegen wurde Theater gespielt. Dass ihr euch nicht schämt.
Bernd, belästigt du noch einmal Herrn Hoppe, bekommst du mehr Ärger, als du
vertragen kannst. Also halt dich zurück, da ich nicht nochmals herkommen will.
Es reicht, dass sich deine Schwester deswegen vor Gericht verantworten muss,
ihren Job verliert.“


Er fuhr nochmals
zur Klinik.


„Frau
Kellermann, Sie haben meinen Kollegen und mich belogen. Sie haben Frau Hoppe an
dem Freitagmittag angerufen, sie beleidigt, bedroht, ihr Lügen aufgetischt.
Wollten Sie so erreichen, dass sie Florian tötet?“


„Nein, diese
Person sollte meinen Peter endlich in Ruhe lassen. Was ging uns dieser Junge
an?“


„Sie lügen!
Peter Hoppe hat diesen Jungen, wie Sie ihn bezeichnen, geliebt, als seinen Sohn
gesehen, obwohl er schon Monate wusste, dass er nicht sein leiblicher Vater
ist. Sie haben die ach so liebevolle Betreuung gespielt, wenn Florian bei Ihnen
war. Nur Lügen auch das. Sie wollte sich den Mann angeln, eine Heirat, ein Haus
auf seine Kosten. Erst danach hätten Sie Florian weggeschickt, Sie raffgierige
Person.“


„Sie spinnen ja!
So war das nicht. Ich liebe Peter und endlich werden wir glücklich sein.“


„Falsch! Er hat
es Ihnen doch gesagt, dass es beendet ist.“


„Er bleibt bei
mir, das weiß ich. Ich habe so viel wegen ihm gelitten, da muss er bei mir
bleiben“, heulte sie.


„Nein, er will
nur weg, Sie verlogene Frau nicht mehr sehen. Mit Liebe hatte das nie etwas zu
tun, sondern es war pure Berechnung. Eine einzige Lüge vom ersten Tag an. Die
Staatsanwaltschaft wird Sie nochmals vernehmen, entscheiden, ob Sie mit Ihren
miesen Machenschaften, eine Mitschuld am Tod von Florian Hoppe tragen. Sie
haben das Blut nicht von Florian im Labor abgegeben, sondern von Mats Berger.
Allerdings stand auf dem Röhrchen Florians Name. Ganz miese Machenschaften. Sie
wollten mit allen Mitteln Florian von seinem Vater fernhalten, deswegen diese
Fälschung. Sie haben Herrn Hoppe nur getäuscht, belogen, etwas vorgespielt.“


„Nein, da muss
eine Verwechselung passiert sein, weil ich ständig im Stress bin.“


„Inkorrekt! Es
gab an dem Tag nur diese eine Blutentnahme. Sie haben die Röhrchen vertauscht.
Am Montag musste deswegen abermals bei Mats Blut abgenommen werden. Bewiesen!
Sie haben uns zusätzlich belogen, Sie hätten von Ihrem Bruder 7 500 Euro
erhalten. Das Geld gab es nie, hat er Ihnen nie gegeben. Nicht einen Cent. Sie
wollten Frau Hoppe so ausnehmen. Nun forderten Sie in Betrugsabsicht 34 500
Euro von Peter Hoppe, weil er Ihnen das Geld zurückerstatten müsste. 7 500
Euro, die Sie nie hatten. Sie wollten so doppelt abkassieren. 27 000 Euro
bekommen Sie vom Staat zurück und dazu Ihre Forderung in Höhe von 34 500 Euro
bei Herrn Hoppe. Kein schlechter Verdienst, wenn es geklappt hätte. Nennt der
Gesetzgeber vorsätzlichen schweren Betrug. Sie werden sich für all die Lügen,
Straftaten vor Gericht verantworten müssen. Jetzt werde ich Ihren Arbeitgeber
darüber informieren.“


„Bitte sagen Sie
nichts meinem Chef“, heulte sie.


Er verließ ohne
Antwort den Raum, suchte das Büro auf und informierte den Leiter. Auf dem Weg
ins Büro rief er Doktor Hansen, fragte nach der Aussage von Rolf. Die lag ihm
nicht vor, noch wusste er etwas darüber, wütete der. Rasch tippte er die
Aussagen. 


Frederik rief
ihn an, da er mittags seine Söhne mit nach Dänemark nehmen sollte. Sie würden
erst morgen Vormittag nachkommen. Er lehnte das kurz angebunden ab, legte
sofort auf und ignorierte Frederiks erneuten Anruf.
















~~~


Sie saßen am
Strand, unterhielten sich, die Kinder buddelten im seichten Wasser.


„Wie geht es
eigentlich dem kleinen Marc?“


„Er ist gesund
und seit wenigen Tagen bei seinen Eltern. Er ist ein süßes Kerlchen, nimmt
jeden Tag zu.“ 


„Nun kann Bille
wieder ruhig schlafen“, lästerte Frederik. Er war mittags doch noch mit seiner
Familie erschienen. Alle hatten gehofft, ihn nicht zu sehen.


„Du lässt mich nur
nie“, konterte sie und alle lachten.


„Rolf und Marion
nähern sich gemächlich an, habe ich gehört?“


„Das macht der
Dösbaddel gewiss kein zweites Mal. Alles, weil man nicht redet“, schüttelte
Eike den Kopf. „Menschen sind zuweilen dusselig, erschweren sich deswegen ihr
Leben. Sie wohnen aber zusammen. Jetzt haben wir ihre Sachen wieder zu ihm
transportiert und es reicht allmählich mit diesem Zirkus. Erst raus,
unterstellen, dann zu Wolf, in die neue Wohnung, nun wieder alles retour. Sie
spinnen, können nicht Tacheles reden. Hoffentlich herrscht dort jetzt Ruhe.
Meine neue Kollegin freute sich über Marions Wohnung.“


„Wie geht es
Rolf?“


„Er ist
putzmunter, wollte gestern schon heim, bei Marc Händchen halten. Der Lütte
schläft immer mit Papas Finger in der Hand.“


Einar schüttelte
den Kopf. „Breesig! In zwei Monaten gibt es Theater, weil er nicht mehr allein
schlafen will.“


„Wie geht es
jetzt mit Julian weiter?“


„Nika, wenn ich
das so genau wüsste. Gehört nicht zu unserem Zuständigkeitsbereich. Ich hoffe,
er kommt zu seinem Vater. Du sagtest selber, da blüht der Lütte richtig auf.
Das Jugendamt prüft noch. Sein leiblicher Erzeuger zeigt null Interesse, dabei
tönte er bei der Befragung, was er alles sofort für ihn tun will. Seine anderen
drei Kinder kennt er allerdings auch nicht. Lehnen sie Herrn Weber ab, landet
er im Heim.“ Eike sprang auf, streckte Nika die Hand hin. „Gehen wir Drachen
steigen lassen“, zog er sie hoch.


Er ließ eine
nicht zu große Matte aufsteigen, reichte ihr den Kitebar. Nun stellte er sich hinter
sie, half ihr den Drachen in die eine oder andere Richtung zu lenken. Das
Parfum, welches Nika heute benutzte, berauschte ihn. Es war eine Mischung aus
Jasmin mit vielen anderen Früchten gemischt. Sanft, feminin und sinnlich
zugleich.


Die Jungs und Nina
kamen angerannt, wollten auch Drachen fliegen lassen. Einar winkte sie zu sich,
verteilte die Drachen, half Nina und Torben.


 


Nach einer
Stunde setzten sie sich. Heute war zu wenig Wind, selbst für die Kinderdrachen.
Das Kiten fiel vorerst aus. 


„Hast du dich
inzwischen eingelebt?“, forschte Sybille nach.


„So
einigermaßen! In der Stadt verfahre ich mich ständig, sonst geht es. Mir fehlen
bisweilen meine Freunde, aber normal.“


„Wir werden
öfter abends essen gehen, dann lernst du neue Menschen kennen. Wolf Kleber und
seine Lebensgefährtin zum Beispiel. Sehr nette, intelligente Leute. Von Einar
halte dich ein bisschen fern, der ist frech, dafür ist Inger eine Liebe“,
grinste er zu seinem Bruder. „Wir werden an einem Wochenende eine große Fete
geben und du lernst unseren Freundeskreis kennen. Schon fühlst du dich
heimisch.“


„Du kannst sogar
Alkohol trinken, da Eike ein Gästezimmer hat. Du schläfst ja angeblich nicht in
seinem Bett“, schickte Frederik hinterher.


„Du bist
breesig, gehässig! Mensch, versau uns nicht das Wochenende“, Einar sofort. „Sei
vorsichtig! Reicht eine Anzeige noch nicht?“


„Moin! Darf ich
mich zu euch setzen?“, hörte Eike Claudias Stimme im Rücken.


„Moin! Was
willst du?“, erkundigte sich Inger ungehalten. „Wir genießen die Freizeit und
wollen unsere Ruhe haben. Nerv jemand anderen.“


„Ach so? Hast du
also bereits eine Nachfolgerin für mich gefunden, Eike? Ist sie das?“, deutete
sie auf Nika.


„Hat er nicht
und selbst wenn, ginge es dich kein Stück etwas an. Magst du Stress? Kannst du
bekommen“, Sybille nun.


„Claudia
verschwinde! Wir wollen mit dir nichts mehr zu tun haben, da du uns deutlich
dein wahres Gesicht gezeigt hast“, Inger verärgert. 


„Setz dich,
Claudia! Nun seid doch nicht so. Eike und Claudia reden und schon ist alles bei
ihnen geklärt. Sie waren immer ein hübsches Paar und wir hatten alle viel Spaß
miteinander. Es funktionierte viele Monate hervorragend.“


„Claudia,
stellen wir eines klar. Wir hatten über einige Monate Geschlechtsverkehr. Nie
mehr. Das ist beendet. Nervst du mich jetzt deswegen, lernst du meine nette Art
kennen. Da wäre zum einen Wohnungseinbruch, betrunken Auto fahren, dazu
summiert sich massive Kindeswohlgefährdung und nicht zu vergessen, deine
Schnüffelei in meinen Dingen. Aus diesem Grund musste mein Sohn hungern, da du
nicht nur Polizeiunterlagen gelesen hast, sondern überall in meinen Sachen
wühltest. Hast du Geld gesucht? Du solltest nicht von dir auf andere Damen
schließen. Nicht jede Frau fährt extra von Hamburg nach Husum, weil sie
Notstand hatte, einen Sexpartner benötigte. War ja alles in Ordnung, da ich es
gern mitgenommen habe. Nur das bedeutet nicht, dass ich so ein Dösbaddel bin,
der dich aushält. Du schätzt mich da falsch ein, da ich nie für Sex zahle. So
etwas sagt man im Vorfeld, weil ich dann dankend abgelehnt hätte.“ 


„Mehr wird es
sowieso nie mit einer Frau werden, da du ständig an deine Iris denkst, sie dir
reizvoll und lieb erträumst.“


„Es reicht!“,
Einar nun zornig. „Solche billigen Fruunslüüd wie du können sich nicht einmal
annähernd mit meiner Schwägerin vergleichen. Sie war nicht nur lieb, reizvoll.
Sie war intelligent, wunderschön, hilfsbereit, feminin, und besonders keine
Braut, die einen Partner suchte, der ihr das Leben finanzierte. Schaffte sie
allein, war so selbstständig, dass sie Entscheidungen ohne meinen Bruder
treffen konnte. Du hörst also, zwischen Iris und dir liegen Lichtjahre und der
ganze Weltraumschrott. Warum müssen irgendwelche dusseligen Tussis stets
nerven, wenn ein Mann sagt, es ist beendet, zumal da du ihn hintergangen hast,
meinen Neffen, den du dusselige Kuh als Waisenkind betitelst, auf die
schäbigste Art über viele Stunden nichts zu essen oder trinken gabst? Nennt der
Gesetzgeber, massive Kindeswohlgefährdung, da gerade kleine Kinder bei Wärme
viel trinken müssen. Sei froh, dass du eine Zeitspanne Sex von ihm erhieltest.
Tschüss und ein schönes Wochenende! Claudia, sei in Zukunft vorsichtig, was du
äußerst, sonst zeige ich dich an. Da kann dir auch Frederik nicht helfen. Soll
er dich finanzieren. Weshalb muss so ein Zirkus sein? Nur weil Eike diese
sexuelle Aktivitäten beendete? Du wusstest immer, dass das früher oder später
geschieht. Hast du wirklich jemals gedacht, du kannst meinen Bruder mit solchen
miesen Spielchen zur Heirat drängen? Erst sagt er beendet. Dann rufst du ihn
Tage später an, sagst beendet. Im Anschluss werden er und seine Freunde
permanent belästigt, du die Wahrheiten verdrehst. Arbeitest du wirklich als
Lehrerin? Muss sich keiner mehr wundern, was teilweise aus Kindern wird, wenn
da eine Frau steht, die nicht nur lügt, sondern der es besonders an
Denkvermögen fehlt. Heul dich bei Frederik aus. Er hat dich vor einer halben
Stunde angerufen, damit du hier auftauchst, Stress verursachst. Wenn er solche
Sehnsucht nach dir hat, kann er das mit seiner Frau klären. Ihr verlogenen
Pharisäer lasst meinen Bruder und meine ehemalige Schwägerin in Ruhe, sonst
gibt es mehr Ärger, als ihr Dösbaddel vertragen könnt. Zu albern, eure
Schmierenkomödie! “


Beleidigt zog
sie ab.


„Ich glaube,
diese Klammerei hängt mit dem Alter zusammen. Sie bekommen Torschlusspanik und
nun muss ein Mann her“, stellte Sybille fest.


„Bin nur ich
nicht. Wenn ich eines hasse, dann das mich eine Frau einfangen will, von mir
erwartet, es wird geheiratet und nun soll ich bis zum Lebensende ihr Leben
managen. Da ist ja Oma mit ihren 86 Jahren emanzipierter. Dumm Tüch! Los gehen
wir eine Runde Ball spielen“, sprang er auf, zog Nika hoch. „Frauen gegen
Männer.“ 


„Wir nehmen Jan,
Ole und Klaas zu uns“, Inger sofort.


„Tut mir leid,
dass du in dieses Theater hineingezogen wirst. Entschuldige!“, raunte Eike Nika
zu.


„Ich ziehe mir
den Schuh nicht an. Jetzt wollen wir gegen euch gewinnen“, schmunzelte sie und
er atmete erleichtert durch. Es gab keinen weiteren Stress.


 


Die Kinder
schliefen und sie saßen im Wohnzimmer, tranken ein Glas Wein. 


„Bei euch
funktioniert die Teamarbeit perfekt. Finde ich klasse! Wie kommt das?“


„Wir sind ein
Team. Wir fünf Pärchen, heute neun Personen, haben das Haus gemeinsam gebaut,
eingerichtet. Jedes Paar hat ein Zimmer, dazu gibt es zwei Räume für unsere
Kinder. Wir teilen definitiv alles. Fehlt etwas, kauft es irgendwer. Es gibt
kein mein, sondern nur ein wir. Das funktioniert seit Jahren wunderbar, weil
wir in erster Linie Freunde sind und da ist kein Egoist dabei. Alle packen mit
an, jeder erledigt irgendwelche Aufgaben. Das wurde einmal unter uns zehn
geregelt und damit gab es klare Linien. Wenn wir hier sind, wollen wir nur
unsere gemeinsame Zeit genießen, keinen Stress. Du hast ja erlebt, packen alle
mit an, sind wir ratzfatz fertig.“


„Wieso seid ihr
nur noch neun?“


„Iris, Eikes
Frau, ist leider gestorben. Ihr Foto steht dort auf dem Beistelltisch. Sie ist
immer anwesend, besonders in Eike. Claudia sagte es vorhin treffend: Es wird
nie eine andere Frau für ihn geben“, erklärte Frederik. „Unsere nüddeliche
Deern hat eigentlich maßgeblich die hiesige Inneneinrichtung geplant.“ Der
schaute dabei zu Eike, der seine Frau kurz betrachtete. Heute jedoch legte sich
kein Schatten der Traurigkeit über das Gesicht seines Freundes und er fragte
sich wieso. Nicht die Ärztin!


„Nika, höre
nicht auf den Mist von Frederik. Warum sollte Eike seine Frau vergessen? Unsere
ganze Familie denkt zuweilen an Iris. Wir denken auch an unsere verstorbenen
Großeltern. Völlig normal!“


„Euer Konzept
funktioniert so ruhig aber eher selten.“


„Bei uns schon.
Weißt du, jeder hat auf einem Gebiet mehr Erfahrung, Ahnung. Eike und Einar
sind zum Beispiel für alle Getränke zuständig, da sie exzellente Weinkenner
sind. Florian ist unser Grillspezialist und kümmert sich dort um alles. Ich bin
wiederum für die elektrischen Sachen und den Poolbereich zuständig. Die Frauen
teilen sich die Küche. Die Zimmer säubert jedes Paar beziehungsweise Eike
bisher allein. Für keinen zu viel Arbeit. Wir sind ein Team, kennen uns seit Jahrzehnten.
Sonst hätte es keinen Sinn gemacht, mit fünf Parteien ein Haus hinzustellen.
Hier muss jeder mit anpacken, selbst unsere Besucher.“ 


„Finde ich gut.
Mit meinem Bruder wäre das nie möglich, da zwischen uns Welten liegen“,
schmunzelte Nika. „Er will immer der große Macho sein, jedenfalls der kleinen
Schwester gegenüber. Sonst ist er ein feiner Kerl.“


Eike bemerkte,
wie Frederiks sein Gesicht verzog. Janne Stern war also der Grund, warum er
dermaßen massiv gegen Nika vorging. 


„Einar und ich
streiten bisweilen heftig, aber in elementaren Dingen sind wir einer Meinung.
Uns verbindet alle neben der Freundschaft, die Liebe zur Natur, der Sport, die
Ruhe, die wir hier tanken. Wie er sagte, sonst würde es nicht funktionieren.
Man erlebt es jedoch gerade, wie ungemütlich und nervig es ist, wenn ein
angeblicher Freund Karriere machen will, dabei wild um sich schlägt, sich, wie
ein Pfau aufplustert. Die meisten von uns sind in einem Drei-,
Vier-Generationen-Haus aufgewachsen und da ist anpassen normal. Doreen, Einar
und ich sind trotzdem völlig verschiedene Persönlichkeiten.“


„Eike spielt
eben gern großer Bruder“, boxte Einar ihn leicht in die Seite. „Ist wie bei dir
und Janne. Werden wir aber mit fertig, oder?“


„Tu nicht so. Du
spielst dich bei Doreen als großer Bruder auf“, Inger lachend.


„Verrat doch
nicht immer alles, min Seute.“


„Wie die
Musketiere: Einer für alle, alle für einen“, spöttelte Sybille. „Es ist schön,
so viele wahre Freunde zu haben.“


Er blickte
nachdenklich zu Frederik. Waren es wirklich alles wahre Freunde?


 


Vor dem
Schlafengehen schaute er zusammen mit Frederik nach den Kindern. Leise schloss
er die Tür.


„Jetzt sagst du
Nika liebevoll Gute Nacht?“, lästerte Frederik.


„Bereits
erledigt.“


„Sie ist ´ne
völlig anders als Iris. Denkst du wirklich, sie ist die Richtige? Du suchst
eine Mutter für Torben, aber die Tussi ist es nicht. Ein Karriereweib und
gewiss keine Frau, die Mutter für ein fremdes Kind spielen will. Also nimm sie
als Betthäschen mit und Ende. Vögelt nur nicht so laut. Morgen schick sie in
die Wüste. Sie passt nicht zu uns. Sprich dich mit Claudia aus. Sie ist ´ne
nette Deern und mag Torben. Gute Nacht!“


„Deine
gehässige, verlogene Art nervt. Halte dich aus meinem Leben heraus. Frederik,
du vergisst bei deinen dreckigen, hinterhältigen Spielchen, dass du gerade auf
Einars und meinem Grundstück stehst. Erzähle ich am Montag Krischan, wie du
über Frau Doktor Stern sprichst, wie du massiv mit Lügen gegen sie vorgehst,
was du nicht nur ihr, sondern auch mir unterstellst. Reicht dir eine Anzeige
noch nicht? Alles nur, weil du gegen Doktor Janne Stern etwas inszenieren
willst, den hintergehst? Dass du durch Beschiss Karriere machst, bekannt. Nur
sei vorsichtig, dass du dich nicht auf einmal auf der Straße wiederfindest.
Sollen Florian, Arne und ich einiges von dem großen Doooktor Kerper bekannt
geben? Frederik, lass Frau Doktor Stern und mich aus eurer Rivalität heraus.
Macht das intern unter euch aus, sonst gibt es Ärger. Ich bin weder dein dummer
Laufbursche, dein Untergebener noch ein Dösbaddel. Ich habe meinen Doktortitel
auf ganz regulärem Weg mit Wissen erworben. Gute Nacht!“


Er setzte sich
draußen hin, stopfte die Pfeife und zündete diese an. Er blies den Rauch aus,
schaute zu dem wolkenlosen Himmel empor, an dem unzählige Sterne leuchteten,
glitzerten. Seit Nika am Vormittag hier war, ging es ihm besser. Er hatte
endlich wirklich einmal all das Unschöne der letzten Wochen vergessen können.
Selbst der Ärger mit Frederik fiel nun von ihm ab, während er der Natur
lauschte, die Sterne betrachtete und die Pfeife genoss.
















Eine kurze
Erklärung zu diesem Roman. 


Alle Namen sind
frei erfunden und eine Ähnlichkeit mit lebenden oder toten Menschen ist
ungewollt. Eine Erzählung, nur meiner Fantasie entsprungen.
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